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das Biſchthum Baſel. 

das Seegelaͤnde und Val de travers. 

Chaux-de-Fonds &c, 

Ifferten und Gegenden. 

die Salzwerk zu Aehlen. 

von Niederwallis. 

die Savoyiſchen Eisgebirgr. 

Urſprung der Eisberge, Eisthaͤler und 
Gletſcher. 

die Landſchaft Aelen und Saanen. 

das Siebenthal. 

das Engſtlingerthal, Frutingerthal, 
Kanderthal, und Bergreis nach 
Leuk. | 

von Oberwallis, 

Fortſezung von Oberwallis, 

die Landſchaft Halt. 

das Engelbergthal und Unterwald- 
ner Land. . 

Fortſezung der Landſchaft Haßli. 

Reiſe uͤber den Scheideck nach Grin⸗ 
delwald. 


= 


Er klaͤr ung 


der Kupfer des erſten Theils. 
Das Titelkupfer ſiehe No. XI. 


I, Der Sennenthal⸗ oder Kaͤzliberggletſcher. 
G. Theil 1. S. 176. 


a. Das Amertenhorn. 
b. Das weiſſe Horn. 
C. Die aufgeſtellten Eisthuͤrme. 
d. Das erſte Gletſcherbeth. 
e. Das zweyte Gletſcherbeth. 
f. Das neu entſtandene Gletſcherbeth. 
g. Die Oberriederebne. 
h. Der verlohrne Bach. 
i. Der Triebbach. 
k. Die ſieben Brunnen. 
1. Der Simmenbach. 


II. Die Eisgebirge und Glet{er des Strubels. 
G. Theil. 1. S. 491. 


a. Der Ammertengrath, wo die Zeichnung 

b. Der Lochner. | 

c. Wallisgebirge, Camera genannt. 
* 

3 


DD 
d. Das Engſtlingen Thaͤlin. | 


III. 


1 


e. Weg nach Wallis. 

f. Kindbettihorn. 

g. Fliſchweng. 

h. Huͤnerleiterli. 

i, Bey der Thur. _ 

k. Der Strubelgletſcher oder Breiteis. 

l. Der Strubelgletſcher, mit beſtaͤndigem 
Schnee bedeckt! 

m. Das Ammertenhorn. 

n. Das Weißhorn. 

o. Der Simmenthal - oder Raͤzliberggletſcher. 

p. Das darauf gelegene Seelin. 

q. Das Thierberghorn, 

r, Das Mittaghorn. 

8. Das Pſigenhorn, 


Rhone Gletſher. G. S. -- x, Th. 233. 


a, Der Gletſcherberg, wie er ehmals geweſen. 

a a. Der große Gletſcher in ſeiner ehmaligen 
Geſtalt. 

b. Der kleine Gletſcher. 1 

c. Die Furke. 

d. Die Straß ins Urnerland uber den Furke. 

e. Urſprung des Rhodans. 


Das Eisthal der Lauteraar. G. S. 247. 


a. Der Oberzinke. 
b. Das Lauteraarhorn. 


h. 


Erklarung. IX 


Das Finſteraarhorn. 
Das Schreckhorn. 
Ein Theil vom Triflihorn. 


Das Branderlammerhorn. 


Lage von hinunter gefallenen Steinen oder 
Guffen. 

Der Eisſchrund am Branderlamerhorn. 

Zwiſchen den Steinen hervor ragende Eis⸗ 
huͤgel. 

Bloſes Eis unter dem man die Aare rau- 
ſchen hoͤrt. 


Der Aar - oder Zinkengletſcher. 


G. Seite 250. 


Der Jauchliberg. 

Der Vorderzinke. 

Der Oberzinke. 

Das Kriſtallgewoͤlb. 8 

Der mit Steinhauffen bedeckte Gletſcher. 

Stolle, wo ein Theil der Aare aus dem 
Eiſe hervor kommt, und nach ei⸗ 
nem kleinen Waſſerfall ſich wie- 
drum unter dem Eiſe verliert. 

Die unter dem Eiſe hervorſtroͤmende 
Aar. 

Die neu eingefallene Eiswand, wie ſie 


vor noch wenig Jahren zu ſehen 


war. 
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die merk würdigſten, 
Gegenden 


Helvetiens, 
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Erſter Theil. 
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Eier eie 


Wenn man den muthigen Entſchluß faßt, 
» eine Reiſe durch die Alpen des Schweizer- 
landes zu unternehmen, ſo muß der ganz 
billige Vorſaz denſelben unterſtuͤtzen: ſich fuͤr das 
Muͤhſelige, welches auf dieſer Reiſe ein ganz 
gewiſſer Geleitsmann iſt, durch das Angenehme 
und Merkwuͤrdige bezahlt zu machen, welches die 
Natur in dieſem ſeltſamen Lande, in ſo veraͤnderten 
I, Theil. A 


2 Reiſen nach den Alpen 


Auftritten, gleichſam aufgehaͤuft hat, und aller 
Orten mit einem ganz beſondern Pracht zur 
Schau ſtellt. Dieſe Betrachtung iſt nicht nur 
billig; ſondern ſte iſt auch aufmunternd; und ich 
werde ſie immer vor Augen haben. Das Muͤh⸗ 
ſame geht von einem Tag zum andern, wie ein 
Traum voruͤber: das Angenehme und Merkwuͤrdige 
aber ſtellt ſich alle Tage wieder aufs neue und ein- 
nehmend unſerm Angedenken vor, und bleibt auf 
Lebenslang. 


Jezt, mein Herr, ich bin in den begluͤckteſten, 
Thaͤlern der beſten Welt angelangt. Auch hier 
ſiehe ich zu ihren Dienſten : und hier in Baſel, 
ſpize ich meine erſte Feder fuͤr Sie. Wie viel wird 
ſie Ihnen zu ſagen haben? Wie guͤtig aber ſind 
Sie: daß Sie keine Beſchreibung von Staͤdten, 
Kirchthuͤrmen, Schloͤſſern ꝛc. als den meiſten Rei⸗ 
ſenden vorzuͤglich merkwuͤrdigen Dingen, von mir 
verlangen. Sie gewinnen ſelbſt dabey. Meine 
Briefe muͤßten ſonſt Klafterlang und Ihre Ge- 
duld noch laͤnger ſeyn. Ich will alſo alles 
auslaſſen, was fuͤr mich wichtiger iſt, als fuͤr 
Sie, und mich immer erinnern, was ein großer 
Dichter ſagt: le ſecret d' ennuyer, eſt celui de 
tout dire: Doch will ich ſo weit Ihr Auftrag, 
und meine Zuſage geht, Ihnen alle mir vorkom⸗ 
mende Merkwuͤrdigkeiten dieſer ſo ſeltſamen Gegen- 
den, umſtaͤndlich, — ſo umſtaͤndlich wie eine Baſe, 
— erzaͤhlen; aber mit dem Bedinge, daß Sie ſich 
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immer guͤtigſt erinnern; daß ein Reiſender, ein 
eilfertiger Freund, ſie / ohne fernere Abſicht, als 
fur Sie, geſchrieben hat. 


So viel Jhnen andre von der groſſen und ſchoͤnen 
Stadt Baſel ſagen wuͤrden; ſo kurz werd ich Sie 
abſpeiſen. Ja ich wuͤrde gar als ein Poſtillion 
durchgehen; wenn nicht viele reiche Sammlungen 
von Seltenheiten der Natur mich zu einem Auf⸗ 
enthalt eingeladen haͤtten. Sie werden mich ja 
doch fuͤr einen halbgelehrten gelten laſſen, wenn ich 
Ihnen ſage, daß ich drey volle Tage mit nichts 
anders, als mit Beſi chtigung derſelben zugebracht 
habe. Ein Liebhaber und Kenner von Naturalien 
und Altertuͤmmern kann ſi < in der That hier recht 
ſatt ſehen: aber Ihnen ſolche umſtaͤndlich zu be⸗ 
ſchreiben, das laſſe ich wohl bleiben. 16 


Der offentlichen Univerſitaͤts⸗ Bibliothek gebůhrt 
eine vorzuͤgliche Ehre. Man muß ſie aber mehr⸗ 
mahlen, und ganze Tage beſehen, wenn man alles 
ſehen will. Eine erſtaunliche Menge von Buͤchern, 
unter dem ſich ſehr merkwuͤrdige Manuſcripte be⸗ 
finden, werden Sie ſich wohl vorſtellen. Herr 
Theologus Bek arbeitet an einem Verzeichniſſe 
derſelben, welches ſehr lehrreich ſeyn ſoll. Die 
Menge Roͤmiſcher Muͤnzen, Statuen tc. erfordern 
einen beſſern Kenner, als mich. Eine Statue 
der Venus, ein Apollo und ein Merkur, alle von 
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Erz, zu Augſt gefunden, ſind die merkwuͤrdigſten 
davon. Eine ſchlechte Sache, die aber meine 
Aufmerkſamkeit an ſich zog, war ein ungeheures 
Stuͤck Bley, welches ungleich mehr wiegt, als ein 
andres von gleicher Groͤße. Es iſt in einer Wieſe, 
an einer Stelle hervorgegraben worden, wo nie⸗ 
mal einiges Gras wuchs, und eben deßwegen das 
Nachſuchen veranlaßte. Man ſieht auf demſelben 
die Aufſchrift 8. T. Luc. Ret. und halt es fir einen 
Gewichtſtein von der Roͤmer Zeiten her. 


Die Naturalien- Sammlung , die {on vorher 
betrachtlich geweſen, iſt unlaͤngſt mit dem anſehn⸗ 
lichen Vorrath des Verſtorbenen Herrn Pfarrer 
d'Annonne vermehrt worden , und enthaͤlt alle 
Naturalien des Gebiets von Baſel, die fuͤr eine ſo 
kleine Landſchaft zum Erſtaunen groß iſt. Es ſind 
wenig Arten von Verſteinerungen, die hier nicht 
vorkommen. Es iſt in der That der Aufmerkſamkeit 
der Naturforſcher wuͤrdig, zu unterſuchen: warum 
ſich hier ſo erſtaunliche Laſten von Verſteinerungen 
aufgehaͤuft befinden: — Hier, wo die Schweiz ſich 
am meiſten erniedriget : — Hier, wo der Rhein, 
nach dem er bey nahe alle Stroͤme der mitternaͤch⸗ 
tigen Schweiz aufgenommen, durchfließt? 


Kennern iſt hier ferner merkwuͤrdig, eine ſtarke 
Sammlung von Zeichnungen beruͤhmter Mahler; 
die Zeichnung von allen Alterthuͤmmern der Land⸗ 
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ſchaft, beſonders von Augſt, dem Alten Auguſta 


Rauracorum, die mich der Muͤhe enthob, ſelbſt 
dahin zu reiſen. 


Von Mahlereyen ſieht man hier den beruͤhmten 
Holbeiniſchen Todtendanz von Buͤchel nachgemahlt. 
Von des beruͤhmten Zolbeins Hand ſind unver⸗ 
gleichliche Originale da, das vortrefflichſte iſt, 
der Leichnam des erblaßten Erloͤſers, 6 Fuß lang, 
und 13 hoch. Man wird von Bewundrung, und 
wenn man ſolchen mit Chriſtlichem Auge betrachtet, 
von Religion durchdrungen, wenn man dieſes 
Stuͤck betrachtet. Man ſoll bereits 1ooo. Duca⸗ 
ten darauf gebotten haben. Der beruhmte Baſle- 
riſche Mahler Huber hat eine Copie davon ver- 
fertiget } die dem Originale ſehr nahe kommt. 
Von Holbein ſieht man ferner das Leiden unſers 
Erloͤſers, in acht Abtbeilungen, vortrefflich aus⸗ 
gefuͤhrt: fuͤr die Churfuͤrſt Maximilian von 
Bayern zoo. Gulden ſoll gebotten haben, die 
Portraits Holbeins ſelbſt, ſeiner Frau, des Eraſmi, 
und Ammerbachs ſeiner Freunde: eine Lais von 
Corinth; eine Venus und Cupido. 


Die beruͤhmten Namen eines Bernoulli, und 
Iſelin des Menſchenfreundes, kennen Sie: und ich 
hatte das Gluͤck ſie von Perſon kennen zu lehrnen. 


Ich fragte nach dem berihmten Faͤſchiſchen 
3 
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Cabinete, welche eine reiche Sammlung von Alter⸗ 
thuͤmmern und Naturalien enthalten ſolle. Allein 
es liegt im Proces, das gute Cabinet, und iſt in⸗ 
deſſen unſichtbar. 


Das ehmals beruͤhmte Plattneriſche Cabinet 
iſt auch nicht mehr vorhanden, und in verſchiedenen 
Handen zerſtreut. Ein guter Theil deſſelben, be- 
ſonders das Herbarium vivum beſitzt nun Herr 
Chorherr Geßner in Zuͤrich, und die Verſteine- 
rungen Herr Bavier, der dieſelben ſeiner zum 
Erſtaunen großen Sammlung, die ich auch ſah, 
beygelegt hat. Was meine Aufmerkſamkeit daſelbſt 
vornehmlich an ſich zog, waren die vielen und 
verſchiedenen Corallartigen Gewaͤchſe, von denen 
die Originale aus dem Meere annoch unbekannt ſind; 
wie nicht weniger die vielen Trochiten und Endro⸗ 
chiten, denen man in der Natur ihre behorigen 
Stellen noch nicht zuverlaͤßig anweiſen kann. 


Des Herrn Freys Sammlung, die ehmals 

zum Theil das Stehenliſche Cabinet aus gemacht 
hat, iſt beſonders in Abſicht auf die Conchilien 
ſehenswürdig. Ich bemerkte hier einen Tubulum 
vermicularem, der noch ſeine darinſitzende Polypen 


aufweißt, und verſchiedene Terebratulen, die gleich 
falls annoch mit ihren Einwohnern verſehen ſind. 
Man ſieht hier fuͤnf Arten von dieſer Muſchel, an 
deren Daſeyn im Meere man annoch bor kurzen 
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Jahren gezweiflet hat. Die Meerpflanzen ſind ſehr 
zahlreich: der Beſitzer, der ſich einige Jahre auf 
der Inſel Corſica aufgehalten hat, hat ſie von da⸗ 
her ungemein vermehret. Eine Schoͤne Samm⸗ 
lung von Verſteinerungen begleitet die Conchilien. 


Bey Herrn Bruckner, dem Verfaſſer der Bas⸗ 
leriſcher Merkwuͤrdigkeiten, in denen Sie, mein 
Herr, alle Verſteinerungen und Alterthuͤmmer 
des Cantons beyſammen beſchrieben und vorgeſtellet 
finden, ſah ich einen ſchoͤnen Vorrath von dem 
einen und andern. In dem Fache der Verſtei⸗ 
nerungen, bewunderte ich einen ganz vollkommenen 
Nautilit von 17 Fuß im Durchſchnitt, und 50 
Pfund ſchwer; und unter den Antiquitaͤten das Bild 
eines Opferprieſters, eines Attis, einen Jupiter, 
einen nackten Soldat, und eine Fledermaus mit 
einem Loͤwenfuß. 


Geſtern wiedmete ich den ganzen Nachmittag, 
der reichen Sammlung des Herrn Profeſſor d' An- 
nonne. Sie verdienet mehr als dieß. Ein Kenner 
wird mit Vergnuͤgen ganze Tage da zubringen. 
Sie enthaͤlt nebſt Conchilien und einer ſchoͤnen 
Anzahl auserleſener Verſteinerungen, auch eine 
Menge von Mineralien. Ich will Ihnen nur ein 
paar Stuͤck nennen; einen Monoculus in Papen⸗ 
heimiſchem Schiefer, 6 Zoll lang / undverſchiedene 
Seeſterne, eben daher; ein ſchoͤnes Organum aus 
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dem Geſchlechte der Tubularien, ganz von Quarz, 
von Maſtrich gebürtig. Schoͤnen ſilberfarben 
Amiant mit langen biegſamen Faſern, aus den 
Gletſchern im Faucigny. Zween Seekrebſe, mit 
ihren Rogen verſteinert: die zu einem gelehrten 
Streit Anlaß gegeben: ob die vielen Rogenſteine, 
wovon man ganze Felsſtuͤcke durchwuͤrkt findet, 
wirklich verſteinerte Rogen von Meerinſeckten 
ſeyen; wie dieſe zwey Stuͤcke zu erweiſen ſcheinen? 


Nebſt der Sammlung von Alterthuͤmmern, die 
ich Ihnen bereits beſchrieben habe, und die hier in 
großer Menge, beſonders zu Augſt gefunden werden, 
ſind noch des Herrn Falkeiſens, Harſchers, Bux- 
dorfs und Zubers Sammlungen ſehens wuͤrdig. 
Sie finden ſie aber alle in dem letzten Theil der 
Bas leriſchen Merkwuͤrdigkeiten beſchrieben. 


Baſel, mein Herr, wird fuͤr die groͤßte Stadt 


in der Schweiz gehalten. Sie wird durch den 


Rhein in Klein⸗und Groß Baſel abgetheilt, die 
eine 270 Schritt lange ſchoͤne Bruͤcke mit einander 
verbindet. Man ſoll 220 Gaßen , — Gaͤßgen 
werden auch wohl darunter begriffen ſeyn —, vier- 
zehn Kirchen und Kapellen, ſechs große Marktplaͤze, 
und ſechs und vierzig oͤffentliche Brunnen hier 
zaͤhlen. 


An dem beruͤhmten Todtentanz an der Franzds 
ſiſchen Kirche, ehmals von Holbein gemahlt, it 
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wegen der vielfaͤltigen Erneuerungen, kein Pinſel⸗ 
ſtrich mehr von dieſer vortreſichen Hand zu ſetzen. 


Einen ſeltſamen Einfall, das Angedenken der 
Peſt, die im Jahr 1356. Baſel verwuͤſtet hat, zu 
verewigen las ich in dem Kaufhauſe auf einer Tafel. 
Ich muß ſie Ihnen herſezen: 


C10. Ein Rink erzahlt dir mit ſeinem Dorn 

CCC. Samt drey Roßeiſen auſerkohrn, 

LIIIIII. Die Axt und der ſechs Krugel Zahl 
Wenn Baſel verſiel uͤberahl. 


Daß Baſel eine der groͤßten Han delsſtaͤdte in der 
Schweiz iſt, von einer Menge Fabricken belebt, 
das wiſſen Sie. Daß dieſe ſchoͤne und groſſe, 
zur Handlung ſo vortheilhaft gelegene Stadt, durch 
eine beſſere Bevoͤlkerung die ſich dermahlen nur auf 
13000 Seelen belauft, noch zu einem ungleich 
groͤßern Wohlſtand gelangen koͤnnte, das wiſſen 
Sie vielleicht nicht? Daß die Landſchaft eine der 
anmuthigſten iſt, wo die Natur ihre ſchoͤnſten 
Teppiche ausgebreitet hat, die mit Weinbergen, 
Wieſen, Aeckern und Waldungen ſanft abwechſeln, 
von ungefehr 24000 Seelen bevoͤlkert, das ſage ich 
Ihnen nur ganz kurz. Was aber in Baſel Ihre 
groͤßte Aufmerkſamkeit an ſich ziehen wuͤrde, iſt das 
Frauenzimmer, welches hier von einem reitzenden 
Wuchs und von ſchoͤnem Blute iſt. 
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Morgens werde ich dieſe ſchoͤne Stadt verlaſſen, 
und da mein Augenmerk vornehmlich auf Berg⸗ 
gegenden gerichtet iſt, wo die Natur ſich in ſelt⸗ 
ſamen Auftritten zeigt; ſo werde ich meine Reiſe 
durch das Biſchthum Baſel fortſetzen. 


Da ich Ihnen aus dem Lande der Redlichkeit 
zuſchreibe, ſo werden Sie unmoͤglich zweifeln 
koͤnnen, daß ich in der That ſey c. 


Baſel den 17 Junius 1776. 
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Zweyter Brief. 


Die Schweiz iſt in der That eine ſeltſame Land⸗ 
ſchaft. Heute befindet man ſich in einer reitzenden 
Gegend; morgen in tiefen Thaͤlern, zwiſchen 
fuͤrchterlichen Gebirgen gleichſam eingemaurt, und 
dieſe fuhren wiederum, oft jaͤhlings und unerwar⸗ 
tet, in lachende Fluren. 


Bey Muͤnchenſtein, eine Stunde von Baſel, 


paſirte ich den oft ſehr wild anlauffenden Birsfuſ / 
der aus dem Munſterthal herkommt, und von da 
eine Menge Verſteinerungen mit ſich bringt. Ich 
verweilte mich hier eine ganze Stunde, und machte 
zum Angedenken eine kleine Sammlung davon. 
Von da kam ich auf Arlsheim, dem Sitze der 
Titular⸗Chorherren von Baſel, die in dieſer an⸗ 
muthigen Gegend ſich bemuͤhen, wo nicht in jener, 
doch wenigſtens in dieſer Welt, ſich des Paradieſes 
zu verſichern. | 


Bald darauf ofnet {ich das Cauffenthal; durch 
dieſes kam ich immer dem Lauf der Birs nach, 
zwiſchen engen aber fruchtbaren Gebirgen einge⸗ 
ſchloßen, nach dem Staͤdtgen Lauffen. Hier macht 
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die Birs einen ganz artigen Waſſerfall, indem ſie 
obenher der Bruͤcke uͤber den Fels hinunter faͤllt; 
doch ſo, daß man mit Floͤſſen hinunter kommen 
kann; wiewohl nicht ohne Gefahr, zwiſchen den 
Felſen ſtecken zu bleiben. Ich folgte dieſem Fluß 
weiter nach, der in einem ſehr engen und tieffen 
Thale muͤhſam fortſtießt, und kam nach Tellſperg, 
einem anmuthigen Staͤdtgen auf einer Hoͤhe, wo 
der Sornfluß in die Birs faͤllt. Hier iſt eine ſtarke 
Niederlag von Waaren, zwiſchen Genf und dem 
Elſas. 


Des folgenden Tags ſetzte ich meine Reiſe durch 
das Tellſpergerthal bis nach Muͤnſter, immer 
dem Lauf des gemelten Flußes, zwiſchen Gebirge 
eingeſchloßen, anmuthig genug, und auf einer 
ſchoͤnen Straße, die ich hier nicht geſucht haͤtte, 
fort. Hier faͤngt das Muͤnſterthal in Granfelden 
an, in dem der Flecke Muͤnſter der Hauptort iſt. 
Das Thal, — ein recht arkadiſches Thal, — ſchei⸗ 
det ſich in zwey beſondere. Das große heißt das 
Dachs felderthal, und hat drey Stunden in der 
Laͤnge. Das zweyte laͤuft von dieſem gegen Mit⸗ 
ternacht, und iſt zwey Stunden lang. Das Ge⸗ 
birg, welches dieſe Thaͤler ſcheidet, iſt der Moron. 
Auf dieſem, und andern Bergen des Thals, be⸗ 
ſonders auf dem Monto die alle Theile des großen 
Juraſſus ſind, wohnen viele Deutſche, und beſon⸗ 
ders von der Seckte der Wiedertaͤufer die in den 
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Dorfſchafften nicht geduldet werden, und hier in 
der Stille leben. 


Eine Stunde von Munſter } bey dem Dorfe 
Roche / ſieht man hoch an einem Felſen, eine von 
Holz gebaute Laube vor einer Hoͤhle, die mit 
großen Steinen angefullt iſt. Vermuthlich iſt dieſe 
ſeltſame Feſtung in Kriegszeiten gemacht worden, 
fremden Voͤlkern den Eingang in dieſes Thal, 
bey dieſem engen Paße, mit Steinen } die man haͤtte 
hinunter rollen laßen, zu verwehren. 


In dieſen Gegenden wimmelt es wiedrum von 
allen Arten Verſteinerungen. Ein Liebhaber kann 
ſich hier, mit wenigen Koͤſten, eine {hone Samm⸗ 
lung machen. Ich meiner ſeits lies die Gelegenheit 
nicht unbenutzt vorbey. Ich ſah hier gehauene 
Bauſteine liegen, die aus einer ſolchen Menge von 
Strombiten zuſammen gebacken ſind, daß man bey 
nahe keinen Steinſtoff daran gewahret } ſo daß ein 
Quadratſchuh derer bey hundert enthaͤlt. Die Schne⸗ 
ckenſchalen ſind noch ganz vollkommen, aber mehr 
kalciniert, als verſteinert. Bey Mallerey und 
Court ſtehen zween ganze Felſen gegen einander 
hinuͤber, nur durch ein enges Thal von einander 
abgeſchnitten, die ganz aus einer andern Art Strom⸗ 
biten, ohne Vermiſchung mit andern Meerſchnecken, 
zuſammengeſetzt ſind. Ein ganzes Verzeichniß der 
Verſteinerungen des Biſchthums Baſel finden Sie / 
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mein Herr, in Gruners Anzeige der Mineralien des 


Schweizerlandes, die ein Stuͤck der Beytraͤge zur 
Naturgeſchichte der Schweiz ausmachen. Bey 
Herrn Chochart zu Reconvillier, bey Herrn Mo⸗ 
ſchard zu Bevillard, und Herrn Moſchard dem 
Arzte zu Munſter , ſollen {hone Sammlungen 
davon zu ſehen ſeyn; 


Die Reiſe durch dieſes {one und fruchtbare 

Thal, von einem gluͤcklichen und liebreichen Volke 
bewohnt, iſt uͤber alle Maßen angenehm. Sie 
tuͤhrte mich durch ſchoͤne Doͤrfer nach Dachsfelden. 


In dieſer Gegend hat man vor noch nicht langen 
Jahren, eine Menge von etlich tauſend Huffeiſen 
fur Maulthiere hervorgegraben, die ohne Zweifel 
von der Roͤmerzeiten herſtammen. Zu Corande⸗ 
lin und Unterweiler hat der Fuͤrſt und Biſchof 
von Baſel reiche Eiſenbergwerke von Bonerz, die 
ihm jaͤhrlich 4000. Thl. abwerfen. 


Das merkwuͤrdigſte in dieſer Gegend iſt eine 
Bergſtraße, unweit Court, da man im genauſten 
Verſtande mitten durch den Schoos eines maͤchtigen 
Felſes hindurch geht. Es ſind zwey Helften der 
Berge Varmond und Montgirod, die ohne Zweifel 
ein Erdbeben von einander geriſſen hat. Die beyden 
Seiten des Riſſes ſcheinen aufs genauſte auf ein⸗ 
ander zu paſſen. Sie ſind aus vollkommen hori⸗ 
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talen Schichten znſammengeſest } und ſtellen im 
Ganzen ein ungeheures Gewoͤlb vor. Das ſeltſamſte 
dabey aber iſt dieſes: daß die Schichten nicht ge⸗ 
draͤngt und geſchloſſen auf einander liegen; ſondern 
leere Zwiſchenraͤume ſehen laſſen, wie eine Mauer; 
an deren der Moͤrtel ausgefallen iſt; einem alten 
den Einfall drohenden Kaſtell gleich. Durch dieſen 
Riß waͤlzt die Birs ihre Fluten, gleichſam mit 
Unwillen, uͤber zuſammengehaͤufte Felsſtuͤcke hin. 
Ein Reiſender erſtaunt uͤber die ob ſeinem Kopfe 
hangende Felswaͤnde, die ſich wiedrum zu ſchlieſſen 
drohen, und uͤber die unter ſeinen Fuͤßen eroͤfneten 
Abgruͤnde. In dem er von den reitzenden Ausſichten 
dieſes Thals eingenommen iſt floͤßt ihm dieſer 
Anblick jaͤhlings Schauer ein. Durch die Mitte 
dieſer fuͤrchterlichen, drey viertel Stunden langen 
Felskluft hindurch iſt mit ungeheurer Arbeit nnd 
Koſten, eine breite und ebene Straße eingehauen, 
Felſen geſprengt, und Tiefen ausgefuͤllt worden. 
Ein Werk; welches das Angedenken des verſtor⸗ 
benen Fuͤrſten aus dem Hauſe Rheinach von 
Steinbrun Verehrungswuͤrdig macht. 


Ein paar Steinwuͤrffe weit von Dachsfelden an 
dem Fuße des Juraßus, der ſich hier in verſchiedene 
Aerme vertheilt , befindt ſich der Urſprung des Birs- 
fiuges ; deſſen Lauf ich von Baſel an ſo geduldig 
nachgefolget bin. Billig erwies ich ihme auch die 
Ehre, ihne in ſeiner Geburt zu beſuchen. Er 
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ſprudelt aus einer auf dem Boden ſich befindlichen 
Felſenkluft, mit großem Reichthum und kriſtal⸗ 
lauterm Waſſer, und mit ſolcher Gewalt hervor, 
daß {on 20 Schritte davon eine Muͤhle mit fuͤnf 
Raͤdern getrieben wird. Dieſem Fluße ſenden in 
ſeinem Lauffe ſo viele Bergthaͤler ihr Waſſer zu, 
daß er bey anhaltendem Regen ſehr ſtark anwachſet, 
da er aber faſt aller Orten in tiefe Thaͤler einge⸗ 
ſchraͤnkt iſt, ſo kann er wenig Schaden thun, außer 
bey Muͤnchenſtein, im Canton Baſel, wo er in 
die Ebene auslaͤuft, und ſich darauf in den Rhein 
ſtuͤrzt. 


Naͤchſt bey dieſer Quelle fließt eine andre von 
einem Mineralwaſſer, das Chiffelwaſſer genannt, 
welches rein, leicht und angenehm zu trinken, die 
Anwohner ſchaͤtzen ſolches dem Pfeferswaſſer gleich. 


Bald darauf kam ich zu dem beruͤhmten Fel⸗ 
ſenthor, Pierre Pertuis, Petra Pertuſa, einem wei⸗ 
ten Gewoͤlbe, welches durch einen ganzen Felſen 
durchgebrochen iſt, und ehmals die Granzen zwi- 
ſchen den alten Helvetiern , und den Raurachern 
ausgemacht hat. Sehen Sie, mein Wertheſter, 
die Vorſtellung davon in den Delices de la Suiſſe, 
und in den Basleriſchen Merkwuͤrdigkeiten. Oben⸗ 
her dieſem Durchbruch ſteht eine alte Roͤmiſche 
Aufſchrift, die aber, da ſie etwas hoch ſteht, von 
den Reiſenden ganz verſchieden abgezeichnet, — 
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daher von den Gelehrten auch ungleich erklaͤrt 
worden iſt, Hr. Buxdorf, ein gelehrter Basler, 
ließ aber Leitern herbeybringen, um ſich derſelben 
zu naͤhern, und ſie richtig zu leſen. 


Er brachte ſie alſo heraus: 


NVMINI AVGS 
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Nachdem Hr. Buxdorf alle verſchiedene Lesarten 
und Auslegungen gepruft und wiederlegt hat, bez 
weißt er, mit guten Gruͤnden, daß dieſe Aufſchrift 
alſo geleſen werden muͤße: 


Numini Augus. 
torum _ 
Via facta per Titum 
Dunnium Paternum 


Duumvirum Coloniæ Helvetiorum. 
# 


7 


Da in dieſer Aufſchrift von Kayſern in der meh⸗ 
reren Zahl die Rede iſt, und M. Aurelius und 
L. Verus die erſten zween Kayſer geweſen, die zu— 
gleich regiert haben, dieſe auch, wie andere Auf⸗ 
ſchrifften beweiſen, Helvetien beſonders in ihren 
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Schutz genommen, ſo glaubt Herr Buxdorf, dieſe 
Straße ſey unter dieſen Kayſern von T. Dunnio 
Paterno, Duumvir zu Aventicum , angelegt worden; 
ohne Zweifel zur Kommlichkeit dieſer ehmahls 
großen Stadt, und dem alten Auguſta Rauracorum, 
um ſich einen naͤhern Weg in die Rauracher und 
Sequaner Landſchaft zu eroͤffnen. Dieſer Durch- 
brochene Fels, der eine Zwiſchenwand zwiſchen 
zweyen maͤchtigen Gebirgen ausmacht, eroͤffnet in 
der That, wie durch ein Thor, das alte Helve- 
tien gegen die ehmaligen Rauracher. Die Hoͤhe 
des Gewoͤlbes, wo es am hoͤchſten iſt, betraͤgt 17. 
Schuh, die Straß iſt aber daſelbſt um 9. Schuh 
erhoͤht worden: die Weite hat 35. Fuß, und uͤber 
dem Gewoͤlbe ſind noch 25. Fuß Felſen. 


Mit dieſem Felſenthor endet das Muͤnſtert hal. 
Die Ausſichten auf die zu beyden Seiten ſtehende, 
ſanft abhangende Gebirge, die mit Wieſen, Fel- 
dern und Waͤldern angenehm abwechſelnd, bekleidet 
ſind, — die Fruchtbarkeit des Thals welches aller- 
ley Fruͤchte traͤgt, — die Hoflichkeit und das lieb- 
liche Weſen der Einwohner, die ſich vornehmlich 
von der Viehzucht naͤhren, macht dieſe Gegend 
allerdings ſonderbar und reitzend. Die oberſten 
Hohen der Gebirge ſind mit den fetteſten Alpen 
bekleidet, auf denen vortrefliche Kaͤſe verfertiget 
werden; beſonders der Bellelaͤy⸗Kaͤs, uud der 
Frauenkaͤs, die ſich ſtreichen laſſen, und ſtark auſ⸗ 
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ſer Landes abgefuͤhrt werden. Die Schaafe werden 
hier ungemein fett, und ihr Fleiſch iſt fuͤr das 
ſchmackhafteſte in der ganzen Schweiz bekannt. 
Ein fettes Schaaf, — urtheilen Sie von dem 
wohlfeilen Preiſe der Lebensmittel — , gilt hier 
6. Franzoͤſiſche Pfund. Das Waſſer iſt hier ſo 
leicht, rein, kalt und angenehm, als man es 
an einem Orte in der Welt finden kann. 


Bey Soncebaz oͤfnet ſich das Erguel oder St. 
Immerthal, welches das Vorbeſchriebene noch 
an Reichthum und Anmuth uͤbertrifft. Es lauft 
Weſtwerts, und endet ſich an den Neuenburgiſchen 
Gebirgen. Es wuͤrde mich zu vjel Ueberwindung 
gekoſtet haben, ſolches ganz unbeſucht zu laſſen. 
Nichts reitzt mich mehr, als arkadiſche Gegenden, 
wo die Einfalt der Natur lacht. Meine Neube⸗ 
gierde trieb mich das Thal hinein, bis nach Cor- 
chemont. Hier fuͤhrte man mich in einem, dem 
Anſehen nach ſchlechten Wirthshauſe, eine enge 
und finſtere Treppe hinauf. Ich war beſtuͤrzt, als 
man die Thuͤr oͤfnete, und ich in ein Zimmer trat, 


das auf daß allerniedlichſte, nach Franzoͤſiſcher Art 


ausſtaffirt war. Hier aß ich die beſte Fiſche die ich 

jemals gegeſſen habe. Sie ſind auf dem Ruͤcken 

ganz ſchwarz, mit Goldfarben Punkten beſetzt. 

Die Scheuß die aus dieſem Thale kommt und 

durch ſchattichte Gegend fließt, naͤhrt dieſelben. 

In meinem Leben zehrte ich auch nirgends wohl⸗ 
B2 
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feiler, und doch vortrefflich, und mit ſo einneh⸗ 
mender Gutherzigkeit bedient, als hier. Die Ein⸗ 
wohner ſind meiſtens ſehr reich. Ihr Reichthum 
kommt von der Viehzucht, oder vielmehr von der 
Maſtung deſſelben her. Sie kaufen das Vieh im 
Fruͤhjahr im Canton Bern mager; machen ſolches 
den Sommer hindurch auf ihren vortrefflichen 
Alpen fett, und verkauffen es nach Burgund, 
Neuenburg und Genf. Sie ſind ungemein lieb— 
reich und gutthaͤtig. 


Die Woche hindurch {ind ſie Bauren : an 
Sonn-und Feſt⸗Tagen aber gehen ſie in dem ſchoͤn— 
ſten Staat. Die Frauenzimmer von Vermoͤgen, 
deren es hier mehrere giebt, die 30 bis 50000, 
Pieces wie ſie es nennen oder große Thaler reich ſind, 
werden zu ihrer Auferziehung in das Berneriſche 
Welſchland geſandt. Wann ſie aber heyrathen 
wollen, ſo iſt ihr Schickſaal kein anderes, als 
einen Juͤngling aus dem Thale zu begluͤcken. Keine 
kommt da hinaus; folglich auch der Reichthum 
nicht: Gott mache die lieben Kinder alle gluͤcklich. 


Die Scheuß, die das Thal durchfließk, wird 
mit vieler Anſchlaͤgigkeit durch Rinnen in dem Thale 
herum geleitet. In der Flaͤche des Thals ſieht 
man auſſer Kohl⸗und Baumgaͤrten nichts als die 
vortreflichſten Wieſen: uͤber den WieſS , am ſanf⸗ 
ten Abgang der Berge, hangt das ſchoͤnſte Ackers 
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land; darauf folgen die Gemeinweiden; zu oberſt 
ſind die Gebirge theils mit den ſchoͤnſten Senne- 
reyen, die ſich zwiſchen obern Bergthaͤlern hin— 
ziehen, theils mit den ſchoͤnſten Buch- und Tann- 
waͤldern bekroͤnt. Dieſes Thal iſt ganz arkadiſch: 
Reyhen weiſe an einander gekettete Berge, mit 
vertraulichen Thaͤlern umſchlungen; und Zuͤge des 
patriarchaliſchen Lebens in die Lebensart der Ein⸗ 
wohner verwebet. 


Mit vieler Empfindung nahm ich von dieſem 
gluͤcklichen Thale Abſchied, und kehrte wiedrum 
nach Soncebaz zuruͤck, um meine Reiſe nach Biel, 
fortzuſezen. Bald ſah ich die Felſen ſich fuͤrchter⸗ 
lich und in ſolchem Gedraͤnge aufthuͤrmen, daß 
mein Aug vergeblich einen Durchgang ſuchte. Mit 
groͤßtem Erſtaunen fuͤhrte mich aber eine an dem 
Rande der Felſen eingehauene, ebene, breite und 
ſchoͤne Straße fort, oft aber neben fuͤrchterlichen 
Abgruͤnden vorbey. Dieſe ganze Bergſtraße, von 
Baſel an bis nach Biel, durch einen Theil des Juraſ- 
ſus, iſt eine der merkwuͤrdigſten und ſchoͤnſten in 
der Schweiz, mit ungemeiner Arbeit und Koͤſten 
an vielen Orten durch Marmorfelſen durchgebro- 
chen, und macht ſowohl dem lezt verſtorbenen 
Fuͤrſten, als ſeinem Vorfahr, Ehre. 


Unter la Hutte, Rutſchenette, wo die Straße 
ſteil zu werden anfangt, bald aber {|< oͤfnet, kan 
B 3 
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ich hinunter in die Ebene nach Boͤzingen, und 
von da nach Biel; und durch tiefe, mit hohen 
Felsmauren umſchloſſene Thaͤler, in eine ebne und 
reizende Gegend, 


Ein See bey einer Stadt, laͤßt uͤber alle maſſen 
anmuthig, und dienet auch zugleich zur Beguem- 


lichkeit der Anwohner. Der Anblik einer ſo großen 


Waſſerflache , rings herum von fruchtbaren Anho- 
hen umgeben, die mit ſchoͤnen Staͤdten, Doͤrfern 
und Landhaͤuſern prangen, iſt fuͤr einen, der dieſen 
ſchoͤnen Auftritt der Natur empfindet, in alle Weiſe 
reizend. Dieſer See hat von dem Einſluſſe der 
Zihl bey St. Johannis Inſel, bis zu ihrem Aus- 
lauf bey Nydau, von Weſten nach Oſten, 3 Stunde, 
und bey Ligerz eine Breite von x, Stund. Gegen 
Oſten wird er von dem Gebiete der Stadt Biel, 
gegen Weſten von einem Theil der Grafſchaft 
Erlach, St. Johannis Inſel, und der Neuenbur— 
giſchen Kaſtlaney Landron beg raͤnzt. Die Graf— 
ſchaft Nidau und ein Theil der Grafſchaft 
Erlach liegen auf ſeiner ſuͤdlichen“ und ein Theil 
der leztern mit Neuenſtadt und Biel, auf der 
noͤrdlichen Seite. Nebſt dem Zihlſfluß, der {ich 
aus dem Neuenburgerſee in dieſen ergießt, nimmt 
er noch die Scheuß und den Tannbach auf. Gegen 
Norden iſt er von dem maͤchtigen Juraſſus bedeckt, 
der von Genf bis nach Baſel eine beynahe ununter— 
drochene Kette, wiewol unter verſchiedenen beſondern 
Namen ausmacht, und verſchiedene Aerme in das 
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Biſchthum Baſel, und in das Neuenburgiſche 
wirft. Er naͤhrt Forellen, Karpfen, Aeſchen, 
Egli, Heurlig, Barben, Aele, Schleyen, Bal⸗ 


chen und Pfaͤrit. 


Biel iſt eine mittelmaͤßig große, und wegen 
ihrer Lage ſehr anmuthige Stadt, und die Lebens⸗ 


art daſelbſt ſehr angenehm. Ich machte des Abends f 


von da einen kleinen, aber ſehr anmuthigen, Spa⸗ 
ziergang nach Nidau, einem ſehr artigen Berne- 
riſchen Staͤdtgen, zu unterſt an dem See gelegen. 
Dieſes Staͤdtgen iſt ganz und gar auf taͤnnerne 
Pfaͤhle gebaut, die nicht nur ſeit vier und einem 
halben Jahrhundert ausgehalten, ſondern ſo hart 
worden ſind, als Eiſen. Ihre Todten werden 
daher alle ins Waſſer verſenkt. 


Von hier richtete ich meinen Lauf Weſtwerts, 
nach Neuenburg. 


Welch eine anmuthige Reiſe, bey ſchoͤner Wit⸗ 
terung auf einem See. Neptun war in der beſten 
Laune, und der guͤtige Himmel ſendte uns einen 
der ſchoͤnſten Tage herab. Die auf beyden Seiten 
amphitheatriſch ſich erhebende Laͤndereyen, mit 
den ſchoͤnſten Doͤrfern und Landhaͤuſern beſezt, 
machten einen reitzenden Anblick aus. 


In der Mitte des Sees liegt eine anmuthige 
B 4 
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Inſel, die St. Petersinſel genannt; ehmals eine 
Probſtey, nunmehr aber eine Beſitzung des großen 
Spithals in Bern. Ich ließ mich an das Land 
ſetzen um dieſen artigen Ort zu ſehen. Sie haͤlt 
drey Viertelſtunden im Umfang, und hat Weinberge, 
Necker, Wieſen und Waldungen: Spakiergange 
von wilden Kaſtanienbaͤumen, und einen ſchoͤnen 
Tanzſaal, fur die fo von den benachbarten Orten 
zur Luſtbarkeit dahin kommen. An dieſem ange⸗ 
nehmen Orte hat im Jahr 1765. der herum wan— 
drende Philoſoph J. J. Rouſſeau eine Freyſtadt 
geſucht, iſt aber von der Regierung weiters gewie— 
ſen worden. Nach ungefehr zwoen Stunden einer 
angenehmen Farth kam ich nach Weuenſtadt: 
der Ort iſt nicht groß und hat, auſſer ſeiner ſchoͤ— 
nen Lage, nichts merkwuͤrdiges. 


Je mehr ich in der Schweiz ſehe, deſto mehr 
verlangt mich zu ſehen; und ſo werde ich recht 
unvergnugſam. Aber laßt es ſeyn; wenn meine 
Neubegierde, die mich oft dahin reißt, immer ſo 
wohl bezahlt wird. Ich befand mich hier unten 
an dem Fuße des Geſtlerbergs des hoͤchſten Gip— 
fels des Juraſſus. Was man mir von der Aus— 
ſicht von dieſen Zinnen des Schweizerlandes ſagte, 
machte meine Neubegierd unuͤberwindlich. Mein 
gefaͤlliger Wirth bot ſich mir zum Geleitsmann 
an, und ein aufgeblaͤuter Himmel beguͤnſtigte 
meinen Wunſch, das Schweizerland in einem 
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Gsſichtspunkt zu uͤberſehen. Wir ſtiegen noch ſel— 
bigen Abend drey Stunden weit hinauf, auf den 
Teſſenberg, bis in das Dorf Teß, um Morgens⸗ 
fruͤh den Gipfel des Geſtlerbergs, Chaſſeral, zu 
erreichen. Kaum erwachte die muntere Vorlaͤufe— 
rin der kommenden Koͤnigin des Tages, ſo machten 
wir uns wieder auf die Beine, und erreichten nach 
einer Stunde den erwuͤnſchten Gipfel; als eben die 
todte Geſtalt der Natur zu neuem Leben erwachte. 


O, mein Freund, welch ein Anblick! So wie 
ein Kind, welches das erſte mahl von einer An— 
hoͤhe eine weite Strecke Landes erblickt, und uͤber 
die Groͤße der Welt erſtaunt, ſo und nicht viel weni- 
ger war ich es hier, als ich dieſen ſo weit ausge⸗ 
daͤhnten Geſichtskreis vor mir liegen ſah. Meine 
Einbildung ſchwankte voll Erſtaunen hin und her, 
unentſchloſſen, wo ich mein Aug zuerſt hinwenden 
ſollte. Aus Neigung und Dankbarkeit wandte ich 
endlich ſolches vorerſt gegen das gluͤckliche Schwei- 
zerland. Welch ein offener, welch ein weit aus- 
gedaͤhnter Schauplatz ſtellte ſich meinem bewun⸗ 
dernden und erſtaunten Auge dar, und machte es 
unentſchloſſen, wo es ſich aufhalten ſollte. Die 
ganze ſchoͤne Landſchaft Bern lag hier wie ein 
Teppich ausgebreitet, zu meinen Fuͤßen, von den 
uͤbrigen Schweizeriſchen Landſchaften freundſchaft— 
lich umſchloſſen, und mit Reyhen von Silber— 
glaͤnzenden Eisgebirgen, dem ganzen Horizont 
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nach, furſtlich ummauret. Neun Seen mit ihren 
von den erſten Sonnenſtrahlen beglaͤnzten Flaͤchen, 
verſchoͤnerten und erhoben mahleriſch dieſes unver- 
gleichliche Gemaͤhlde. Mein Fuͤhrer ſagte mir, 
es ſeyen der Bieler-Murtner - Neuenburger-Genfer- 
Thuner, und wie er glaubte, auch der Brienzer- 
Lucerner-Zuͤrcher, und ſeinem Vermuthen nach 
auch der Bodenſee. Ich konnte aber nicht voͤllig 
urtheilen, ob unſre Geographie richtig fey. Ewig 
Schade! daß wir vergeſſen hatten, eine Landkarte 
von der Schweiz mit zu nemmen, die uns vollig 
zu recht gewieſen haͤtte. Dagegen aber waren wir 
mit einem guten Fernglaſe verſehen, mit welchem ich 
nach und nach die Gegenſtaͤnde dieſes weitlaͤuftigen 
und unvergleichlichen Gemaͤhldes, einzeln und in 
ſeinen Theilen betrachtete. Welch eine entzuͤckende 
Miſchung von Farben und Gegenſtaͤnden! Welch 
eine Mannichfaltigkeit und Veraͤndrung, die das 
Aug immer mehr reizt, und niemal ſattigt. 


So begierig ich auch war, die entgegengeſezte 
Ausſicht zu betrachten; ſo viel Ueberwindung 
koſtete es mich, meine Augen von dieſer abzu- 
wenden. Noch ungleich bezaubernder iſt dieſe. 
Der Horizont iſt in unermeßliche Fernen ausge- 
daͤhnt. Zu den Fuͤßen liegt das ganze Biſchthum 
Baſel, mit allen ſeinen Doͤrfern, auf die man, wie 
ein Vogel in der Luft, hinunter ſehen kann. Ueber 
demſelben das ſchoͤne Elſaß und Lothringen, wie 
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auf einem Teppich dargeſtreckt, und von dem glaͤn— 
zenden Rhein durchſchlaͤngelt: aller Orten mit 
Staͤdten, Flecken und Feſtungen beſezt. Mit 
bloßem Ange entdeckte ich Straßburg und Mann⸗ 
heim, und mit bewafnetem Auge, Frankfurt am 
Mayn. 


Ganz Aug und ganz Gefuͤhl von der Schoͤnheit 
der mir vor Augen liegenden ſo weitlaͤuftigen 
Schoͤpfung, in ihrem ſchoͤnſten Lenz, und wie 
bezaubert von den ſo manigfaltigen, auch den 
entfernteſten Gegenſtanden „ wandte ich endlich 
meine ermuͤdeten, aber noch nicht geſaͤttigten 
Augen von dieſer Pracht ab: wir ſezten uns auf 
dem oberſten, breiten und beraſten Gipfel des 
Berges, der an ſeinen nordlichen Halden noch hin 
und wieder Lagen von Schnee hatte, nieder; und 
genoſſen unſre mitgebrachte kalte Kuͤche; wobey 
das Aug noch immer fort ſeinen vergnuͤgten Antheil 
hatte: indem wir bald hie, bald da, einige vorhin 
unbemerkte Gegenſtaͤnde mit dem Fernglaſe be— 
trachteten, und im Betrachten immer mehrere ent- 
deckten. Die perpendikular Hoͤhe dieſes Berges, 
von der St. Johannis Inſel gemeſſen, ſolle 3360. 
Koͤnigsſchuh betragen. Urtheilen Sie ſelbſt von 
ſeiner Hoͤhe, wenn ich Ihnen, nach dem Verſichern 
meines Fuͤhrers ſage, daß man daſelbſt am laͤngſten 
Tage, in einer Stunde Zeit, die Abend- und 
Morgendaͤmmerung ſiehet. 
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Hoͤchſt vergnuͤgt verließ ich endlich dieſe Schwets 
zeriſchen Zinnen, und kehrte nach Neuenſtadt zuruck z 
von wo ich des folgenden Tages mich uͤber Erlach, 
und St. Blaiſe, nach Neuenburg verfuͤgte. 


Erlach iſt ein kleines Berneriſches Staͤdtlein, 
mit einem Landvoͤgtlichen Sitze, oben am Bieler— 
ſee; und St. Blaiſe ein kleines Neuenburgiſches 
Staͤdtlein oder Burg. 


Mit zweyen ſo anmuthigen Tagreiſen, durch eine 
der ſchoͤnſten Landſchaften, wird diejenige, die ich 
nun in die Neuenburgiſchen Gebirge vor mir habe, 
einen ſeltſamen Contraſt ausmachen, von denen ich 
Ihnen aber viele Merkwuͤrdigkeiten werde zu ſagen 
haben. Leben Sie indeſſen immerwohl! 


Neuenburg den 21 Junius 1776. 
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Dritter Brief. 


Der See iſt die ſchoͤnſte Zierde der Landſchaft 
Neuenburg. Er hat 9. Stunden in der Lange, 
und 2. in der Breite. Er hat keine betrachtliche 
Tiefe, und iſt daher in Stuͤrmen gefaͤhrlich. Er 
iſt aber ſehr reich an Fiſchen, beſonders an Forellen, 
die bey Boudry ſehr groß gefangen, und fuͤr die 
beſten gehalten werden: Er naͤhrt auch Hechten, 
Perſichen und Rechligen. Gegen Abend nimmt er 
den Fluß Orbe, gegen Mitternacht den Aruſe und 
Seyon, gegen Aufgang die Broye auf: hingegen 
giebt er gegen Nordoſten die Zihl ab, durch die er 
mit dem Bielerſee verbunden wird. Der Seyon iſt 
ein Waldwaſſer, welches zu Neuenburg und Val⸗ 
langin oft gefaͤhrlich wird. Man behauptet, und 
aller Anſchein deſſen iſt vorhanden, daß der See, 
ſowohl bey Neuenburg, als an den beyden Enden 
zu St. Blaſt und Iferten ſich merklich zuruckgezo- 
gen habe. Die Stadt iſt eben nicht groß, ihre 
Lage aber reizend ſchoͤn. Die Lebensart iſt hier 
nicht nur gut, ſondern auf einen hohen Ton 
geſtimmt. 


Jezt fordere ich Ihre ganz Aufmerkſamkeit auf, 


30 Reiſe nach den Alpen 


mein Herr, ich will Sie in eine Gegend fuͤhren, 
die Sie kaum dem Namen nach kennen,, die doch 
ſowohl nach ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit, 
als in Abſicht auf ihre Einwohner, Bewundrung 
verdient. Ich meine in die Neuenburgiſche Ge- 
birge, die ſo viel ausgeworfene Aerme des Juraſſus 
ſind. Ich habe Ihnen fuͤnf volle Tage, und ich 
verſichre Sie, mit Vergnuͤgen aufgeopfert ; obgleich 
die Reiſe hoͤchſt muͤhſam war. Ich bewarb mich 
um einen verſtaͤndigen und des Landes kundigen 
Geleitsmann. Sie werden — ja ſe ſollen — mir 
danken, daß ich dieſe Reiſe gemacht habe, da ich 
Ihnen einen Theil meines Vergnuͤgens mittheilen 
kann , ohne daß Sie das Beſchwerliche davon 
empfinden. 


Von Neuenburg kamen wir in einer halben 
Stunde auf Peſeux; naͤchſt dabey liegt das Dorf 
Serriere, welches wegen ſeinen Drathzuͤgen, Pa- 
piermuͤhlen und Kupferſchmelzen angemerkt zu 
werden verdienet. Von da auf Corcelles, wo 
man eine angenehme Ausſicht uͤber den See ge— 
nießet; und weiter auf Rochefort durch ein Berg⸗ 
thal, in deſſen Tiefe die Reuſe fließt. Bey Champ 
de Moulin, wo eine Pulfermuͤhle ſteht, macht die 
allgemaͤhlig wildausſehende Natur bereits einen 
ſtarken Contraſt mit den Gegenden die ich erſt ver- 
laſſen hatte. Eine kleine Stunde weiter kamen 
wir nach Brot, wo man einige Verſteinernngen 
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findet. Von da nach Cluſette, an dem Rande 
eines fuͤrchterlichen Abgrunds vorbey, in deſſen 
Tiefe ſich die Reuſe uber Felſen hinwaͤlzt, und bald 
darauf nach Roiraigue, wo das Val de Travers 
anfaͤngt. Hier ſahen wir eine Menge Nagelſchmie— 
den und Kohlenbrenner , und kamen bald hernach 
in das Dorf Travers, welches dem Thale den 
Namen giebt. In dieſem Dorfe zaͤhlt man 320. 
Spitzenmacherinnen, und eine Menge Uhrenma- 
cher und Strumpfweber. Eine halbe Stunde 
weiter erreichten wir das Dorf Couvet, in einer 
ſehr angenehmen Lage, in dem ſich ſchoͤne Haͤuſer, 
eine Indienneſabricke, eine große Anzahl Uhren⸗ 
macher und andre Kuͤnſtler befinden. Dieſes iſt das 
Geburtsort des beruͤhmten Ferdinand Berthoud , 
der die Seeuhren erfunden hat, die Meerslaͤnge zu 
meſſen. Bey Plancemont, nahe dabey, bricht ein 
gutes Eiſenerzt in der Menge. Eine Viertelſtunde 
weiters erreichten wir das Dorf Motiers, den 
Hauptort des Thals. Es hat ſehr ſchoͤne Haͤuſer, 
die ich hier nicht geſucht haͤtte. Eine Menge Klein- 
und Großuhrenmacher haben hier ihren Aufenhalt: 
Hier werden auch die beſten Feuerſpruͤtzen gemacht. 
Wir ſpeißten hier zu Mittag, eben ſo gut, und 
ſowohl bedient, als in der groͤßten Stadt: nach 
Tiſche beſuchte ich die fernere Merkwuͤrdigkeiten 
dieſes arkadiſchen Thals. 


In den ſuͤdlichen Gebirgen hat es verſchie- 
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dene merkwuͤrdige Hoͤhlen. Was ihut man nicht, 
der Neubegierde zu gefallen. Ich kroch in eine 
beherzt hinein. 


Sie oͤfnet ſich zwiſchen zweyen Bergen, mit 
einem weiten und hohen Gewoͤlbe, welches ſich 
aber nach nnd nach erniedrigt, ſo daß man endlich, 
mit Lichtern verſehen, weiter hinein kriechen muß. 
Bald aber erweitert ſie ſich wieder, und darauf ſteigt 
man etwas gemaͤchlicher in ein eben lauffendes 
und hohes Gewoͤlb, deſſen Waͤnde mit großen 
Klumpen von Monmilch behangen ſind. 


Jn dieſer Hohle ſieht man viele Sammelbecken, mit 
dem von oben herunter triefenden Waſſer angefullt 
ringsherum mit einem Rande von einer Toph⸗oder 
Stalaktitartigen Materie umgeben die ſich nach und 
nach gegen oben zuſpizt. Die friſchen Anlagen 
ſind noch weich, die alten aber verſteinert. Gegen 
oben zu hat die Grotte verſchiedene Loͤcher und 
Oefnungen, und an der Decke des Gewoͤlbes ſieht 
man allerley Tropfſteinartige Figuren, denen die 
Einbildungskraft allerley Gleichheiten beylegt. An 
andern Orten triefft Waſſer hinunter, welches eine 
brgune, fette Umbererde zuruͤck laͤßt. Nach einer 


8 Stunde wird die Hoͤhle ſo eng, daß man nicht 


weiter hinein kann. Unweit von dieſer befindt ſich 
noch eine andre Hoͤhle, in die man aber nicht weit 
hinein 
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hinein kommen kann, weil ſie beſtaͤndig voll 


Waſſer iſt. 


Jn dem Bezirke von Motiers; befinden ſich ver- 
ſchiedene gute Geſundheitsbruͤnnen. Der vornehm⸗ 
ſte liegt nahe bey dem Dorfe, und ſoll Eiſen, 
Schwefel und etwas nitroſes fuͤhren. Hier finden 
die Mineralien⸗Sammler Schake voll auf: Mar⸗ 
kaſiten, Dendriten und Verſteinerungen ſo viel 
man will. Bey Bouvereſſe in einem Felſe, hat 
man eine natuͤrliche Eisgrube entdeckt, die auch 
in der groͤßten Hitze, eine Menge Eiſes enthaͤlt. 
Hier hat es wiedrum Uhrenmacher, Waafen- 
ſchmiede, Baumeiſter und dergleichen die ſchwere 
Menge. In dieſer Gegend iſt in einem gelben 
Letten ein Mineral entdeckt worden, welches die 
Anwohner fuͤr aͤchten ſchwarzen Amber halten. 
Mag es nicht vielmehr ein Gagath ſeyn. 


Eine halbe Stunde von Motiers kamen wir 
nach Fleurier, wo wiedrum Uhrenmacher, Klein⸗ 
ſchmiede und dergleichen Kuͤnſtler, auch Handels⸗ 
leute wohnen. Bultes iſt das weſtliche End dieſes 
Thals. Auſſer einigen Uhrenmachern ſind die mei⸗ 
ſten Einwohner Maurer. Da das Thal ſich hier 
enge zuſammen ziehet, und maͤchtige Gebirge ſich 
erheben, ſo genießt dieſes Dorf 3. Monat lang des 
Jahrs keine Sonne. Ehmals hatte es in dieſer 
Gegend eine Eiſenſchmelze, die aber aus Mangel 
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genugſamen Holzes, ungeacht der Menge Erzes , 
verlaſſen worden. 


Gegen Norden befindt ſich eine Grotte la Baum? 
genannt, die ſich mit einem Portal oͤfnet. Nach 
langem Regen, und nach der Schneeſchmelze, 
fließt eine Menge Waſſer aus derſelben. Bey 
trockner Witterung aber hoͤrt man oft ein trauriges 
Gethoͤn darin, welches man fuͤr ein Zeichen einer 
bevorſtehenden Wetteraͤnderung halt. - Eine Vier— 
telſtunde weiter, indem man durch ein Thaͤlein 
beſtaͤndig hinauf ſteigt, fließt ein Bach, der 
honaigue genannt, der endlich in einen Schlund 
faͤllt, in welchem ein verwegener Baumeiſter eine 
Muͤhle angelegt hat, die daher le Moulin des 
Enfers genennt wird. 


St. Sulpy iſt das lezte Dorf in dieſem Thale, 
ringsherum mit Gebirgen umringt. Hier war 
ehmals eine Eiſenſchmelze, die gleichfalls wegen 
Holzmangel verlaſſen worden. Da dieſes Dorf 
kein tragbares Erdrich beſezt, ſo iſt es von lauter 
Kuͤnſtlern bewohnt: Uhrenmacher, Modelſtecher, 
Gieſſer, Gerber, Meſſerſhmiede tc. ſo viel man 
will. Auch eine Safftan-Fabricke iſt hier, die ihre 
Waare in Italien abſezt. Obenher dem Dorfe 
entſpringt die Reuſe, die das Thal hinunter 
fließt, und dem See zueilt. Wer Verſteinerungen 
ſammeln will, kann ſich hier luſtig machen. Ich 
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habe meinen Theil auch davon getragen, - Herr 
Theodor Meuron beſizt eine {done Sammlung 


davon, die ich im Vorbeygang fluchtig ſah. An 


verſchiedenen Orten dieſes Thals findet man A#: 
phalt. Ehmals war eine Gewerbſchaft unter der 


Aufſicht eines gelehrten und bekannten Griechen 
d 'Eiriny errichtet, Oel und Mortel daraus gezogen, 


und in auſſere Lande verſandt. Seit dem Tode 
des Griechen aber begnuͤgt man ſich, das Mineral 
auszugraben, welches an verſchiedenen Orten 


Dieſes ſeltſame Thal genießt eine reine und 
geſunde Luft. Ohne Zweifel daher ſind die Ein- 
wohner deſſelben ſehr aufgeweckt, und haben eine 
beſondre und gluͤckliche Anlage zu den Kuͤnſten. 
Sie ſind anbey ſehr verbindlich und von einer an⸗ 
genehmen Lebensart. Viele Leute von Stande 
kommen im Sommer in dieſes Thal, beſonders 
nach Motiers, die angenehme Jahrzeit zuzu— 
bringen. 


Hieher hat auch der beruͤhmte Genferiſche Citoyen 
Rouſſeau im Jahr 1768 ſeine Zuflucht genommen, 
und mit Bendelmachen ſeine Philoſophiſche Laune 
verkuͤrzt. Dieſer beruͤhmte Philoſoph hat aber 
auch hier ſeinen Abſchied bekommen. 
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Nach der Populations - Tabelle vom Jahr 
1764 haben ſich in dieſem Thale 3847. Seelen 
befunden, und unter denſelben 90. Uhrenmacher, 
28, Handelsleut, 136. Maurer, und 736. Spiken- 
macherinnen, ohne die uͤbrigen Kuͤnſtler. 


Bey aller Anſchlaͤgigkeit der Einwohner kann man 
ſich nicht genug verwundern, daß ſie ſich nicht 
bemuͤhen, ihr ſumpfigtes Land aufzutroͤcknen, und 
Waldungen anzulegen, da fie bey allen ihren 
Feuerarbeiten bereits an Holz Mangel leiden. 


Nach einer ſo angenehmen aber ſehr muͤhſa— 
men Reiſe legte ich mich zu S. Sulpy ſchlaffen. Ich 
weis, daß Sie wuͤnſchen, daß ich wohl moͤchte 
geruhet haben. Ja, der guͤtige Himmel verlieh es 
mir. Des Morgens fruͤh ſezte ich mich wieder in 
Bewegung, neue Merkwuͤrdigkeiten — 
und Ihnen mitzutheilen. 


Wir paßirten nahe bey dem Dorfe eine Felſen- 
kluft, die kaͤumerlich der Straße Plaz laͤßt, und 
die man mit einer Kette zuſchlieſſen kann. Als 
man im Jahr 1748 hier an der Straße arbeitete, 
fand man in einem eingefallenen Gewoͤlbe viele 
Eiſen zu Pfeilen und alte Kupfermuͤnzen. 


Kommt man aus dieſer Kluft hinaus, ſo ſieht 
man eine Hoͤhle, la Combe a la Vuivra genannt, 
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wo ehmals eine große Schlange, ihre Wohnung 
gehabt, und dieſe Gegend verwuͤſtet haben ſoll. 
Ein beherzter Einwohner Sulpy Raimond ſoll aber 
dieſes Ungeheuer vermittelſt einer Kiſte, die er an 
ihre Wohnung gebracht, und in die er ſich begeben, 
und durch gemachte Oefnungen dieſes Ungeheuer 
mit Pfeilen gluͤcklich erlegt, und ſeine Landſchaft 
davon befreyt haben. 


Ich will zwar keinen Beytrag zu Scheuchzers 
Drachengeſchichte liefern. Allein hier ſollen Be— 
weiſe vorhanden ſeyn. Ein altes Manuſcript ſezt 
das Jahr dieſer Geſchichte auf 1273. Ein ganzes 
Buch iſt davon gedrukt, und dieſes Helden Nach— 
kommene ſind daher noch wirklich von allen Abgaben 
befreyt. Ob aber dieſe Geſchichte einen Schein 
der Glaubwuͤrdigkeit auf alle andern Drachen— 
hiſtoͤrgen werfe, will ich nicht behaupten. 


In dem man von da gegen Abend, immer 
zwiſchen Reyhen von Gebirgen, Berg hinan fort 
geht, koͤmmt man in das Gebiet von Verrieres, 
in dem ſich fuͤnf Dorfſchaften befinden. Das 
Dorf Verrieres, ſelbſt beſtehet in zerſtreuten Hau- 
ſern, die ſehr anmuthig zwiſchen zweyen Reyhen 
von hohen Gebirgen zerſtreut liegen. Der meiſte 
Grund iſt Torfartig, das uͤbrige aber fruchtbar. 
Die Einwohner ſind ſehr lebhaft und aufgeweckt. 
Man zaͤhlt hier 30. Handelsleute, Ir Uhrenma⸗ 
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cher, und 20. Spitzenmacherinnen. Die Uhrenma: 
cherkunſt iſt hier ſehr hoch geſtiegen. Einige dieſer 
Kuͤnſtler haben Haͤuſer in Paris, wo ſie ihre 
Waaren abſetzen. Hier iſt auch eine Fabricke von 
Baumwollenen Tuͤchern, eine Kartenfabricke, Wa- 
fenſchmiede, Schloſſer, Waagmacher , Strumpf— 
weber tc, und doch verſaͤumen die Einwohner den 
Landbau nicht, indem die Dorfſchaft 400. Kuͤhe 
naͤhrt. In dem Dorfe Bayards befinden ſich unge- 
fehr die gleichen Künſtler und Gewerbſchaften. 


Da in dieſen ſeltſamen Gebirgen bey allen Schrit— 
ten Merkwuͤrdigkeiten vorkommen, ſo iſt es un— 
moͤglich, daß man alles im Vorbeygang ſehen 
kann. Ich laſſe alſo noch vieles zuruͤck, welches 
die Aufmerkſamkeit eines Reiſenden verdient. Eine 
Stunde weiter ſuͤdwerts, kamen wir nach la Cote 
aux fees, einem ſeltſamen und anmuthigen Thale 
von zehn kleinen Dorfſchaften. Hier wohnen zwar 
auch viele Kuͤnſtler, die meiſte Gewerbſchaft aber 
beſtehet in dem Landbau, der Viehzucht, und der 
Viehhandlung. Die Weiſe, wie ſie dieſen 
Zweig der Landwirthſchaft benutzen, hat etwas 
ſonderbares, welches mir ſehr gefiel, und Nach- 
ahmung verdient. Sie beſtellen und beſolden ge— 
meinſamlich einen Senn oder Kuͤher. Jeder liefert 
ſeine Milch alle Tage, wolgemeſſen demſelben ein, 
Dieſer macht Kaͤſe daraus. Im Herb verkauf— 
fen ſie dieſelben gemeinſchaftlich, bezahlen den 
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Senn, und theilen das Geld, nach Maasgab der 
Milch, die ein jeder eingeliefert hat. Die beyden 
Doͤrfer Bayards und Verrieres fuͤhren die gleiche 
Wirthſchaft; und dieſe muß ſehr vortheilhaft ſeyn; 
indem jeder die erforderlichen Geraͤthſchaften, 
und die Zeit und Muͤhe der Arbeit erſpart. Das 
Land wird hier mit Mergel ungemein erbeſſert. 
In dieſem Mergel befinden ſich eine Menge der 
ſchoͤnſten Verſteinerungen, beſonders verſchiedene 
ſeltſame Arten von Ammons hoͤrnern, und Oftraci- 
ten, die um ſo viel merkwuͤrdiger ſind, weil ſie 
ſehr wohl aufbehalten, und meiſtens noch mit ihrer 
Schale verſehen ſind. Sie liegen in Schichten 
nach ihrer verſchiedenen Art bey einander unver- 
miſcht, und ſcheinen alſo ſich noch an ihrem Ge⸗ 
burtsort zu befinden. Ich machte mit Freuden 
eine kleine Sammlung davon. | 


Die Gebirge, die dieſes Thal einſchlieſſen, dic 
mit allen denen, die zu dem majeſtaͤtiſchen Jura: 
ſus gehoͤren, kalkartig ſind, haben viele Hoͤhlen. 
Eine der betraͤchtlichſten iſt la Baume aux Chevres. 
Eine andre befindt ſich in einer ſteinichten Ebne. 
Wirft man einen Stein hinein, ſo hoͤrt man den⸗ 
ſelben 7. Minuten lang von einer Felswand an die 
andre prellen: ſie hat uͤber 200. Schuh Tiefe. 
Die beruͤhmteſte aber iſt le Temple des fèes, und 
liegt unweit dem Dorfe. Die lieben Einwohner 
wuͤrden es mir uͤbel aufgenommen haben, wenn 
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ich dieſe Hauptmerkwuͤrdigkeit des Orts unbeſucht 
gelaſſen haͤtte: ſie iſt es auch wuͤrdig. Der Ein⸗ 
gang iſt an dem Fuße eines 200. Schuh hohen 
Felſes, 7. Schuh weit; man muß aber auf dem 
Boden hinein kriechen. Bald wird das Gewoͤlb 
hoͤher, und fuͤhrt in einen Vorſaal, der mit einem 
ſchneeweiſſen Gewoͤlbe bedeckt iſt, und einem Pfeiler, 
der dasſelbe zu unterſtuͤtzen ſcheint. Hierauf theilt 
fich das Gewoͤlb in drey Gaͤnge, von denen der 
mittlere der hoͤchſte iſt , mit Pfeilern geziert, die 
ſich von dem Grunde bis an die Decke erheben. 
Dieſe Saͤuleu und Decken ſind alle Tropfſteinartig, 
und ſtellen allerley ſeltſame Figuren vor. In 
denen beyden Nebengaͤngen ſieht man nichts be— 
ſonders, als in dem einen, einen Brunnen. Der 
mittlere hat 200. Schuh in der Laͤnge, und 6. 
in der Breite, von ungleicher Hoͤhe. Auf dem 
Grunde iſt ein feines erhaͤrtetes Sand. Der ge— 
genſeitige Ausgang iſt ungleich geraumiger, als 
der Eingang. Bey jenem uͤberſieht man das ganze 
Val de Travers von einer Hoͤhe von wenigſtens 
400. Schuh. Dieſer gegenuͤber aber befindt ſich eine 
andre, die laͤnger, aber ungleich enger iſt, und 
noch von Niemand iſt beſucht worden. 


Ohne Zweifel ſiud alle dieſe Hoͤhlen Werke der 
Natur, und bereits bey Anlegung und dem Bau 
der Berge ſelbſt, alldieweil die Thaͤler mit Waſſer 
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bedeckt waren, entſtanden: obgleich der Aberglaube 
viel ſeltſames davon meldet. 


ueber Gebirge und Thaͤler, in denen nichts als 
zerſtreute Hauſer zu ſehen war, kam ich nach 
zwoen Stunden einer muͤhſamen Reiſe, nach 
Brevine. Das Thal in welchem das Dorf in der 
Mitte liegt, hat zwey Stunden in der Laͤnge. 
Hier wohnet wiedrum eine Menge Handelsleute 
und Kuͤnſtler. Die Hauptbegangenſchaft des Orts 
aber, iſt Faden zu Spitzen zu verfertigen, welcher 
zu einer betraͤchtlichen Handlung den Stof giebt. 


Nahe bey dem Dorfe iſt ein Geſundheitsbrun— 
nen, der ehmals beruͤhmt war, heut zu Tage aber 
aber wenig beſucht wird. Er iſt im Jahr 1654. 
entdeckt worden, und fuͤhrt einen Eiſenocher. 
Er wird , ohne Zweifel wegen des beſchwerlichen 
Zugangs und Entlegenheit in Flaſchen abgefuͤhrt. 
Er hat aber dieſes beſondere, daß er in den Fla⸗ 
ſchen truͤb wird, ſo daß er uͤber den Winter ſtehen 
bleiben muß, und erſt in dem folgenden Jahre 
getrunken werdeu kann; ohne daß er an ſeiner 
Kraft etwas verliehrt. 


Auf der weſtlichen Seite des Dorfs ſieht man 
einen kleinen See, Lac d'Etaliers genannt, der 
ungefehr eine Stunde in der Laͤnge hat, und in 
ween Theile getheilt iſt, die ein kleines Baͤchlein 
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mit einander verbindt. Der kleinere hat ſein Daſeyn 
ſeit undenklichen Jahren, und ſeine Tiefe iſt bis 
hiehin unergrundlich geweſen. Auf der Stelle 
des groͤßern iſt ehmals ein Tannwald geſtanden der 
im XVI. Jahrhundert verſunken iſt. Nunmehr 
iſt er mit einer Menge Forellen und Hechten 
bevölkert, die oft bis auf 18. Pfund waͤgen. 


Auf ver Mittagſeite dieſes Sees ſieht man, nicht 
ohne Bewundrung, drey Muͤhlen tief in der Erde, 
je eine tiefer als die andre. Man ſtehet an; ob 
man mehr die Frechheit, oder die Geſchicklichkeit 
bewundern foll , mit der ſie dahin geſezt worden 
ſind. Zu dieſem Ende ſind funt Ciſternen in ver— 
ſchiedener Tiefe, und in jeder derſelben ein Rad 
angebracht. Das Waſſer , welches dieſe Rader 
in Bewegung ſezt, fließt durch unterirdiſche Gange ; 
und damit daſſelbe von einer Ciſtern in die andre 
gebracht werden koͤnnen, hat der kuͤnſtliche Bau— 
meiſter drey Gewoͤlbe, und zween Gaͤnge, alles 
in dem Felſen, anzubringen gewußt, von denen das 
unterſte Gewoͤlb 100 Schuh tief unter der Erde 
iſt, und ſein Waſſer, nachdem es drey Muͤhlen 
belebt hat, durch Felskluͤfte in die Erde verſenkt. 
Ein merkwuͤrdiger und ſeltſamer Bau! 


Auf der Nordſeite des Thals iſt ein großes Zil- 
termoos, welches guten Torf giebt. In deſſen 
Tiefen findet man ganze Tannenbaͤnme verſenkt. 
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Beſſer ſeitwerts ſteht ein Berg, der Chatelot ge- 
nannt, wo in gelben Stein- und Thonſchichten 
eine ungeheure Menge Verſteinerungen ausgegra— 
ben wird. Ich konnte mich der Muͤhe entheben, 
den Ort ſelbſt zu beſuchen, weil ich bey einem 
Liebhaber im Dorfe eine Menge davon, nicht uur 
zu ſehen, ſondern auch einige zum Geſchenke 
bekam. 


Wir entſchloſſen uns hier, unſre Tagreiſe noch 
bis Locle fortzuſetzen. Auf dem Wege dahin ſieht 
man zu beyden Seiten des Thals eine Menge 
zerſtreuter Haͤuſer. Jeder Eigentuͤmmer hat ſeine 
Beſitzung um das Haus herum, mit Mauren ein⸗ 
gefaßt. Alle dieſe Haͤuſer machen zuſammen eine 


Pfarr aus, die la Chaux au milieu genannt wird. 


Die Einwohner ſind hier mit den gleichen Talen— 


len begabt, wie in den vorbeſchriebenen Doͤrfern. 


Nebſ einer guten Anzahl Uhrenmacher, und Spi⸗ 
tzenmacherinnen iſt hier die Werkſtatt zweener 
Bruͤder zu ſehen, die alle Arten von muſikaliſchen 
Inſtrumenten verfertigen; a Geigen, Floͤ⸗ 
ten, Waldhoͤrner ꝛc. 


Von dem oͤſtlichen Ende dieſes Thals kamen 
wir durch einen Tannwald in das Loclethal, und 
in die Burg Locle ſelbſt. Hier ſtehen lange Rey- 
hen von wohlgebauten Haͤuſern zu beyden Seiten 
der Straße. Dort eine Anzahl bey einander, wie 
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kleine Doͤrfer, die meiſten und ſchoͤnſten aber rings 1 


um eine ſchoͤne Kirche herum: alle von Steinen Tan 
erbauet. Dieſes macht einen uͤberaus einnehmen Fj, 
den Anblick aus. Das Thal iſt ziemlich geraumig, Idie 
die Bergwaͤnde aber, die daſſelbe einſchlieſſen, un 
ſteil. Durch die Mitte deſſelben fließt ein Strom, 
der Bied genannt, der ehmals ſehr ſiſchreich war, 
Seitdem aber Indieunefabricken hier angelegt, 
und die gedruckten Tuͤcher in dem Strome ausge— 
waſchen werden, ſollen die Fiſche ſich zuſehens 
vermindert haben. Eine Bemerkung, die man F. 
auch zu Neuenburg und anderswo gemacht hat, 
und die Urſache deſſen dem Grapp zuſchreibt. 


Beſage der Populationstabelle, befanden ſich! 
vor einigen Jahren — und gewiß hat die Anzahl ſic 
ſeither noch vermehret — 3095. Seelen an dieſem 
Orte, unter denen 331. Uhrenmacher, 726. Spi⸗ 
tzenmacherinnen, 56. Handelsleute, 78. Gold, 
ſchmiede, und 15. Strumpfweber ; ohne die andern; 
Kuͤnſtler und Handwercker ſich befanden. Hier, Nreibt 
und in dem benachbarten Chaux des fonds, hat tai 
die Uhrenmacherkunſt einen Hauptſitz aufgeſchlagen; Reit! 
und hier iſt die Erfindungskunſt, als in ſeinemßz, 
Mittelpunkt, auf das Hochſte geſtie en. Die Kunſiſſenen 
ſelbſt aber iſt in ihre verſchiedene Aeſte eingetheilt. nd - 
Eine Anzahl Arbeiter macht dieſen, eine andre im, 
einen andern Beſtandtheil von einer Uhr; eineſfthen 
dritte richtet ſie in einander; eine vierte macht das 
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Gehaͤus: eine fuͤnfte das Zifferblatt, und noch 


andre verkauffen ſie, u. ſo. w. ſo daß alle einander 


in die Haͤnde arbeiten. Noch andre verfertigen 
die Inſtrumente und Geraͤthſchaften, die die einen 
und andern noͤthig haben. Nebſt dieſen hat es 
beſondre Vergolder, Mahler, Emailleurs, Graveurs, 
Kettenmacher c. Selbſt die Weiber werden zum 
dergolden und polieren gebraucht. Bey dieſer 


Einrichtung koͤnnen Sie, mein Freund, ſich we- 


nigſtens zum Theil vorſtellen, und glauben, daß 
u Locle und Chaux-des-fonds , wie glaubwuͤrdige 
leute mich verſichert haben, jaͤhrlich 15000. gol- 
ene und ſilberne Sackuhren, ohne die Pendulen, 
herfertiget und abgeſezt werden. Selbſt die Inſtru⸗ 
mente, derer ſich die Uhrenmacher zu Paris und 
london bedienen, werden von hier verſchrieben; 
bo ſie meiſtens erfunden worden ſind, 


Ich beſuchte einen der beruͤhmteſten, Jean Jaque 
chard, der eine ſtarke Handlung mit Uhren 


eibt, und eine Menge Arbeiter beſchaͤftigt. Ich 


ſtaunte uber die Menge, Verſchiedenheit, Schoͤn⸗ 
eit und Kunſt der Arbeiten, die ich hier ſah. Er 
dies mir unter andern einige Repetieruhren, an 
enen das Gehaͤus und Zifferblatt von Kriſtal, 
nd ſo eingerichtet war, daß man alle Bewegun- 
en, und den ganzen Mechaniſmum der Uhr 
then konnte, ohne dieſelbe zu eroͤfnen. 
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Es mag kaum eine Kunſt in der Welt ſeyn, die 
hier nicht, und zwar in ihrer Vollkommenheit, 


ausgeuͤbt wird. Einer macht die Balanciers zum 


Muͤnzſchlagen: Ein andrer die Giumpiers oder 
Maſchinen, die den Goldziehern und Galonen— 
machern noͤthig ſind. Andre treiben einen ſtarken 
Vieh⸗ und Pferdhandel. Aller Orten ſieht man 
Buden und Kaufmannsladen , mit Tuch - und 
Seidenwaaren, und allem dem angefullt , was 
man auch in den groͤßten Staͤdten ſuchen mag. 


Noch ein Beweis von dem Erfindungsgeiſt der 
Einwohner in mechaniſchen Kuͤnſten. Kaum wuͤrde 
ich einer Erzaͤhlung davon glauben, wenn ich die 
Sache nicht ſelbſt, und ſchon vorher Beyſpiele 
davon geſehen haͤtte. Gegen Weſten von der 
Burg, an einem Orte, les Roches genannt, ſieht 
man einen maͤchtigen Fels, der ſich unten mit 
einer weiten und tiefen Kluft oder Gewoͤlbe ofnct: 
in welches das Waſſer des Thals, wie in einen 
Trichter, zuſammenſließt, und durch unterirdiſche 
Gaͤnge ſich verliert. Dieſes war auch das einzige 
Waſſer des Thals, in welchem lange Zeit keine 
Muͤhle hat angebracht werden koͤnnen. Ein Ein- 
wohuer , Jonas Sandoz, hatte den verwegenen 
Einfall, zum Behelf ſeiner Landleute, in dieſem 
Gewoͤlbe eine Muͤhle anzubringen. Zur Verwun— 
drung der Einwohner, und aller derer, die das 
Werk ſehen, brachte ſein erfinderiſcher Geiſt vie 
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Muͤhlen, und eine Stampfmuͤhle in dieſer Kluft 
zu Stande; von denen je eine unter der andern 
ſteht. Ich wollte dieſes Wunder der Kunſt, ſelbſt 
ſehen. Man fuͤhrte mich mit Lichtern in dieſes 
finſtre, von der Natur ausgeholte - und durch die 
Kunſt verbeſſerte Gewoͤlbe. Es iſt 117. Schuh 
lang, und 37. breit, in der Ebenlage mit dem 
Erdrich. Hier auf kommt man zu zwoen Muͤhlen, 
die neben einander ſtehen, und unter dieſen, etwas 
ſeitwaͤrts zu einer Stampfmuͤhle: 48 Schuh tiefer 
it die dritte Muͤhle, und wiedrum 32 Schuh tiefer 
die vierte. Hier wird die Hoͤhle, in deren dieſes 
ſeltſamme Gebaͤude ſtehet, nach und nach enger, 
bis auf 24. Schuh, und verengert ſich nachher 
noch mehr, bis zu unterſt, wo das Waſſer ſich 
in einen Schlund verſenkt. Jede dieſer Muͤhlen 
hat ein doppeltes Radwerk. Das Waſſer auf 
dieſelben zu bringen, hat der unverdroſſene Unter- 
nemmer einen Kanal von 200. Schuh, lang, 3. 
breit, und 5. tief, und ſolches denen uͤbrigen 
Muͤhlen mitzutheilen, noch zween andre von x50. 
Schuh durch die Felſen erofnen muͤſſen. Den 
Raͤdern aber den noͤthigen Raum zu verſchaffen, 
hat dem Felſe mit unglaͤublicher Arbeit abgezwun⸗ 
gen, und dabey noch die noͤthigen Treppen von 
einer Muͤhle zur andern angebracht werden muͤſſen. 
Nebſt dieſem allem iſt auf der Seite noch ein 
Gewoͤlb ausgehoͤlt, welches zu einer Werkſtatt die⸗ 


— 2 9 
ECD ED 


_ 
ll — 
— — 
= — — — 


. * o — 
— — => > bas A ene 7 9 LEEDS : 


* — . , 
* — — 1 — - . = 
— — 
— ) Fr 


48 Reiſe nach den Alpen 


net, die Raͤder aus einander zu nehmen, und zu 
verbeſſern. 


Von dieſem Kunſtgebaͤud begab ich mich zu dem 
Sohn des beruͤhmten Baumeiſters deſſelben, Herrn 
Sandoz dem dießmaligen Meyer des Ortes, bey 
dem ich eine reiche und auf eine ſehr artige Weiſe 
eingerichtete Sammlung aller Verſteinerungen dieſer 
Gebirge zu ſehen bekam. 


Allein Ihre Aufmerkſamkeit, mein Herr, wird 
eben ſo ſehr ermuͤdet ſeyn, als meine Feder. Ich 
wuͤrde mit Vergnuͤgen noch ein Paar Tage an dieſem 
merkwuͤrdigen Orte zubringen: Ich muß mich aber 
mit vieler Entſchloſſenheit von dieſen lieben Leuten 
losreiſſen, deren angebohrnes Genie, Tiefſinn, 
Anſchlaͤgigkeit und Arbeitſamkeit, wie nicht weniger 
ihre angenehme Lebensart ich nicht genug ruͤhmen 
kann. Ohne Zweifel iſt es die Freyheit, die dieſe 
Leute genieſſen, nebſt der reinen und feinen Luft, 
die man in dieſen Gebirgen athmet, die eine ſo 
gluͤckliche Anlage zu den Kuͤnſten und ihrer Voll- 
kommenheit mit ſich fuͤhret. Bey dem allem ſind 
die Lebensmittel hier ſehr theuer, dieſes aber hin- 
dert dennoch nicht, daß die Einwohner von dem 
Produckt ihrer Induſtrie ſich dem Pracht ergeben, 
den gewiß niemand in dieſen Gebirgen ſuchen wurde; 
und der ein ungluͤcklicher Wahrſager fuͤr die Zu— 
kunft iſt. Doch 


zu 


dem 
errn 

bey 
Zeiſe 
ieſer 


wird 
Ich 
eſem 
aber 
euten 
inn 
niger 
men 
dieſe 
Luft, 
ne ſo 
Voll⸗ 
1 ſind 
hin⸗ 
dem 
eben, 
wurde; 
e Zu⸗ 
Doch 


des Schweitzerlandes. 49 


Doch nein! Lebe wohl, und bluͤhe immer, 
gluͤckliches und angenehmes Thal! Ungern nehme 
ich von dir meinen Abſchied. Allein die Stunden 
in der Schweiz lauffen zu ſchnell hin, und die 
Gegenſtaͤnde eilen ſo geſchwind, und in ſo manigfal- 
tigen Abwechs lungen vor den Augen voruͤber, daß ich 
bald ſchwindlicht werde. Ich muß alſo meinen Wan⸗ 
derſtab weiter ſezen. Ohne Zweifel wuͤnſchen Sie 
mir ferner Gluͤck auf die Reiſe. 


Locle den 24. Junius 1776. 


J. Theil. D 
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Vierter Brief. 


S, erſtaunt Sie uber dasjenige werden geweſen 
ſeyn, was ich Ihnen, mein Freund, von Locle 
gemeldet habe; ſo werden Sie es ungleich mehr MW 
uͤber das ſeyn, ſo mir von dem uͤbrigen Theile der 
Neuenburgiſchen Geburge zu ſagen uͤbrig bleibt. 


| 

| 

j 
111 Von Locle kam ich in zwoen Stunden nach 
11 Chaux- des Fonds. Ich hatte eine betraͤchtliche ( 
1 Hoͤhe zu beſteigen, wo eine Hochwacht ſtchet. 6 
Il Cret du Locle genannt, und das Thal, in wel- iF 
1 ches ich von da eintrat, Eplatures. Dieſes hat I} © 
| | ein halbe Stund in der Lange. Zu beyden Scet- b 
} ten deſſelben ſieht man die ſchoͤnſten Hauſery in 0 
[it zwoen anmuthigen Reyhen ſtehen, alle von Kuͤnſ⸗ WM | 
I lern bewohnt; Ein ſehr artiger Anblick! Durch f 
| dieſe unvergleichliche Ferne kommt man endlich in 
i" die Mitte des Dorfes Chaux - des - Fonds, Die 
Ii Kirche ſteht auf einer kleinen Anhohe mit Haͤu— 
| | ſern umgeben, deren aͤuſſerliches ein Beweis von 


dem Wohlſtande der Anwohner iſt. Beſage der 


leztern Populationstabelle haben ſich in dieſem 
| Thale befunden, 2463 Seelen, unter denen man 
{ 390. Uhrenmacher , 597. Spizenmacherinnen, 36. 
| Handelsleut , und 20. Goldſchmide zehlte. 
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Es ſind kaum 35. Jahre, daß die Uhrenma⸗ 
therkunſt hier eingefuͤhrt worden; und jezo befindt 
ſie ſich in groͤßrer Vollkommenheit, als irgend wo 
in der Welt. Man kann ſich nicht ſatt ſehen, wenn 
man die Werkſtaͤtte aller der Kuͤnſtler, die ſich 
hier aufhalten, beſucht. Herr Robert laͤßt durch 
eine Menge Arbeiter Penduͤlen von allerley ſelt— 


ſammen Erfindungen verfertigen, mit denen er et- 


ne ſtarke Handelſchaft in die ganze Welt hinaus 


treibt. Nebſt den Uhrmachern leben hier Kuͤnſtler 


von allen moͤglichen Begangenſchaften. Daniel 
Courvoiſier Clement hat ein Windrohr mit zweyen 
concentriſchen Laufen erfunden, mit denen man auf 
zo Schritte durch ein doppeltes Brett ſchieſſen 
kann. Daniel du Commun iſt der beruͤhmteſte 
Arbeiter fuͤr die großen Kirchenuhren. Abraham 


Robert der beruͤhmteſte Emailleur. Ein andrer, 


gleichen Namens, iſt der geſchickteſte Waafen⸗ 
ſchmied. Jonas Montandon hat eine Maſchine er— 
funden, mit deren man in einem Tage, ohne Ab- 
gang 100 lb. Tabak rappen kann. Man erſtaunt, 
wenn man alle die ſchoͤnen Arbeiten in Holz von 
eingelegter Arbeit ſiehet, die hier gemacht werden. 
Der vielen Kunſtler in allen Zweigen der Eiſen- 
arbeit zugeſchweigen. 


Weit aus die beruͤhmteſte Kuͤnſtler in dem Tha⸗ 
le — ſage ich zu viel, in der ganzen Welt = {ind 
P, Jaquet Droz Vater und Sohn, die es nicht 
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nur in der Uhrenmacherkunſt, ſondern auch in den 
Automaten, weiter gebracht haben, als keiner in 
der Welt, und in dieſem leztern Vaucanſons ſo 
bewunderte Kunſt weit hinter ihnen zuruͤck laſſen. 


Die allererſte Uhr, die der Vater verfertige! 
hat, iſt nun die beſte in des Koͤnigs von Spanien 
Pallaſt. Dieſer Kuͤnſtler hat eben dieſem Koͤnige 
eine andre Wanduhr verfertiget, und fuͤr 450 
Louisd'or verkauft, die einer Beſchreibung wuͤrdig 
iſt. Sie zeigt die Stunden, Minuten und Secun⸗ 
den: ſchlaͤgt und repetirt die Stunden und Vier⸗ 
tel. In der Mitte des Zifferblates ſieht man den 
Lauf der Planeten, der Sonne und des Mondes, 
den Monat und Tag des Jahrs, den ganzen Thier⸗ 
kreis, der hervortritt, ſo bald die Sonne auf dem 
Horizont erſcheint. Oben auf dem Mittelpunkt 
zeigt ſich das gewoͤlbte Rund des Himmels, an wel⸗ 
chem die Sterne erſcheinen, und wiederum verſchwin⸗ 
den zu gleicher Zeit wie an dem aͤtheriſchen Himmel 
ſelbſt. Der Lauf der Sonne und des Mondes ſind 
nach demPtolomaiſchen Syſtem eingerichtet. Die 
Sonne dekliniert nach den Jahrszeiten. Der Mond 
hat ſeinen Schein, und ungeacht ſeiner verſchiede— 
nen Stellung iſt er immer auf der Seite gegen der 
Sonne beleuchtet. Dieſer kuͤnſtliche Himmel 
ſcheint ſich beym Regenwetter mit Gewoͤlk zu uͤber⸗ 
ziehen, welches bey wiederkommendem Sonnen- 
ſchein ſich auch wieder verliert. Wenn die Stun⸗ 
de geſchlagen hat, ſo hoͤrt man ein Carillon von 
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neun muſikaliſchen Stuͤcken, von denen einige mit 
einem Echo ſpielen. Ein Frauenzimmer, welches 
mit einem Buche in der Hand auf dem Balkon 
ſizt, zeigt durch ihre Bewegung den Takt des 
Stuͤks, ſo geſpielt wird, bringt das Buch vor das 
Angeſicht, und folgt mit den Augen der Muſik. 
Sie nimmt regelmaͤßig eine Priſe Tabak, und 
macht demjenigen der die Glace der Pendule oͤfnet, 
mit allem Anſtand eine Verbeugung. Wenn das 


| Carillon vorbey iſt, ſo pfeift ein kuͤnſtlicher Cana⸗ 


rivogel acht muſikaliſche Stuͤcke, die er mit der 
naturlichen Bewegung des Schnabels, des Schwan— 
zes und des ganzen Leibes eines ſingenden natuͤr— 
lichen Vogels begleitet. Dieſer Vogel ſizt auf 
dem Finger eines Cupido, welcher durch ſeine Be⸗ 
wegung den Geſang des Vogels zu bewundern 
ſcheint. Iſt dieſes vorbey, ſo ſpielt ein automa— 
tiſcher Schaͤfer einige Stuͤcke auf der Floͤte, und 
macht mit dem Leibe den Takt dazu. Waͤh⸗ 
rend der Muſik balanciren ſich zween Liebesgotter 
nach dem Takt des Stuͤcks, und wenn daſſelbe 
geendet iſt, ſo wirft ſich einer davon auf den Bo⸗ 
den, und weißt den Zuſchauern ſeinen Cameraden 
mit dem Finger, indem er ihn auszulachen ſcheint. 
Neben dem Schaͤfer ſteht ein weidendes Lamm, 
welches ganz natuͤrlich bloͤkt, und neben demſelben 
ein Hund, der durch ſeine Bewegungen dem Schaͤ⸗ 
fer zu ſchmeicheln ſcheint. Dieſer Hund bewacht 
ein Koͤrblein, mit Fruͤchten angefuͤllt. So bald 
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jemand etwas davon nemmen will, ſo bellt er, 
und hort nicht auf, bis man ſolches wieder hinge- 
legt hat. Alle dieſe Stuͤcke koͤnnen von einander 
genommen werden, und jedes ſeine Spielung be— 
ſonders machen. Unter andern Kunſtſtuͤcken, von 
dieſem Kuͤnſtler verfertiget, befindt ſich auch eine 
Penduͤle, auf deren oben ein Neger ſteht, der 
mit einem Schlegel die Stunden auf einer Tim— 
bale ſchlaͤgt, und nach Belieben wiederholt, ohne 
angeruͤhrt zu werden. 


Alles dieſes aber wird noch von denjenigen Stuͤ— 
cken uͤbertroffen, die dieſer Künſtler erſt vor dreyen 
Jahren zu Stande gebracht, und nach dem er 
mit denſelben in fremde Laͤnder verreißt, dem 
Vernemmen nach, zu Londen verkauft hat. 


Das erſte Stuͤck ſtellt ein Kind von zweyen 
Jahren vor, welches auf einem Tabouret ſizt, und 
auf einem Pulte ſchreibt. Dieſer automatiſche 
Schreiber tunkt ſeine Feder in das Dintenfaß, 
ſchuͤttelt das Ueberfluͤßige in der Feder aus, und 
ſchreibt ohne Unterſchied alles, was die Umſte⸗ 
henden gut finden ihme zu befehlen, vollkommen 
gut und ſchoͤn, ohne daß jemand daſſelbe berührt. 
Es ſezt die Anfangsbuchſtaben ganz genau, und 
laft einen anſtaͤndigen Zwiſchenraum zwiſchen den 
Woͤrtern. So bald es mit einer Linie fertig iſt / 
faͤngt es eine andre an, in behoͤrigem Abſtand 
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von der erſten. Indem es ſchreibt, heftet es ſeine 
Augen auf die Schrift; wenn es aber ein Wort 
geſchrieben hat, wirft er ſeine Augen auf eine 
Vorſchrift, als wenn es dieſelben nachahmen 
wollte. 


Das zweyte Stuͤck, welches an Geſtalt und 


Große das Paar mit dem erſten ausmacht, ſizt 
auf einem Tabouret, und macht mit Bleyſtift, 
auf einer Tablette den Entwurf zu einem Gemal- 


de, und zwar mit ſtarken und ſchwachen Strt- 


chen, je nachdem es die Noth erfordert; macht 


darauf die Schattirung; verbeſſert und retouſchirt 
endlich das Un vollkommene. In dieſer Abſicht 
haͤlt es oft die Hand von der Zeichnung weg, um 
das gemachte deſto beſſer zu betrachten, und blaͤßt 
endlich den Staub, den das Bleyſtift zuruck ge⸗ 
laſſen hat, davon weg. Die verſchiedenen Bewe⸗ 
gungen der Augen, Aerme und der Hand, ah⸗ 
men vollkommen die Natur nach. 


Das dritte Stuͤck ſtellt ein Maͤdchen von 12 
Jahren vor, welches auf einem Tabouret ſizt, 
und ein organiſiertes Clavier vor ſich hat. Dieſe 
automatiſche Muſikantin macht mit dem Leibe, 
dem Kopfe, den Augen, Aermen und Fingern 
alle erforderlichen Bewegungen eines Spielenden, 
vollkommen die Natur nachahmend, und ſpielt auf 
dem Clavier verſchiedene muſikaliſche Stuͤcke, von 
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zwoen und dreyen Parthien, mit aller Genauigkeit. 
Da der Kopf und die Augen auf allen Seiten be⸗ 
weglich ſind, ſo wirft es dieſelben bald auf die 
Muſik, bald auf die Finger, und bald auf die Zu⸗ 
ſchauer. Da auch ſein Korper biegſam iſt , ſo 
beugt es ſich oft, um die Muſik deſto genauer zu 
ſehen. Seine Bruͤſte ſchwellen auf und nieder, 
und zeigen die Athmung wie naturlich. 


Das vierte Stuͤck iſt ein Contraſt der Natur 
und Kunſt, und ſtellt eine laͤndliche Gegend von 
Felſen und Huͤtten, Parterren und Architekturſtuͤ— 
ken vor. Dieſes durch die Menge und Verſchie⸗ 
denheit der Gegenſtaͤnde, die es vorſtellt, und der 
Spielung die es vollfuͤhrt, allerdings aufs hoͤchſte 


getriebene und uͤbertriebene Kunſtſtuͤck nimmt den⸗ 


noch nur einen Raum von 4 und einen halben Schuh 
ins gevierte ein. 


Der vordre Theil deſſelben ſtellt ein angeneh- 
mes Parterre vor, von der Facade eines Gebaͤudes 
begraͤnzt. Weiter hin ſieht man eine Landſchaft ; 
mit Felſen umſchloſſen, hinter deren eine Sonne 
aufſteht, auf den Mittag ſteigt, und untergeht; 
wie der Lauf dieſes ſeegnenden Himmelkoͤrvers 
in den verſchiedenen Jahrszeiten. 


Die Landſchaft, mit Pflanzen, Buͤſchen und 
Baͤumen beſezt, ſtellt eine Bauerhuͤtte, eine Muͤh⸗ 
le, einen Bach und weidende Heerden vor, und 
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wird mit ſteilen Felſen, die mit Hohlen und Grot- 
ten durchbrochen ſind, auf deren Gipfel man Zie— 
gen weiden ſieht, geſchloſſen. 


Dieſen, eine Schaͤferey vorſtellenden Theil be— 
leben, ein Schaͤfer und eine Schaͤferin, Ziegen 
und Laͤmmer, die man zum Theil weiden ſieht, 
und zum Theil bloͤcken hoͤrt, eine Kuhe, die wie— 
derkaͤuet, ein Kalb, welches an ihr ſaugt, dabey 
ſtupft, und den Stiel raͤnkelt, wie ein lebendes 
ſaugendes Kalb, und ein Hund, welcher die 
Heerde huͤtet. 


Die Spielung dieſes Kunſtſtuͤcks faͤngt an 
mit einem Bauer, der auf einem Eſel geritten, 
aus ſeiner Hutte kommt, und uͤber die Brucke 
und den Bach, der Muͤhle zu faͤhrt, ſein Mehl zu 
hohlen. Indem er neben der Heerde vorbey faͤhrt, 
bellt ihn der Hund zu verſchiedenen malen an, 
und ſo natuͤrlich, daß andre Hunde von der Stim— 
me betrogen worden. Bald darauf erſcheint der 
Schaͤfer, der aus der Grotte des Felſes kommt, 
ſtill ſteht, ſeine Floͤte ergreift, ſie um Munde 
fuͤhrt, und ein paar Praͤludia ſpielt, welche ein 
Echo ſanft wiederhohlt. Hierauf ſezt er ſeinen 
Gang weiters, erblickt ſeine Schaͤferin, die bey 
ihren Schaafen, das Haupt auf den Arm geſtuͤztl, 
{laft ; naͤhert ſich derſelben, und ſpielt ein zaͤrt— 
lich Lied. Die Schaͤferin erwacht, ſizt auf, ſieht 
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ihn an, nimmt ihre Cither, und macht mit dem 
Schaͤfer ein Concert, bis der aus der Muͤhle zu— 
ruͤckkommende Bauer fie unerwartet unterbricht; 
worauf der Schaͤfer ſeine Verbeugung macht, 
und ſich in die Grotte der Schaͤferin begiebt, die— 
ſe aber, ohne ſich etwas merken zu laſſen, ihre 
vorige Stellung wieder annimmt: da indeſſen 
der Bauer zu Fuß wiederum ſeiner Huͤtte zugeht, 
und ſeinen Eſel, mit einem Sack beladen, vor 
ſich hertreibt. 


Das Parterre, mit einem Gitter umgeben, 
zeigt in der Ferne eine Reyhe von Eibenbaͤumen, 
Statuen von Porcellan , Springbrunnen, und ver: 
ſchiedene Pomeranzenbanme , auf denen man Knoſ- 
pen erſcheinen ſteht , die ſich nach und nach auf- 
ſchlieſſen, bluhen, und endlich in Fruͤchte ver: 
wandeln. 


Das Architekturſtuͤck iſt auch mit ſchoͤnen 


Statuen von Porcellan und zweenen Brunnen ge— 


ziert, deren Spielung das Aug betriegt. Unweit 
denſelben befindt ſich ein Vogelbauer, in welchem 
verſchiedene Voͤgel herum flattern, und, wie in 
einem Wald, ihr liebliches Geſang hoͤren laſſen. 


In der Mitte des Gebaͤudes ſtehet ein Por: 
tal, und uber demſelben eine Uhr. Im Eingang 
deſſelben ſieht man ein Bauernmaͤdgen, welches 
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verſchiedene Menuet auf einem Hackbrett ſpielt, 


indem zwey Frauenzimmer nach demſelben takt⸗ 
maͤßig, und mit aller Annehmlichkeit tanzen. 


Obgleich die ſaͤmmtlichen Figuren, die dieſes 
Stuͤck beleben, ſehr zuſammen geſezt ſind, und 
in einander verwickelte Bewegungen, und kaum 
4. Zoll in der Hoͤhe haben, ſo machen ſie doch 
ihre Spielung mit einer Leichtigkeit und Genauig— 
keit, daß ſie der Natur wenig nachgeben: Ihre 
Organiſation, ſo viel das Muſikaliſche betrift, 
it aber nur anſcheinend. 


Das erſte Stuͤck iſt die Arbeit des Herrn 
p. Jaquet Droz, des Vaters, die drey lezten aber 
H. E. Jaquet Droz, des Sohns. 


Schoͤpferiſchers haben menſchliche Haͤnde ge⸗ 
wiß noch nichts hervor gebracht, noch dem menſch⸗ 
lichen Genie mehr Ehre erworben. Kaum wuͤrde 
ich dieſes alles geglaubt haben, wenn nicht tau⸗ 
ſend unverwerfliche Zeugen, und ganz Neuenburg 
mir die Wahrheit deſſen beſtaͤtiget haͤtten. 


Wir wollen noch Kuͤnſtler von andrer Art, 


und im Großen aufſuchen, wie dieſe es im Klet- 
nen ſind. 


Unweit dem Flecken befindt ſich eine Quelle, 


CO Reiſe nach den Alpen. 


la Fontaine ronde genannt, die einen Bach aus- 
macht, den die anſchlagigen Anwohner in einen ( 
mit Mauren umgebenen Teich geleitet haben, um 1e 
in demſelben das Waſſer zu ihrem Gebrauch auf- i 
zu behalten. Von dieſem kann das Waſſer ver— 5 
mittelſt einer Schleuße, in einen andern Samm⸗ 1 
ler geleitet werden, der einen Morgen Landes 1d 
haͤlt, und eine Menge Karpfen und andre Fiſche z1 
nahrt. Nach dieſem doppelten Gebrauche, und fi 
nachdem daſſelbe verſchiedene Rader getrieben hat, v 
fallt das Waſſer in einen Schlund von 60. Schuh b 
Tiefe, und lauft den Weg zuruͤck, nach ſeiner at 
Quelle. Seit langem hatte man vergeblich geſucht 
in dieſem Schlunde eine Muͤhle anzubringen; 
weil im Winter alles gefrohr, und die Feuchtig: 
keit alles Holz verzehrte. Im Jahr 1749. unter⸗ 
nahm Moyſe Perret Gentil dieſe gefahrliche und 
ſeltſame Arbeit. Er ſieng an, an dem Orte, wo 
die Raͤder zu ſtehen kommen ſolten, eine Ciſterne 
zu graben, 32. Schuh lang, 12. breit und 28. 
tief, mit einer Mauer umgeben, die mit lebendi- 
gem Kalk gemaurt worden, mit einem ſehr nie- 
dern Gewoͤlbe bedeckt, welches dazu dienen ſollen, 
die Feuchtigkeit aufzufangen, und den Froſt zu 
verhindern. Hierauf ließ er zwey Rader verferti- 
gen, von 15. Schuh im Durchſchnitt, die er ne- 
ben einander in die Ciſterne ſtellte. Dieſelben in 
Bewegung zu bringen, richtete er ſich nicht nach 
dem Fall, noch nach der Gewalt des Waſſers, 
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ſondern nach deſſen eigenen Schwere. Zu dieſem 
End befeſtigte er um jedes Rad herum 40. Becher 
oder Zuber, deren jeder 16. Maß haͤlt, von denen 
immer 15. voll und genugſam ſind, dem Rade die 
Kraft zum Umlauf zu geben. Die Sache gerieth 


nach Wunſch. Damit nicht zufrieden, verſuchte 
dieſer erfinderiſche Mann noch mehrere Muͤhlen 


zu Stande zu bringen. Zu dieſem Ende ließ er 
in dem Schlund, in welchem das Waſſer ſich 
verlohr, noch 150. Schuh hinunter in den le— 


bendigen Felſen graben, und da er daſelbſt einen 


genugſammen Ablauf des Waſſers fand, ließ er 


das Gewoͤlb, wo die Raͤder, deren Baͤume 34. 


Schuh Lange hatten, zu ſtehen kommen ſolten, 
mit unbeſchreiblicher Arbeit erweitern, bis daſſelbe 
einen Raum von 12000, Kubikſchuhen enthielt, 
ohne den benoͤthigten uͤbrigen Raum. Oben auf 
dieſen Muͤhlen ließ er ein Gebaͤud auffuͤhren, deſ— 


| ſen Fundament 14. Schuh in der Dike hatte. 


Die Mahlruͤmpfe und Trichter befinden ſich in 


dem unterſten Stockwerk in einer Kammer, die 


30. Schuh ins gevierte halt. Die Saͤcke hinauf 
zu bringen, bedient man ſich einer Maſchine, mit 
deren man in einer Minute einen Sack in das zwey 
Stockwerk hoͤhere Magazin bringt, und zwar durch 
die Spielung eines einzelnen Kuͤrbels. Fuͤnfzig 
Schritte von dieſem Gebaͤude iſt ein kleineres mit 
einem Radwerk, ſo zu einer Saͤgmuͤhle dient, in 
deren in 12. Minuten 4. Laͤden, 17. Schuh lang 
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und 18. Zoll breit geſagt werden koͤnnen. Er⸗ 
ſtaunt gieng ich bey einbrechender Nacht meinem 
Quartier zu, entſchloſſen, dieſen ſeltſammen 
Ort nicht zu verlaſſen, bis ich alles werde durch- 
ſehen haben. 


Sie haben nun, und ganz gewiß mit Bewun— 
drung, das Seltſamme und Vorzuͤgliche von den 
Einwohnern dieſes Thals angehoͤrt: Hoͤren Sie nun 
auch das Sonderbare von dem Orte an ſich ſelbſt. in 
Aus dem geſagten werden Sie ſich das Climat rauch Nai 
genug vorſtellen. Ja! es it ſo. Der Winter dauert Nie 
gemeiniglich 7. Monat: von Fruͤhling und Herbſt 
weiß man hier nichts; die uͤbrigen Monate aber ſind 
ſehr heiß. Das Erdreich iſt dennoch nicht ganz undank⸗ ſch 
bar, es traͤgt Gerſten und Haber, und hat noch Wa 
ſchoͤne Wieſen, die den Stof zu einer nicht gerin- Ween: 
gen Kaͤshandlung geben. Ju dem Thale hat man un 
verſchiedene Minen von Steinkohlen entdeckt, die Wink 
den Einwohnern mit der Zeit wohl bekommen wer- Web! 
den, in dem die Waldungen abgenuzt ſind. mar 


bb gleich die Einwohner ſich meiſtens mit den Widt 
Kuͤnſten abgeben, ſo iſt man dennoch hier mit allem 
verſehen, was die Nothwendigkeit, die Gemaͤch— 
lichkeit und die Annehmlichkeit immer erfordern 
kann. Die Hauſer ſind eben ſo gut ausſtaſiert, 
die Leute aber ſo gut nach der aͤuſſerſten Mode ge— 
kleidet, als immer in großen Staͤdten: uͤber alle 
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„ Maſſen hoͤſtich, verbindlich, gutherzig gegen die 
n Fremden die ſie beſuchen. 


Ich ſezte endlich meine Reiſe weiter fort. Eine 
Stunde ungefehr von da iſt das Dorf les Bru- 
netts; wo wiedrum 105. Spizenmacherinnen, 26. 
Strumpfwaͤber, 27. Uhrmacher, ohne die vielen ans 
dern Kuͤnſtler wohnen. In dem Bezirke dieſes 
Dorfes befindt ſich eine Hoͤhle, la Foffiere genannt, 
in deren die Natur Tiſche und Stühle fur die neu— 
gierigen Gaͤſte bereitet hat, und dieſelben mit ei— 
nem ſtarken Echo beluſtiget. 


Eine Stunde weiter iſt das Dorf Plancettes , wo 
ſch auch eine Anzahl verſchiedener Kuͤnſtler befindet, 
das Dorf hat {ones Wieſenland, und lebt meiſ⸗ 
tens von dem Landbau, der Viehzucht und Maſ— 
kung, In dieſen Gegenden ſieht man viele Erd, 
ſnkungen, deren man 140 von verſchiedener Tiefe 
ſehlt. Auf dem Gipfel eines Berges aber findet 
man, zu groͤßter Verwundrung, ein naſſes Moos, 
und dabey eine Steingrube, von einem rothbraͤun⸗ 
ſchten guten Bauſtein. Eine der merkwuͤrdigſten 
Sachen in dieſer Gegend iſt der Lauf des Fluſſes 
Doux, welcher mit einem Theil ſeines Laufs die 
hrafſchaft Neuenburg von Franche-Comté ſchei- 
et, und durch ungeheure und ſeltſamme Thaͤler 
e ge⸗Neßt. Bey Brenets faͤngt er an ſchifbar zu wer: 

alle Den, und naͤhrt eine Menge Goldforellen, Sal⸗ 
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men, Hechten, Aele, und eine ſehr große Meng: 
Krebſe. Eine Stunde nachher macht er einen 
Waſſerfall von 200. Fuß, le ſaut du Doux ge; 
nannt. ; 


Wir folgten dem Laufe dieſes Flußes ein Stir 
Wegs nach, und dieſes fuͤhrte mich an einen Ort, 
le Creux du Mouron genannnt, der ein fuͤrchterlich 
wildes Anſehn hat. Stellen Sie ſich eine weite 
runde Schale vor, in vielen Felſen eingeſchloſſen, 
auf deren Grunde der Fluß entzwey getheilt wird 
In dieſer Tiefe befindt ſich eine Muͤhle und zwo Ham: 
merſchmitten, welche 6. Monat des Jahrs keine Sor: 
ne genießen; Etwas weiter ſtehen wiederum 3. Muͤh⸗ 
len | und eine halbe Stunde weiter noch 4. Muͤhlen 
eine Saͤgmuͤhle, Reib-und Stampfmuͤhle, die alle 
dem obbemelten Pierre Gentil zugehoͤren. Was noch 
mehr von der Induſtrie dieſes geſchikten Baumei/ 
ters zeuget, iſt, daß ſeine Schmitten, deren er vier 
hat, keine Blasbaͤlge haben: ſondern die Kohlen 
entzuͤnden ſich einzig durch einen Luftſtrom, det 
durch den Fall des Waſſers auf eine ſehr erfindr; 
ſche Weiſe verurſachet wird. 


In einer Fortſezung dieſer Gebuͤrge, die hia 
ſehr hoch, ſteil und wild ſind, immer dem Fluß 
Doux nach, befindet ſich eine Hoͤhle, 60 Fuß uber 
den Fuß erhoben. 


Dit 
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e Die Anwohner ſagen; daß, als die Schweden, 
111 W unter Guſtav Adolph in Franche-Comté ein⸗ 
ge gebrochen, verſchiedene Familien, mit ihren beß⸗ 
ten Habſchaften, ſich in dieſe Hoͤhle gefluchtet!, 
und darinnen eine Belagerung von den Schweden 
gluͤcklich ausgeſtanden haben. Bey der in Frank⸗ 
reich verbotenen Ausfuhr des Getreides ſoll dieſe 


© tv 
rt; 


ich Hoͤhle zu einer Niederlage gedient haben. In die⸗ 
veite Tſen Gegenden befinden ſich auch viele Glashuͤtten, 
Ten die hier Holz die Fuͤlle haben. Auf der Hoͤhe er⸗ 
vird. reichte ich ein dem Souverain des Landes zugehoͤ— 
Jam riges Haus und Pachterey, Maiſon Monſieur , 
Som genannt, wo ein groſſer Paß nach Frankreich durch- 
Müh⸗ | gehet. 

uͤhlen 


ie all Ich glaubte hier am Ende meiner Bergreiſe 
noch zu ſeyn. Aber keineswegs! Es blieben mir noch 
neil merkwuͤrdige Gegenden zu beſuchen uͤbrig. Ich eilte 
er viet MW alſo noch ſelbigen Abend nach Ferriere, welches 
Fohlen iwo Stunden von Chau - des- Fonds liegt,, und 
„daß an das Erguel graͤnzt. Hier trift man eben die 
efindri- WM Kuͤnſtler, eben den Erfindungsgeiſt an, wie bey 

ihren Nachbaren; mit dem Unterſchied, daß ſie 

ich hier auf die Experimental - Phyſik befleiſſen, 
ie hit Ich muß Ihnen auch hievon einige Nachricht er⸗ 
n Fluß heilen. Alexander Perret, ein Uhrmacher, hat 
uß tide in muͤßigen Stunden auf die Feuerwerkerkunſt 

und Electricitat gelegt, in welchem leztern er Er- 

I. Theil. E 
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findungen ' gemacht, die ſehr merkwurdig find, 
Eines ſeiner Kunſiſtucke nennt er Meteore figure ; 
diefes beſteht aus einem Feuerband , in der Breite 
von anderthalb Linien, welches verſchiedene regelmaͤ⸗ 
ßige Figuren an ſich nimmt, als Sternen, Co- 
meten, allerley Einfaſſungen, Bande ꝛc. Ein an⸗ 
deres nennt er Lame etincelante, welches den 
Donner im kleinen vorſtellt. Wenn die electriſche 
Maſchine in Bewegung gebracht wird, ſo klatſcht 
ſie, wie eine Geiſel klatſcht, und wirft ein Feuer 
aus, in der Groͤße einer Erbſe, die einen naturlk- 
chen Wetterleucht vorſtellt. Auch in der Dioptrik 
hat dieſer Kuͤnſtler Erfindungen gemacht: Er hat 
ein Vergroͤßerungsglas verfertiget, welches 2 ein 
halben Zoll lang iſt und 15. Linien im Durch⸗ 
ſchnitt hat, aus 150. Theilen zur Veraͤnderung 
der Verſuche, zufamen geſezt iſt, und ſowohl 
zu den duvchſichtigen als undurchſichtigen Korpern 
dienet. Er kennt die Reflexions- Telescopes, dic 
Sonnen - und Nacht ⸗Microscopes, die Chambres- 
obſcures, die optiſchen Spiegel, und verfertigt 
dieſes alles ſelbſt. 


Was aber hier das ſehenswuͤrdigſte iſt, und 
und einzig eine Reiſe dahin verdienet, ſind die 
Herren Gebruͤder Gagnebin Aerzte, und große 
Botaniker. Sie pflanzen auf dieſen Hoͤhen des 
Schweizerlandes Pflanzen aus China und Canada. 
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Man ſieht bey Ihnen ein Herbarium vivum von 
mehr als 8000. Pflanzen. Einer derſelben hat ein 
beſonderes Genie in der Experimentalphyſik, Op⸗ 
tik und Mechanik. Man ſieht bey Ihnen eine 
uber alle Maſſen weitlaͤuftige Sammlung von Na- 
turalien, aus allen drey Reichen der Natur, aus 
allen Theilen der Welt, mit einer Sammlung 
von alten und neuen Muͤnzen begleitet. Moͤchten 
Sie doch dieſes alles ſelbſt ſehen. Beſchreiben 
kann ich es Ihnen nicht: ich muͤßte Taͤge, Wo⸗ 


| then hier zubringen. Nur dieſes bemerke ich Jh- 


nen von den Verſteinerungen. Ich ſah hier die 
Stellam marinam eſculentam , die die einzige in 
der ganzen Welt ſeyn ſoll; ungeheure groſſe und 
vollkommene Ammonshoͤrner, und von dieſem 
Geſchlechte, von dem man nur noch zwo kleine 
Arten aus dem Meer kennt, eine lange Reihe 
bon manigfaltiger Art: verſchiedne {one Encrinia; 
den groͤßten Aſtroites madrepora Coralloides , den 
ich noch geſehen habe tc; 


Ich verließ den folgenden Morgen dieſen Ge— 
lehrten und Kuͤnſtler mit Bedauren, um meine 
Ruͤckreiſe anzutretten. Dieſe fuͤhrte mich nach 
a Loge, wo man eine ſchoͤne Ausſicht ins Erguel 
genießt, und wo die Suze entſpringt, die das 
Thal durchflieft : von da nach Boinod, haut Gene- 
ſeys, wo ich die große Straſſe verließ, um das 
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Thal la Sagne zu beſehen. Dieſes Thal erſtreckt ſich 
in einer ununterbrochenen Ebne 4 Stunden weit, 
und begreift zwo ſchoͤne Dorfſchaften, la Sagne 
und des Ponts. Man zaͤhlt in beyden 316. Spi⸗ 
zenmacherinnen, 30. Uhrenmacher, und eine Men— 
ge andrer Kuͤnſtler. Wenn man in das Thal 
kommt, ſieht man einen Steinbruch von einem 
Geſtein, welches dem Pierre du Levant gleich 
kommt. Und weiter zu einem kleinen Dorfe, le 
Cret de la Sagne genannt, wo eine andre Reihe Haͤu— 
ſer anfaͤngt, und nicht ehender, als mit dem 
Thale endet. Der Anblick dieſes ſich allgemach- 
lich erweiternden, und von nicht allzuſteilen Berg⸗ 
waͤnden eingeſchloſſenen Thals, welches zu beyden 
Seiten mit einer ſchoͤnen in gleicher Hoͤhe fortlau, 
fenden Reyhe von Haͤuſern beſezt iſt, macht ein 
ungemein belebtes und artiges, laͤndliches Amphi⸗ 
theater aus. Hier hat ein Liebhaber der Kuͤnſte 
wiedrum die Werkſtaͤdte vieler Kuͤnſtler zu beſu 
chen. Die Buͤchſenſchmiede daſelbſt {ind die be 
ruͤhmteſten ihrer Art. Auch ein Liebhaber der 
Naturhiſtorie findet hier ſeine Rechnung vielfaͤltig. 
Die Gebirge auf der Nordſeite haben ſehr ſchoͤne 
Dendriten, und verſchiednene ſchoͤne Verſteinerun— 
gen; beſonders Echinites mammillares, die hier in 
in einem Banke unvermiſcht beyſammen liegen: 
ſchoͤne Incruſtationen von Moos und andern 
Pflanzen. 
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Bey dem Dorfe des Ponts wird guter Torf 
gegraben. Auch zwey gute Mineralwaſſer be- 


finden ſich in dieſem Thale, von denen das eine 


eiſenhaͤltig, das zweyte aber ein Schwefelwaſſer 
iſt. Seltſam iſt in dieſen Gegenden zuſehen, wie 
die Waſſer aus Bergſchluͤnden hervorſiromen 
ſich oft in andre Schluͤnde ſtuͤrzen, ein Stuͤck 
Wegs ſich unter der Erde einen Durchgang ma— 


chen, und an andern Orten wieder hervorkom- 


men. Eine guͤtige Einrichtung der Natur, durch 
die das gleiche Waſſer verſchiedenen, obgleich durch 
hohe Berge geſonderten Thaͤlern nuͤzlich ſeyn kann. 
So macht ein Bach, der ſich hier, nachdem er 
verſchiedene Waſſerwerk getrieben, verliert, in ei- 
nem andern Thale die Quelle der Noiregue aus. 


Nun blieb mir noch ein einziges Thal zu 
ſehen uͤbrig: das Val de Ruz: das leztgemelte 


fuͤhrt dahin. Ich mußte zu dem Ende den Berg 


la Tourne uͤberſteigen. Dieſes große Gebirg iſt 
voll Hohlen und Grotten, in denen viele Criſtal- 
liſationen und ungemein ſchoͤne Stalactiten in der 
Menge ſich befinden. Im herunterſteigen kam ich 
nach dem Dorfe Montmolin, und von da nach 
Cofrane, dem erſten Dorfe im Val de Ruz. Dieſes 
Thal iſt eines der ſchoͤnſten und volkreichſten in der 
Schweiz, und hat 4. Stunden in der Laͤnge, 
und drey Viertel in ſeiner groͤßten Breite. Kon- 
E 3 
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nen Sie ſich wohl vorſtellen, daß in dieſem Raume 
24. Dorfer {ich befinden, die unten an den Thal⸗ Þ 
ſeiten anmuthig zerſtreuet liegen. Bey dem Dorfe 


St. Martin iſt ein Weg in den Felſen eingehauen 
le Pertuis genannt, wo im Fruͤhling wegen den 
ſteilen Gebirgen die Lauinen gefaͤhrlich ſind. Da— 
ſelbſt iſt auch eine tieffe und weite Grotte, in de- 
ren man viel Monmilch findt. Das Jnwendige 
iſt ein unergryndlicher Abgrund. Wirft man ei— 
nen Stein hinein, ſo hoͤrt man ihn verſchiedene 
Minuten lang von einer Felswand an die andre 
ſpringen, und ein fuͤrchterliches, von dem Echo 
vervielfaͤltigtes Gethoͤn verurſachen. Gegen Oſten 
ſteht ein ſehr ſchoͤnes Gebirg, Joux du Planc ge 
nannt, welches die vortreflichſten Heilkraͤuter her- 
vor bringt, und ſchoͤne Verſteinerungen in ſeinem 
Schooſe enthaͤlt. Hier wohnen zwar auch noch 
Kuͤnſtler. Die vornehmſte Nahrungsgewerbſchaſt 
aber iſt der Landbau in allen ſeinen Zweigen, 
bey dem der Mergel, der hier uͤberfluͤßig gefun— 
den wird, vortrefliche Dienſte leiſtet. 


Ich kam folgends nach Vallangin. Die⸗ 
ſes iſt eine kleine Burg an dem Seyon in einem 
von Felswaͤnden eingeſchloſſenen Thale, mit einem 
zerfallenen und nun bald voͤllig abgetragenen Schloß 
ſe, vormaligen Size der Grafen. Von da mußte 
ich uͤber die Gebirge ſteigen, die Neuenburg und 
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Valangin von einander ſcheiden: und dieſes war 
eben kein angenehmer Spaziergang. Zu oberſt 
auf dieſem Gebirge iſt ein Fels, durch und durch 
mit Strombiten durchwuͤrkt, und mit Spatkriſtall 
verbunden. Bald darauf langte ich uͤber Plan 
gluͤcklich wieder zu Neuenburg an. 


Der Seyon, dem ich vom Val de Ruz eine 
zeitlang nachgefolget bin, entſpringt in gemeltem 
Thale. Alle Waſſer des Thals vereinigen ſich mit 
demſelben, und fließen von Valangin an, in einem 
engen und tiefen Bette. Dieſer Strom naͤhrt eine 


große Menge Krebſe, aber keine Fiſche. Wenn 


er anlaͤuft, iſt er wuͤthend und gefaͤhrlich, und 
hat die Stadt Neuenburg, die er durchfließt, {hon 
oftmals, beſonders 1750 in Schrecken geſezt. 


Jezt habe ich Ihnen dieſe merkwuͤrdigen Tha- 
ler umſtaͤndlich beſchrieben. Sie werden, hoffe 
ich, finden, ſie ſeyen es wuͤrdig, beſonders da ſie 
noch ſehr wenig bekannt ſind. Aber — ſezen Sie 
ſich wieder — Wir wollen noch ein klein wenig 
daruͤber raiſonieren, 


Was meinen Sie: Was iſt der Grund, daß 
dieſe rauhen Gebirge und Thaͤler vorzuͤglich ſo voll— 
kommne Kuͤnſtler naͤhren? Iſt es die reine und 
geſunde Luft, oder das atheriſche und elektriſche 
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Fluidum, welches die Seele hoͤher ſpannt, und 
die Geiſtes Krafte gleichſam concentriert und ins 
Reine treibt? Iſt es die Freyheit ihres Standes, 
unter einer gelinden Regierung, welche die In— 
duſtrie aufweckt, belebt und verfeinert? Oder liegt 
der Grund in ihrer Abſtammung und in dem Blu- 
te; da ſie nicht, wie man glaubt, Abſtaͤmmlinge 
der alten Helvetier; ſondern Nachkommene der 
aus Frankreich vertriebenen, Hugenoten ſind, die in 
dieſen Thaͤlern ihre Gewiſſensfreyheit geſucht , 
und mit derſelben auch die buͤrgerliche Freyheit 
gefunden haben? Ich glaube mein Wertheſter, wir 
werden nicht fehlen, wenn wir glauben, daß alle 
dieſe Gruͤnde hier vereint zuſammen ſchlagen. 


Noch eins! Wie mag es doch geſchehen ſeyn; 
daß in dieſen hohen, mit noch hoͤhern Bergen 
umſchloſſenen Thaͤlern, eine ſo erſtaunliche Menge 
verſteinerte Meergeſchoͤpfe gefunden wird; meiſtens 
noch [Familienweiſe beyeinander? Sind ſie etwa 
noch an ihrem Geburtsorte und ſind dieſe Tha- 
ler etwa ehmals ein Theil einer See geweſen! 
Der Einfall iſt einfaͤltig — ſehr einfaͤltig — aber 
auch natuͤrlich, und ich denke ſogar — richtig. 
Hat die Suͤndſiuth fie etwa hieher geworfen? 
Das waͤr viel — ſehr viel — welch ungeheuere 


Luftſpruͤnge haͤtten doch dieſe armſeeligen Geſchoͤpfe, 


mit ihren ganzen Haͤuſern und Wohnungen uͤber 
dieſe hohen Berge machen, und ſich in dieſen la— 
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d borintiſchen Thaͤlern wiedrum in beſondre Fami⸗ 
len und Geſchlechter verſammlen muͤſſen. Ich 
, ſtellte mir vor, als ich verſchiedene dieſer Schich— 
1 ten betrachtete, als hoͤrte ich dieſe armen Geſchoͤpfe, 
gt Tuͤber uns lachen, daß wir uͤber die Urſachen ihres 
Ul; Daſeyns nns ſchon ſo lange gezankt , und hundert 
ge unbegreifliche Dinge daruber geſagt haben. 

Das war ein etwas langer Brief. Ich ma— 


che Ihnen keine Entſchuldigung, damit er nicht 
laͤnger werde. 
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Fuͤnfter Brief. 


1 28ten Junius bin ich zu Neuenburg unter 
Segel gegangen. Die Fahrt bis nach Iferten 
war ſehr angenehm. Der Anblick der an beyden 
Geſtaden, in einer nicht allzuweiten Entfernung 
amphitheatriſch ſich erhebenden Landſchaften, mit 
Weinbergen und den ſchoͤnſten Doͤrfern beſezt, 
war ein reizender Auftritt der Natur. Auf der 
Nordlichen Seite ſahen wir, nebſt ſchoͤnen Dor: 
fern, die Herrſchaften Vaumarcus und la Lance , 
und die Stadt Grandſon; auf der Suͤdſeite 
aber das berneriſche Staͤdtgen Cudrefin, und 
das Freyburgiſche Stafis liegen. Nach einer an- 
genehmen Fahrt von 6, Stunden ſtieg ich zu Ifer- 
ten an das Land, 


Dieſe Stadt hat eine ſehr angenehme Lage, 
und iſt ein allerliebſter Ort. Sie hat eine anſehn- 
liche Groͤße, und leitet ihren Urſprung ſchon von 
der Roͤmer Zeiten her. Seit einigen Jahren ſind 
daſelbſt zwey Buchdruckereyen errichtet worden, 
von denen {ch eine durch eine verbeſſerte und ver- 
mehrte Auflage der Encyclopedie, bekannt ge- 
macht hat. 

Der See, der ehmals die Mauren der Stadt 
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benezt, Hat ſich izt wohl um einen Canonenſchuß 


zuruͤck gezogen, und zieht ſich noch immer mehr 
zuruͤck. Dieſe Stelle befindet ſich nun in einen 
angenehmen Spaziergang verwandelt, wo man 
das Beſondre bemerkt, daß, wenn man den See 
hinunter ſchaut, die Ausſicht ſich in den Wolken 
verliert, und eine Ferne, wie auf dem weiten Meere 
ohne ſichtbare Graͤnzen vor Augen ſtellt. Man ſagt 
ſogar, der See habe ſich ehmals bis Entre roche 
erſtreckt, wo Ringen, die Schiffe anzubinden, 
und andre Merkmale in der Erde gefunden wor— 
den ſind. Auf der andern Seite der Stadt iſt ein 
Schwefelwaſſer, mit einem Badhauſe, welches 
ſchoͤn gebaut, wohl bedient, und ſtark beſucht iſt. 
Es hat ſeinen Gehalt von einer Schwefelleber, 
einem feinen alkaliſchen Salze, einer abſorbierenden 
Erde, einem vitriolartigen Miltelſalze, ein wenig 
Kuchenſalz, und einem volatiliſchen Schwefel. 
Es dienet aͤuſſerlich beſonders wieder die Glieder— 
ſchmerzen, ofne Schaͤden, und Krankheiten der 
Haut. Getrunken wird es wider Bruſtbeſchwer— 
den, alte Huſten, Magenſchmerzen, wider die 
Bleichſucht der Frauenzimmer, und Verſtopfungen 
angeruͤhmt. Unweit der Stadt iſt vor kurzem eine 
gute Walkererde entdeckt worden. Daß das An⸗ 
genehme dieſer Gegenden auserleſen ſey, koͤnnen 
Sie daraus ſchlieſſen; weil viele auslaͤndiſche Herrn 
hieherum Beſizungen an ſich gekauft haben. Ein 
ſchottlaͤndiſcher Edelmann, ein Franzoſe, ein Eng- 
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laͤnder und ein Hollaͤnder wohnen nahe bey ein⸗ 
ander. 


Von Iferten kam ich in zwoen Stunden 
nach Orbe, einer alten Stadt, in einer auge— 
nehmen Lage, auf einer kleinen Anhoͤhe, am Fuße 
des Juraſſus, und an dem Fluße gleichen Namens, 
der daſelbſt unter einer ſchoͤnen Brucke vorbeyfleßt, 
und den man ſchifbar gemacht und mit dem Neuen 
burgerſee verbunden hat. Da ich, wie Sie wi 
ſen, nicht ſchoͤne Staͤdte und Schloͤſſer, deren 
man in der ganzen Welt zu ſehen bekommt, ſon— 
dern Gebirge und Merkwuͤrdigkeiten der lieben ein— 
faͤltigen Natur, aufſuche, ſo richtete ich meinen 
Lauf, anſtatt gerade nach Genf, welche beruͤhmte 
Stadt vorbey zu gehn, ich mir dannoch ein Ge— 
wiſſen mache, nach Romainmotier, welches nur 
eine Stunde von Orbe liegt. Dieſes iſt ein 
kleines altes berneriſches Staͤdtgen am Fuße 
des Juraſſus, der auf ſelbiger Seite das Staͤdt— 
chen mit den Felſen Roches-de-Forel, und 1 
Cave aux Fees zu bedecken ſcheint. 


Die Mauren des ehmaligen Kloſters, welches 
nun der Siz eines berneriſchen Landvogts iſt, be— 
ſtehen meiſtens aus einem ſehr harten, talgarti— 
gen, gruͤnlichten Geſteine, in welchem man oſt 
Granaten eingeſprengt findet, und ohne Zweifel 
ehmals in groͤßrer Menge gefunden hat. 
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Des folgenden Tags machte ich mich auf, 
einen Ritt nach dem Lac- de Joux zu thun: dann 
dieſes war die Urſache, daß ich hieher gekommen 
war. Da der Ort in Gebirgen liegt, und die 
Straſſe; nach eingeholtem Bericht, enge und 
rauch war, ſo ſezte ich mich ſtolz auf ein Thier 
mit langen Ohren, und der Monarch deſſelben, 
mein getreuer Geleitsmann, gieng neben ihm her. 


Der maͤchtige Juraſſus, der hier Mont Joux, 
Mons Jovis heißt, oͤfnet daſelbſt drey Thaler. 
Das Thal Joux iſt das hochſte und groͤßte, aus die⸗ 
ſem kommt man in das Thal Vauillon, und von die⸗ 
ſem in das Thal Valorbes, welches das niedrigſte 
it, In dem erſten ſieht man drey kleine Seen, 
der betraͤchtlichſte davon hat zwo Stunden in der 
kaͤnge, und eine halbe in der Breite, mit klarem 
und leichtem Waſſer. Nach barometriſcher Abmeſ— 
ſung liegt er 204. Klafter hoher , als der See bey 
Iferten: und der Dent de Vauillon ſoll 358, Klaf⸗ 
ter uber ermelten See erhoben ſeyn. Der See 
iſt gegen ſeinem Ende in einen Kanal zuſammen 
gedrungen, uͤber den eine lange hoͤlzerne Bruke 
geht, nach dieſem aber wird er wieder etwas brei— 
ler, Die Ausſicht auf dem Dent de Vauillon, 
auf dem man 7. bis 8. Seen ſiehet, die drey im 
Thale mitgerechnet, ſoll vortreflich ſeyn. Hier 
dfnet ein Gebirg ein neues Thal gegen das Fran— 
che- Comte, welches le Lieu genannt wird, wo 
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ein dritter See zu ſehen iſt, Laiter genannt, der 

vermuthlich Gemeinſchaft mit dem Lac de Joux fel 
hat. In dieſen als den Groͤßten ſtießt dic MW qu: 
Orbe, die aus dem See des Rouſſes herkommt, Fu 
und eine Menge andrer Baͤche verſchlingt. Se 


Da der See ſo viel Waſſer empfaͤngt, ſo ſieht Be 
man hingegen keinen Ablauf; auſſer daß man ver⸗ in 
ſchiedene Schlunde gewahret, die allem Vermuthen Ale 
nach das Waſſer verſchlucken. Man glaubt, es Wool 
flieſſe von da durch unterirdiſche Gaͤnge bis nach 
Valorbe, wo ein groſſer Bach aus einem Felſen 
hervor kommt, welchen man fur den Urſprung hal 
des Orbeflußes haͤlt. Kuͤn 


Das ganze Thal hat vier Stunden in der Laͤn⸗ Ger 
ge, und zwo in der Breite. Vauillon iſt ein en⸗ Dor 
ges Thalin zwiſchen hohen Felswaͤnden eingeſchloß rey 
ſen: Vallorbes iſt durch hohe Gebirge von dem 
erſten abgeſchnitten, und hat ſeinen Namen von 
dem Urſprung des gedachten Flußes der ſonderbar 
iſt. Die Eiſenwerke, die Eiſenhaͤmmer, und die 
romantiſche Lage des Orts, ſein betraͤchtlicher 
Viehhandel, die große Induſtrie der Einwohner, 
machen es der Aufmerkſamkeit eines jeden Reiſen⸗ 
den wuͤrdig. In allen dieſen Thaͤleren werden 
viele Verſteinerungen, und ſchoͤne Incruſtationen 
gefunden. 


wilde 
lab. 
abi 
den, 
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el In einer kleinen Entfernung von der Abtey 
feht man einen Bach unter einem Felſe hervor 
ie W quellen, der ein Klafter in der Breite, und 2. 
„Fuß Tiefe hat, und nachdem er die Rader einer 

Schmitte getrieben, in den See faͤllt. Eine 

Stunde weiter ſieht man in dem Winkel eines 
ht Berges eine 2. Klafter weit ſich oͤfnende Hohle , 
o- Win deſſen Tiefe man einen Bach rauſchen hoͤrt. 
en Ales eine Beſtaͤtigung deſſen, was ich hie bevor 
es oon den Waſſerquellen am Juraſſus bemerkt habe. 


ſen Die Einwohner ſind hier, wie in allen Berg— 
ng Wihalern ſehr anſchlaͤgig, und treiben verſchiedene 
Kuͤnſte; das vornehmſte Nahrungsgewerb aber iſt 
Viehzucht. Getreid waͤchſt hier, auſſer etwas 
an⸗Gerſte und Haber nicht. Ehmals war nur ein 
en⸗ Dorf in dieſem Thale: nunmehr ſind es derer 
loſ⸗ rey. 


Von Romainmotier reißte ich des Nachmit⸗ 
lags wieder! ab. La Sarra iſt ein kleines altes 
Stadtgen und Freyherrſchaft in einer angenehmen, 
mit Wieſen und Weinbergen gezierten Gegend. 
Ran ſieht daherum Felſen und Steinbruͤche von 
wildem gelblichtem und grauem Marmor, und 
llabaſter, deſſen {ich die Romer ehmals zu ihren 
havimenten zu Orbe und Wifliſpurg bedient has 
den. In dieſer Gegend fließt in einer Wieſe ein 
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ferſee liegt, und die allerſchoͤnſte und reizendeſte 
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fettes, ſuͤſſes Heilwaſſer, welches beſonders wieder . de 
verſtauchte und verſchrumpfte Nerven dienen ſoll. W x 


Im Jahr 1640. ſtieg einigen Partikularen zu 
Sinn, den Genferſee mit dem Neuenburgerſee, M 
vermittelſt eines Kanals mit einander zu verbin— git 
den. Ein Werk welches der Handelſchaft zu un, W 9% 
gemeinem Vortheil wurde gereicht haben. Yon W 
Entre-Roche bis in den Neuenburgerſee, ward W ſur 
ſolches vermittelſt des Talands und des Thiele. net 
Stroms, auf einem ebenen Lande, gluͤcklich zu et 
Stande gebracht. Der andre Theil aber bis an W. 
den Genferſee; und die Venoge mit demſelben zu W te, 
vereinigen und ſchifbar zu machen, fand Schwic- ben 
rigkeiten welche die Unternehmung bis dahin 
aufgehalten haben. Ueber Coſſonay kam ich hier⸗ 
auf nach Aubonne; die eine Stunde vom Gen— 


Ausſicht uͤber den See ins Safoy oͤfnet. Die Stadt 
iſt etwas mehr, als klein, ſieht alt aus, und iſ 
der Siz eines berneriſchen Landvogts. Bey $t, 
Livre, unweit ermeldter Stadt, ſah ich eine tiefe 
Hoͤhle die {>< allezeit voll Eiſe befindet. Auf 
dem Grunde derſelben hort man ein fſtarkes Ge— 
raͤuſch, wie von laufendem Waſſer. Man glaubt, 
es ſey der Urſprung des Aubone-Flußes, der in 
perſchiedenen Quellen unweit dem Fuße des Ber⸗ 


ges hervor bricht. In dieſen Gegenden ſind ehmals in 
den 
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det W den Weinbergen gewiſſe Steine gefunden worden, 
oll. W Melons genannt, die in ihrem Kern Edelſteinen 
in ſich ſchloſſen, die dem Demant nahe kommen. 
zu | 
ſee} Von Aubone war meine Reiſe , nach Pran- 
din- ein, einer Freyherrſchaft, wo man eine reizende 
un, Ausſicht uber den See genießt. Daſelbſt iſt ein 
on Mineralwaſſer, welches im Sommer haufig be— 
ard ſucht wird. Von da langte ich zu Neus an, ei— 
ele- ner kleinen berneriſchen Stadt und landvoͤgtlichen 
zu Size, und ehmaligen Colonia Eaueſtris der Romer, 
an Wenn ich mich mit Alterthuͤmmern abgeben woll— 
zu t, ſo wurde ich Ihnen hier etwas zu ſagen ha— 
wie⸗ ben, das iſt aber nicht unſer Fach. 
ahin 
hier; Dieſe Gegenden ſind uͤberaus reizend, die Luft 


Hen- WM mild, und die Lebensart recht angenehm. Nun 
deſte J verwundre ich mich nicht mehr, daß ſo viele Frem— 
tadt de in dem angenehmen Pais de Vaud, Herrſchaften 


d il und Landguͤter an ſich kauffen. Die reizenden 
) St. Gegenden, das milde Klimat, die geſunde Luft, 
tiefe MW die angenehme Lebensart, die guten Geſellſchaf⸗ 
Auf ten, die Freyheit, die man hier unter einer mil- 
Ge- den Landesregierung genießt, ſind alles wahre Guͤ⸗ 
zubt , ter dieſes Lebens, die mit den Guͤtern des Gluͤckes 
er in verbunden , den Genuß der leztern allein zu einem 
Ber⸗ wahren Gluͤcke empor heben koͤnnen. 
als in 
den Ueber Coppet, einem kleinen Staͤdtgen, wo 
I. Theil. $ 
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der beſte rothe, und der ſchlechteſte weiße Wein ( 
wachſt , kam ich nach Verſoy ; welches Frankreich q 
zugehort und ein {lechtes Dorf iſt ; In einer \ 
Stunde nachher erreichte ich das {hone Genf. 


War'gleich meine Reiſe von Iferten an, bis hie- W ; 
her nach meiner Abſicht wenig merkwuͤrdig; ſo war n 
fie doch ſehr angenehm. Kaum legte ich in dieſem #c 
ganzen Strich Landes eine halbe Stunde zuruck; W > 
ohne die ſchoͤnſten Doͤrfer, Schloͤßer } Landhauſer W 6 
anzutreffen. Alle Schritte zeugen von dem Wohl— di 
ſtande der ſo ſchoͤnen und geſegneten Landſchaſt W tx 
Waat. Man muß ganz ohne Empfindung ſeyn, 
wenn man nicht von einer ſanften und aufgehei— 
terten Begeiſterung erwaͤrmt wird, ſo bald man 
in die reizenden Gegenden tritt. 


Was ſoll ich Ihnen dann von der Stadt 
Genf? Von der Stadt ſelbſt, ihrer Lage, Beſt]; 
tigungen, oͤfentlichen Gebaͤuden, Spaziergaͤngen, 
nein — davon ſage ich Ihnen kein Wort. Sie 
moͤgen es anderswo leſen. Nur dieſes merken Sie 
ſich: daß Sie ihre Vorzuͤge, der Handlung, den 
Wiſſenſchaften und der Religion, und zwar meiß 
tens dieſer leztern zu verdanken hat; als welche 
bey Aufhebung des Edikts von Nantes eine große 
Anzahl Handelsleute und Kuͤnſtler dahin ge— 
zogen hat; welche alle Arten von Seidenmanu- 
facturen, die Tuchhandlung, die Uhrmacher- und 
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ti Goldarbeiterkunſt, urd die Buchhandlung in un- 
h gemeinen Flor gebracht haben. Vor den genferi- 
er {en Unruhen zaͤhlte man in dieſer Stadt $00, 

Uhrenmacher, Alles wimmelt hier von Leuten. 

Die Lebhaftigkeit der Einwohner iſt hier ſo groß, 
ie; als ich fie noch nirgends geſehen habe. Man rech- 
ar net die Population in derſelben auf 24000. Die 
m ſchoͤne Lage, die geſunde Luft, das milde Climat, 
t; W die Lebensart, der Ueberfluß an allem dem, was 
ſer Gemaͤchlichkeit und Wohlleben erheiſchen kann, 
hls die Menge der Fremden von allen Nationen, alles 
aft W tragt bey, den Aufenthalt angenehm zu machen. 


i: WW Die oͤffentliche Buͤcherſammlung habe ich ge⸗ 
nan T ſehen. Sie iſt zahlreich, und ſoll bey 30080, 
Baͤnden, und unter denſelben viele rare Manuſcript 
enthalten. Sie hat eine reiche Sammlung von 
Kupferſtichen, meiſtens von Rembrand. Unter 
den Naturalien iſt nicht viel merkwuͤrdiges; auſſer 
einer großen Tafel von florentiner Marmor, von 
Tavernier herſtammend, die aber aus vielen 
Stuͤcken zuſammengeſezt iſt. Ungleich mehr Lob 
verdient die reiche Sammlung des Hrn. de Luc, 
die vielleicht den Vorzug vor allen andern in der 
Schweiz hat. Es ſeye denn, daß ſie von des Hrn. 
Profeſſor von Sauſure ſeiner uͤbertroffen werde, 
die dieſer Gelehrte durch ſelbſt eigene Reiſen ge- 
ſammelt hat, und ſowohl als der Beſizer ſelbſt 
vorzuglich ſehenswuͤrdig iſt. Des Hrn. Paul Gaul 
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ſen Sammlung iſt nicht weniger reich an Mine— 


ralien, Verſteinerungen, Mcerpftanzen , Conchilien, 


und auslaͤndiſchen Seltenheiten. Herr Amy Rilliee 
beſizt auch eine Anlage zu einer merkwuͤrdigen 
Sammlung, beſonders der Naturalien des Schwei— 
zerlandes. Bey Herrn Dupan aber ſieht man eine 
wohleingerichtete Sammlung von Voͤgeln und 
Inſekten. 


Ohne Zweifel erwarten Sie, daß ich Ihnen 
auch etwas von dem kleinen ſchweizeriſchen Meere 
melde, welcher das nuͤzliche und angenehme die— 
ſer Gegend, wo nicht beſtimmt, dennoch ungemein 
vermehrt. Dieſer See, Lac Leman, Lac de Ge- 
neve nicht Lac de Genfer, wie der Ueberſezer der 
Eisgebuͤrge ſolchen nennt —, hat 15. gemeine Stun- 
den, in der Laͤnge, und von Morſee bis Evian 
in Safoy, wo er am breiteſten iſt — 5. Stun⸗ 
den. Seine Oberflache betraͤgt 26. Quadrat⸗ 
ſtunden, jede 2282 zwey drittel Klafter haltend. 
Seine Tiefe wird von 40. bis 400. Ellen, andre 
ſagen, aber mit Ungrund, Klafter geſchaͤzt. Ein 
Schriftſteller ſagt ſo gar, man habe bey dem Fuße 
des Berges Millerie die Tiefe bis auf 2000 Fuß 
unterſucht, und keinen Grund finden koͤnnen. Auf 
der mittaͤgigen Seite gegen Safoyen, iſt er am 
tiefſten. Er ſtellt in ſeinem ganzen die Geſtalt 
eines halben Mondes vor. Herr Facio, der dic- 
ſen See beſchrieben hat, und andre nach Ihme 
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ſchreiben demſelben eine regelmaͤßige Ebbe und 
Fluth zu, die von den Anwohnern Seiches genennt 
werden. Dieſes, wie man ſeither bemerkt hat, 
iſt zu viel geſagt. Wohl gewahret man dreyer- 
ley Bewegungen dieſes Sees. Die erſte, wenn 


im Fruhling auf den Wallisgebirgen, wo die 


Rhone entſpringt, und in Safoy, von da die 


Arve gleichfalls aus machtigen Eisgebirgen her- 


kommt, der Schnee wegſchmelzt, und den gan⸗ 
zen Schwall von Waſſer dem See zufuͤhrt; ſo 
daß derſelbe 10. Schuh hoch aufgeſchwellt wird. Die 
zweyte: wenn eben dieſer Arve-Fluß, der ein wuͤthen⸗ 
des Waldwaſſer iſt, und unten her Genf in die 
Rhone faͤllt, von dem Schmelzwaſſer dergeſtalt 
anwaͤchſt, daß er die Rhone zuruͤck in den See 
zuruͤck treibt, und denſelben aufſchwellt. Die 


dritte: Wenn unterirdiſche Winde, la Vauduire 


genannt, den See in heftige Bewegung bringen, 
und die Schiffahrt gefaͤhrlich machen. Alles dieſes 
aber macht keine regelmaͤßige Ebbe und Fluth aus. 


Dieſer See entſtehet hauptſaͤchlich aus dem 
in dieſem Beken ſich ausdehnenden Waſſer des 
Rhodanflußes. Er bekommt aber von allen Seiten 
her einen betraͤchtlichen Zuwachs. Der ſtaͤrkſte 
iſt von dem Dranſe Strom, und dem Arve. Strom, 
die beyde von den ſafoiſchen Eisgebirgen herkom- 
men, Yon der berneriſchen Seite aber zollen ihm 
die Aubonne und die Venoge ihr Waſſer, Einer 
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Menge andrer kleiner Stroͤme und Bache zuge⸗ 
ſchweigen, deren Anzahl Herr Facio auf 35. ſezt. 


Eine alte, {hon von der Romer Zeiten her. 
ſtammende Sage, die alle Erdbeſchreiber nach— 
geſagt haben, will; der Rhodan durchfließe die⸗ 
ſen See mit großer Schnelligkeit, ohne ſein Waſ— 
ſer mit dem Waſſer des Sees zu vermiſchen. Ein 
ſehr großer Irrthum und ſich ſelbſt wiederſprechen⸗ 
der Aberglaube! Was denſelben ohne weiters 
unwiederſprechlich wiederlegt, iſt, daß der Rhodan 
der ſich meiſtens von Schneewaſſer ſammelt, ganz 
truͤbe in den See einflieft } ſeine Farbe nur eine 
kurze Zeit behaͤlt, und ganz lauter wieder aus— 
laͤuft. Dieſes iſt auch, wie Sie, mein Freund 
wiſſen, die weiſe Einrichtung der Natur, die die 
Seen dazu beſtimmt hat, daß die Fluͤße ihren 
Schlamm, und auch ihre Gewalt darin ablegen, 
und {ich beſaͤnftigen koͤnnen. 


Der See hat aber auch, lebendige Quellen. 
Vielleicht mag dieſes der Grund ſeyn, daß er nic- 
mal, auſſer in der groͤßten Kaͤlte, an einigen ſei— 
ner Ufern gefriert. Er wird aber von ſehr unbe- 
ſtaͤndigen und gefaͤhrlichen Winden, beſonders der 
Vauduire, beherrſcht. Schiffe von mittelmaͤßiger 
Groͤße, mit zweyen Maſten befahren dieſes anmu— 
thige kleine Schweizerme er. 
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Man hat auch zu verſchiedenen malen auf 
dieſem See Trombes oder Waſſerhoſen bemerkt, 
dieſe, wie Sie ſelber wiſſen, ſind verdikte Duͤnſte, 
die ſich von Zeit zu Zeit auf der Oberflaͤche der 
Seen erheben, in der Breite 15. bis 20. Klafter 
halten, und jaͤhlings wieder verſchwinden. Man 
hat dergleichen, beſonders in den Jahren 1741. 
und 42. bemerkt. 


Dieſer See See naͤhrt eine Menge vortrefli⸗ 
cher Fiſche. Man faͤngt darinn Forellen, die 
bis auf 50, lb. wagen ; Eine beſondre Art Fiſche, 
Fetrat genannt, Barſchen , eine Art Hombes, Che- 
valiers genannt, die ſehr gut iſt; la Vive, Lot- 
tes, die eine Art Raubſiſche ſind , Millecantons &c- 


Ich muß Ihnen noch eine ſich ſelbſt zu wie⸗ 
derſprechen ſcheinende Anmerkung machen; die 


| aber dennoch ihre Richtigkeit hat. Das Seewaſ: 


ſer iſt in der Gegend bey Genf, ungleich kaͤlter, 
wenn der Suͤdwind blaͤßt, und waͤrmer, wenn 


der Nordwind herrſcht. Dieſes Wunderbare aber 


iſt begreiſfich. Die Nordwinde bringen von denen 
der Sonne ausgeſezten Gegenden der Landſchaft 
Waat, und von dem See ſelbſt, die Ausduͤnſtun⸗ 
gen ganz warm nach Genf, da hingegen die Suͤd⸗ 
winde dieſelben wegfuͤhren. 


Auf dieſem, See gieng ich geſtern in ei⸗ 
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empor. 
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nem bedeckten Schiffe, bey gunſtigem Himmel un— 
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ter Segel. Wie ſoll ich Ihnen dieſe Reiſe beſchrei— 
ben? Die verſchwenderiſche Natur ſcheint hier al— 
les Angenehme in der Schweiz zuſammen verſam— 
melt zu haben. Es wird immer ein Gedankenfeſt 
fuͤr mich ſeyn, mich daran zu erinnern. Auf der 
berneriſchen Seite ſteigt die Landſchaft von dem 
Geſtade des Sees, ſanft und amphitheatraliſch 
Naͤchſt dem Ufer ruhen hin und her gluͤck— 
liche und ſchoͤne Staͤdte, mit Gaͤrten und Wieſen 
lieblich umſchlungen. Zwiſchen denſelben, und 
weiter hin, bedecken lachende Weinberge den ſant— 
ten Abhang, wo manches ſchoͤne Dorf in gluͤckli— 
cher Ruhe liegt, und ſtolze Schloſſer und Land, 
haͤuſer gebietheriſch hervorragen. Der blaue Ju— 
raſſus, mit Weiden und Waldungen bedeckt, 
umſchließt majeſtaͤtiſch dieſen reizenden Auftritt. 
Dieſe praͤchtigen Scenen veraͤndern ſich alle Stun- 
den, und legen dem entzuͤkten Auge immer neue; 
und immer reizende Gegenſtaͤnde und Ausſichten 
vor Augen. Das Climat iſt in dieſen Gegenden ſo 
mild, und die Waͤrme ſo ſtark, daß nicht nur 
die beſten Weine des Schweizerlandes hier in gro— 
fem Ueberfluße wachſen: ſondern auch allerley 
Fruͤchte, Caſtanien, Feigen, Mandeln, Citronen, 
Granatapfel, Lorbeer, Roßmarin- und Jaßmin, 
und beynahe alle Fruͤchte Italiens hier die freye 
Luft und den Winter ausdauren. Auch das Blu 
menheer ſtellt ſich hier in der vollkommenſten Pracht 
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1 © dem Auge dar. Die Flache dieſes kleinen ſchwei— 


i: zeriſchen Meeres, in dem es ſeine empfangenen 
„ Sonnenſtrahlen ſanft zuruͤck ſendt , — die offene, 
-und gegen die Sonne ſich amphitheatriſch erhebende 
t 1 Bergſeite, und die Bedeckung derſelben vor den 
er kalten Nordwinden, durch die Gebirge des Ju- 
m raſſus, verſchaffen dieſer Landesgegend einen ſo 
ch angenehmen Vorzug, der durch eine weniger druͤ— 
f, ckende Luft, ſelbſt den Einwohnern eine ungleich 
en Warojre Fertigkeit und Lebhaftigkeit einfloͤßt, die 
1d auf das geſellſchaftliche Leben einen ſo vortheil- 
if Whaften Einfluß haben, 


d Die Stadte die das Ufer dieſer ſchoͤnen Land- 
11, cchaft zieren, ſind Coppet, Neus, Roll, Morſee, 
t, Fund obenher Aubone und Lauſanne, bis wohin 
die Bergſeite, la Cote genannt wird: Ferner Lu— 
try, Cully, und Vivis, die zu dem la Vau, oder 
ſeifthal gehoͤren. Dieſes iſt das mildeſte Climat 
es Cantons. Pflanzen, die anderswo den Win- 
ler nicht ausdauren, wachſen hier unter freyem 
himmel. Die entgegen geſezte Seite des Sees, 
jt das ſafoiſche Chablais, meiſtens mit traurigen 
ebuͤſchen beſezt, zwiſchen denen die Staͤdte Tho- 
on und Evian melancholiſch hervorragen; und 
n einem ſtarken Gegenſaz von dem Elende ſeiner 
inwohner zeugen. 


cht Zu Neuenſtadt war das Ende unſrer See: 
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reiſe, wo wir gluͤcklich ohne Sturm noch Schiß 
bruch ans Land ſtiegen. Die Stadt iſt klein und alt, 
Man glaubt, ſie ſey der Pennilucus, der Romer, 
Sie hat einen reichen Spithal, und einen reichen 
Fiſchfang von Forellen. Hier faͤllt der Rhodan 
mit einem truͤben Waſſer in den See. Kommt 
man von da weiter, ſo befindt man ſich in eine 
ſumpfichten Gegend, die von vielen Waſſern durch 
ſchnitten, und gegen den See mit einem fkoſtbg 
ren Damme, zur Sicherheit der Straſſe verſehen 
iſt. Man ſieht hier deutlich, daß vieles Land den 
See abgewonnen, und fruchtbar gemacht worden 
iſt. Koͤmmt man vor dieſe Suͤmpfe hinaus, | 
folgt man beſtaͤndig dem Fuße der Berge nach, 
uud gelangt in ein eine Stunde breites Thal, 
zwiſchen den Alpen der Schweiz, und den Gebit: 
gen von Safoy , von dem Rhodan durchſtroͤmet. 
Im Fortgehen kommt man nach Roche, wo de 
berneriſche Direktor der Salzwerke mit dem Buds 
halter wohnet, und wo auch das Magazin ſtehet, 


Nicht weit von hier entſtund im , 1762 it 
einem Walde ein heftiger Erdbrand durch die Un 
vorſichtigkeit eines Mannes, der Feuer darinnen 
machte, um zu kochen. Dadurch entzuͤndete ſich 


bey der damaligen auſſerordentlichen Hize - das 
auf dem Boden wachſende duͤrre Moos, und ſeht 
2. bis 300. Morgen Landes in Brand; welche 
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ſelten verſteinerte Pektiniten in ſich ſchließt. 


eine Marmorſaͤge errichtet; 


— . I = —— 


des Schweitzerlandes. Or 
zu loͤſchen man das Waſſer von Roche hinauf tra- 


gen, und durch Leute, die {ich in Seilen von 


den Baͤumen heruntergelaſſen, dargieſſen, und 
durch hin und wieder gemachte Graͤben das Feuer 
abſchneiden muͤſſen. 


In dieſen Gegenden ſtehen ganze Gebirge von 
dem ſchoͤnſten Marmor, der an Farben verſchie— 
den, meiſtens rothſprenklicht, und in verſchiedene 
andre Farben ſpielend, mit weiſſen Adern {on 
durchgezogen, oft aber gelblicht, bricht, und nicht 
Das 
Gebirge heißt Truche - Fardel, Zu St. Triphon, 
nicht weit von da, iſt ein anderes Gebirg von ſchwar⸗ 
zem Marmor, oft mit kleinen weiſſen Adern durch⸗ 
zogen. In dem Felſen von Sublin ſind Marmor⸗ 


gaͤnge von einem aſchgrauen Marmor, in deſſen 


Adern und Bruͤchen man haͤuſig einen ſchoͤnen gel- 


ben halbdurchſichtigen gediegenen oder jungfrault- 


chen Schwefel findet. An dem erſtern Orte iſt 
wo der Marmor zu 
Kaminſtuͤcken, Tiſchblaͤttern, Conſolen ꝛc. ausge⸗ 
arbeitet wird. Ein Stuͤck Marmor von 4. Schuh 
dick, muß ungefehr 14. Tage Zeit haben, durch⸗ 
geſaͤgt zu werden: Es werden aber 4. auf einmal 
durchgeſaͤgt. 


Koͤmmt man naͤher gegen Aelen, ſo erwet- 


ert ſich das Thal mit ſchoͤnen Weinbergen, und 
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fuͤhrt den Reiſenden durch anmuthige Gegenden, fer 
die mit Weinbergen, Wieſen , Feldern und Gar gen 
ten abwechſeln. nur 


Hier iſt eine ungluͤckliche Begebenheit aus da 
Naturgeſchichte anzumerken. Die Doͤrfer Yvorn: 
und Corbeiry, die man vor ſich hat, ſtundae 
. ehmals beſſer ins Gebirg hinein; ſte hatten abe 
einen maͤchtigen Berg hinter ſich, der, unter ve * 
ſpuͤrten Erdbeben, nach und nach Stoͤſſe gewank, dir 
Den aten Merz 1584. kam ein heftiges E 
beben, welches in verſchiedenen Stoͤſſen 2. mi 
24. Stunden anhielt, und den einen Theil dt 
Berges umwaͤlzte, der dieſe zwey Dorfer unn 
ſeinem Schutte begrub. Davon wurden bedech i 
69. Hauſer, 126. Scheuren, 5. Muͤhlen, 66. Mor 
gen Aeker, 112. Maͤder Mattland , 66. Morgen 
Reben. 112, Perſonen, 323. Stuͤck großes Vic. 
und 318. kleines Vieh. Der von dieſem Bere 
herfommende Strom ward durch dieſem Bergfalßß 
aufgehalten, und legte einen kleinen See an, daß 
man noch ſiehet. An dieſem Orte waͤchſt ein ub-F 
aus angenehmer Wein, der; fiir den geſuͤndeſaßß, 
in der Schweiz gehalten wird. 


Hier kam ich nach Aelen, einem ſehr ale 
ausſehenden und in der That ſehr alten Staͤdtgen, 
und Size eines berneriſchen Amtmans. Bey di 
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em Orte iſt ein periodiſcher Brunne, la Torre 
genannt, von dem die Anwohner ſagen, daß er 
nur alle 7. Jahr fließe, aber denzumal im Ueber⸗ 


ſuß fließe. 


Von Aelen bis Bex ſind zwo kleine Stunden, 
und der Weg dahin ſehr angenehm. Man ſieht, 
mit Bewunderung, Weinberge auf den hochſten 
Bipfeln angepflanzt. Bex iſt eines der ſchoͤnſten 
Doͤrfer in der Schweiz, wie eine Stadt erbaut, 
nit ſchoͤnen ſteinernen Haͤu ſern, wohl bevoͤlkert, 
und wegen dem Paß in Wallis ſehr lebhaft, in 
iner großen fruchtbaren Ebne. Auf beyden Sei⸗ 
en des Dorfes erheben ſich zween ungeheure Fel- 
in, wie Zuckerhuͤte, die Dent de Morcle-, und die 
dent de Midy, die meiſtens beſonders die leztere mit 
<nee bedeckt ſind. Der Avancon, ein ſchneller 
trom, der von den Gletſchern des Anzeindaz kommt, 
jurchfließt dieſen Ort, der eine ſehr angenehme 
Polituͤde ausmacht. 


Hier, mein Wertheſter, haben Sie alſo meine 

eiſe durch das gelobte Land. Morgen werde ich 
le Salzwerke beſuchen, und nachher in die ſafoyis 
hen Gletſcher reiſen. Lebe wohl, gelobtes Land. 
iberien, nimm mich gutig auf! 


Bex, den sten Julius 1776. 
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Sechster Brief. 


W, Gebirge mit Plaͤnen, und dieſe mit jenen 
unaufhoͤrlich abwechſeln } hat man in der Nahe 
und Ferne, auf jedem Schritte neue Scenen und 
veraͤnderte Gegenſtaͤnde vor ſich: Und dieſes macht 
das Angenehme einer Reiſe aus. Dieſe ſo of 
und ſo jaͤhlings veraͤnderten Auftritte der Natur 
zeigen ſich nirgends in einem ſo ſtarken Contra 
als in der Schweiz. Kaum habe ich die {on 
Landſchaft verlaſſen, ſo irre ich in rauhen Gebir⸗ Enn d 
gen herum. | 


Ich bin Ihnen jezt die Beſchreibung det 
Salzwerke zu Aelen und Bevieux ſchuldig: da iſt ſe. Haben 
Nicht der Reichthum derſelben macht das Mcrk- 
wuͤrdige davon aus; ſondern der Bergbau, der 
vielleicht nirgends weiter getrieben worden iſt, als 
hier, der Sparſamkeit der Natur abzuhelfen. 


Ihr Bezirk iſt von der Natur zwiſchen hoheſſlhet 
Berge eingeſchloſſen; nordwerts durch die Gran 
deau, und ſuͤdwerts durch den Avancon , zwey 
reiſſende Waldwaſſer, abgeſchnitten. Jeder di!{:Y$, Se 
Stroͤme fließt durch ein tiefes Thal, und zwiſchenhn 
denſelben ſtehen zween abhangende Bergruͤcken her 
vor, die ſich weſtwerts in eine gegen ſuͤdweſt ſen 


des Schweizerlandes. 95 


dende Flaͤche, vom Rhodan durchſtroͤmt, verlieren. 

Der ganze Bezirk hat zwo Stunden in der Laͤnge, 
und, wo er am breiteſten iſt, vier Stunden. Die- 
ſe Berghalden haben einen maͤchtigen Fels zum 
Grunde, deſſen Hauptſtoff Kalkſtein iſt, mit Talg, 
en W&Spat und Gipsſtein verſezt; aller Orten mit 
e Spuren von Salz, welches vielleicht, eben wie 
as Eiſen, die ganze Erde zur Mutter hat. 


oft Vornehmlich aber find drey Gegenden, wo 
tur das Salz ungleich reicher in dem Fels eingeſprengt 
6: Wit. Die erſte wird aux Fondemens genennt , und 
ae Wiliegt in einem Felſe, unter dem Dorfe Arvaye, 
bit! Wan der Grionne, Im Jahr 1684. hat die Regie⸗ 
zung von Bern ſolches an ſich gekauft, und ſeit— 
her erſtaunliche Arbeiten in demſelben ins Werk 
gen laſſen; welche die Quelle ſehr veraͤndert 
aben. 


Reiſende beſteigen gemeiniglich dieſe Mine, 
ils die merkwuͤrdigſte. Von Bex hat man eine 
tunde hinauf zu ſteigen. Bey dem Eingang zog 
ch einen ſchmuzigen Bergkittel und Bergkappe an, 
peil beſtaͤndig Salzwaſſer hinunter traͤufet, und 
ie Felswaͤnde, zwiſchen denen man eingeſchloſſen 
„ beſtaͤndig davon naß ſind. Das Gewoͤlb iſt 
„Schuh hoch, und drey breit. Ich wandelte 
nit meinem Fuͤhrer, neben dem Kanal, der die 
ohle abfuͤhrt, in demſelben fort, alldieweil der 
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von ſuͤſſem Waſſer, der das Rad umtreibt, unter fe 
meinen Fuͤßen fortrauſchte, und ein ſtarker Schwe. m 
felgeruch mir die Athmung ſchwer machte. Nach Nee 
einer halben Viertelſtunde kam ich zudem Sammler m 
des Schwefelwaſſers, welches ſich von weitem che 
durch den Geruch ankuͤndet. Bald darauf ſieng 
ich an zu ſteigen. Endlich kam ich zu dem großen 
Sammler der Salzquelle. Hier giebt das Echo 
das geringſte Getoͤs mit ungemeiner Starke wie 
der. Nach einer ſchmuzigen Reiſe von 3. viertel 
Stunden kam ich zur Quelle ſelbſt. 


Die aͤuſſerſte Haut des Gebirges iſt Gibs, 
der hin und wieder zu Tage auslaͤuft: das Haupt 
gebirg iſt ein ſehr harter grauer Sandſtein ; den 
die Sohle nicht durchdringen kann die aber in 
den Rizen und Bruͤchen hin und wieder Salz 
neſterweiſe anſezt, an einigen Orten mit einge— 
ſprengtem Spat. In ſeinem Inwendigen hat der 
Berg einen Kern von einer ganz andern Natur; 
nemlich einem blauen, harten, Steinmergel, de! | 
aber von vielen Rizen, Lochern und Rinnen durch-Hberſer 
bohrt iſt} durch welche das Waſſer durchtrieffen Mill he 
kann. Dieſer Kern wird der Cylinder genannt: Gerne 
Er iſt wuͤrklich nur noch von dreyen Seiten beer 1 
kannt, und hat, allem Vermuthen nach, die Ge-⸗nerkn 
ſtalt eines umgekehrten Kegels, der ſich unten zu⸗eehau 
ſpizt. Man hat bemerkt, daß die Quelle in dem⸗ chu 


ſelben ſich immer mehr verſenkt; daher hat manfaige 
| e 1. 0 
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ſe von Zeit zu Zeit tiefer angeſtochen. Sobald 
man aufs neue an dieſelbe kam, ſprizte das Waſ— 
ſer, wie aus einem friſch angeſtochenen Faße, 
er mit verſtaͤrktem Gehalt hervor. Friſch angeſto- 
m chen gab ſie im Jahr 1739. 36000. Centner ab, 
ng und 1747. war ſte ein drey und zwanzig Hundertel 
en reich. Dieſe Salzquellen , die von dem Steinmer— 
ho cel beſtaͤndig hinunter trieffen, werden fuͤr gemeines 
ic W Waſſer gehalten, welches daſelbſt von dem Stein— 
del Walz geſchwaͤngert wird: hiemit nicht fur eine 

Salzquelle, die das Salz in den Rizen der Felſen 

zuruck laͤßt. Die Quelle des Waſſers ſelbſt, wel— 
v3; ches ſich im Durchfließen ſchwaͤngert, ſcheint alſo 
pt: entfernt; man ſchließt es daraus: weil ſie ſich erſt 
den f. Tage nach angehender Schneeſchmelze ver— 
» in reichert, und alſo einerſeits weit zu reiſen hat, 
Salz ehe ſie in dieſes Gebirg kommt, und anderſeits, 
weil ſie ſich durch die Gebirge durchdraͤngen muß, 
und alſo langſam fortkommt. 


Um aber, falls ſich die Quelle ſich noch mehr 
berſenfen moͤchte, einen naͤhern Weg zu derſelben 
uu haben, ſenkte man einen Schacht, unweit des 
Kerns. Dieſer Schacht wird daher der Schacht 
der Vorſehung genannt: Ein erſtaunliches und 
merkwuͤrdiges Werk, ganz im harten Stein aus; 
gehauen. Ein Theil dieſes Schachts, der 63. 
Schuh tief, und 13. Schuh tiefer iſt, als der 
ige Auslauf der Quelle, ward zu einem Zieh⸗ 
. Theil. G 
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brunnen gemacht, in den die Quelle ſich ergießt, 8. 
und durch ein Radwerk ausgepumpet wird. Die der 
ſes Rad hat ſeine eigene Radſtube, und ein Tag ant 
waſſer wird durch einen Tagſchacht auf daſſelbe wir 
368. Schuh tief geleitet, und nach dem Gebrauche Ws 
wieder fortgeſchaft. In dem groͤßern Sammler Neu 


in dem Berge, von dem ich Ihnen hievor ein 
Wort geſagt habe, der zum Abſchlagen der Haupt, 
quelle dienet, koͤnnen 50000, Wuͤrfelſchuh, und 
in dem kleinern, in dem die Schwefelquelle abge- 
ſchlagen wird, 15000. Wuͤrfelſchuh Waſſer au; 
behalten werden. Anſtatt der Fahrten ſind Trey: 
pen von 450. Stafeln, die mit dem langen Stol— 
len den ganzen Berg ſeltſam durchbohren; ſo daß 
man unten hinein, und oben, unweit der alten 
Quelle, hinaus ſehen kann. 


Es iſt zum Erſtaunen, wie viele Stollen in 
dieſem Berge angetrieben worden ſind. Ein gera— 
der und langer Hauptſtolle geht von der Weſtſeite 
zur Radſtube, die mich, wie gedacht, zu de 
Sammelkaͤſten, der Haupttreppe und zu allen 
Quellen fuͤhrte. Dieſer Stolle geht unter dem 
Kern des Berges nach Suͤdoſten; aus dem Saal 
bande deſſelben triefen oft Schweiſe hervor die 1 
ein halb Hundertel halten. 


Die Hauptquelle kommt aus dem Kern dM 
Berges, 50. Schuh tiefer, als der Schacht de 
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st, W Vorſehung heraus, und laͤuft durch Roͤhren aus 
zie- dem Berge. Die Menge des Waſſers iſt ſehr ver- 
aq: Winderlich - beſonders wenn es tiefer angeſtochen 
be wird. Die Verſezung iſt aber ziemlich gleich, ge- 
iche Wwohnlich von xx ein halb Hundertel. Auf der 
nler WSiidoſtſeite iſt ein Schacht verſenkt, der etwas 
ein W&alzwaſſer giebt, von ungefehr gleichem Gehalt. 
upt⸗ Eine andre Quelle iſt das gedachte Schwefelwaſ— 
und Whr auf der Suͤdſeite, mit einer ſuͤſſen Quelle ver⸗ 
bge⸗niſcht; mit dieſer halt ſie ein halb Hundertel und 
auf-Wohne dieſe ein Hundertel. 

rep⸗ 
Stol. 
daß 
alten 


Dieſes Bergwerk hat vor Zeiten auch ſeinen 
ſtuerfangenden Schwaden gehabt, welcher das 
Berglicht anzuͤndete, und einige male Arbeiter ver- 
brannte. Der Schwefelgeruch am Eingang des 
tollens iſt heftig. 
en in 
gera⸗ 
ſtſeite 
4 de 
allen 
dem 
Saal 
die 1 


Ungeacht die Regierung ungeheure Koͤſten an 
jeſen Bergbau verwandt hat; ſo hat dennoch die 
Quelle ſich ehender verringert, als verſtaͤrkt. 


Ein ſaͤchſiſcher Edelman, von Reuß, gerieth 
or etlich und dreyßig Jahren auf die Gedanken: 
nter dem Borke der Erde befinde ſich eine Salz⸗ 
nutter, die tiefer liege, als die Fluͤße, und die 
alzquellen ſeyen nur Ausſluͤße oder Aus witterun⸗ 
n davon. Auf ſeinen Rath trieb man im Bouillet 
en Schacht, 613. Schuh tief, bis unter die 
G 2 
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Tiefe des Rhodans ſenkrecht hinunter. Nach WM 9! 
langem kam man endlich auf eine, aber mit nich WD 
geringer £eſturzung , ſuͤſſe Quelle, die jedoch einige 

Spuren von Salz zeigte; und in einer großen 

Tiefe auf drey Schweiſe, die zwey und zwanzig lei 
Hundertel hielten. Die Menge des Waſſers war ob 
aber ſehr gering, und vereitelte gaͤnzlich die Hoß ein 


nung in der Tiefe Salzquellen zu finden : Beſon. WE! 
ders da in einem Stolle ſich Wuͤrfelſalz zeigte, Jen 
welches allezeit nur ein Anſchuß und Anzeige einer WM 9 
obenher befindlichen Quelle, oder einer abgenuy au 
ten Sohle iſt. | ih 
neh 
Noch eine andre Stolle ward ehmals daſelb#; abe 
angetrieben. Der Grafenrieder Stolle genannt, beit 
der aus dem vorbeſchriebenen Bergwerke aux Fon. ber 
demens, bis nach Bouillet fortgehen ſollte. Man kite 
ſoll in demſelben viel Salz gefunden haben, nun belt 
mehr aber iſt er verlaſſen. Nordwerts an der 
Gryone, unter dem großen Salzberge, gehet noch 
ein geſalzener Schweis zu Tage aus, der aber Va 
ſchwach, und beynahe unzugaͤnglich iſt. - 
ru 


Von Bouillet verfuͤgte ich mich nach Pannen eſe 
wo die zweyte Hauptquelle {ich befindet. Sie liegt 
an den nordlichen Halden eines Gebirges, das ſich 
von Chamoiſaire hinunter ſenkt. Das Gebirg il 
meiſtens bloſſer Grand, und zum Theil von einen 
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grauen Sandſtein, mit blauem Hornſtein vermiſcht. 


Die Decke des Berges aber iſt Tophſtein. 


Hier ſieht man hauptſchaͤchlich zween Stol- 
len; der untere fuͤhrt in den Berg hinein, und den 
obere wird durch eine Treppe mit dem untern durch 


einen langen Querſchlag vereinigt. Unter der 
Treppe floſſen vor einigen Jahren drey Salzquel- 


len, aber alle ſehr ſchwach, doch, dem Vermuthen 
nach, Grundquellen. Im obern Stolle entſpringt 
auch eine Quelle, und im Querſchlag befanden 
ich auch einige, die aber vertrocknet ſind. Die vor: 
nehmſte vertrocknete im Jahr 1762. gaͤnzlich, fand ſich 
aber alſobald im untren Stolle wieder, uud wuchs 


ſeither ſtark an. Dieſe Quelle iſt ein Tagwaſſer, und 


berandert ſich nach der Witterung und den Jahrs- 
zeiten. Sie gibt bis 2000, Maß in einer Vier⸗ 
telfund, halt aber nur 1. bis 2, Hundertel, 


Der ganze Berg iſt voll Adern mit ſuͤſſem 
Waſſer. Der Boden, aus dem die Quelle fließt, 
beſteht aus verworren uͤbereinander gehaͤuften 
Bruchſtuͤcken von Felſen. Damit die Quelle bey 
dieſem Umſtaͤnden nicht etwa Gefahr lauffe, 
berlohren zu gehen, wird nun an einem Stolle 
gearbeitet, die Quelle abzuſchneiden, die bey die⸗ 
ſen Umſtaͤnden ſehr veraͤnderlich iſt. In dem Ber— 
ge ſelbſt befindet ſich ein Sammler angebracht, 
der 106000, Kubikſchuh enthalt ; und 245. Schuh 
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lang, 64. breit und 7. tief iſt. Im Winter wird 
die Quelle, die ſonſt einfrieren wuͤrde, darein 
abgeſchlagen, und ein paar Monat aufbehalten, 
Steinſalz findet ſich zu Pannex keines; auſſer in 
dem neuangefangenen Stollen, durch den man 
die Quelle abzuſchneiden ſucht, in ziemlicher Men: 
ge. Unter dem Bergruken des Chamoiſaire, in 
einer abhangenden ſumpfichten Wieſe, entdeckte 
man vor noch nicht langen Jahren, eine, obgleich 
anfanglich geringe Quelle, die zu Tage auslief. 
So gering bie Spur war, ſo erweckte ſie doch einige 
Hofnung. Man trieb einen Stollen von 8000, 
Schuh nach Suden, und Suͤdoſten. Und da 
die Erwartung nicht eintreffen wolte, Querſchlaͤge, 
mehr nach Norden hin. In einem derſelben fand 
man wurflichtes, ſpießigtes, durchſichtiges Salz, 
auch Bergſalz, in grauem, mit Spat durchmenq- 
tem, dem Grauenſtein aux Fondemens ahnlichen 
Felſen: auch naturliches und vollkommenes Glau— 
berſalz in den Rizen der Felſen, und in eben dem- 
ſelben eine beſtaͤndige Quelle von ein Zweyhunder: 
tel. In dem hintern Querſchlag zeigte ſich zugleich 
eine andre Quelle, die mehr verſprach. Ihr Ge⸗ 
halt war bis auf ein Hundertel, nebſt einer ſuſſen 
Schwefelquelle. Am Ende des Querſchlags kam 
man auf eine Kluft, wo im Jahr 1760. das Berg⸗ 
licht Feuer fieng, und die Arbeiter verbrante. 
Zwiſchen beyden Querſchlaͤgen aber ſieht man ei— 
nen Schwefelſinter. Endlich entdeckte man im 
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Hauptſtolle eine Quelle, die aber mehr nicht, als ein 
vierhundertel hielt. Die zwo brauchbarſten Quel⸗ 
len zu Chamoiſaire halten alſo zuſammen mehr 
nicht, als ein hundertel, weil der Berg voll ſuͤſſer 


Waſſerquellen iſt. 


Alle dieſe Salzquellen werden nicht an dem 
Orte ſelbſt ausgeſotten, wo ſie fließen; ſondern 
die erſte von den Fondemens wird nach Bevieux, 
eine Viertelſtunde hinter Bex, welches in einem 
Sake der daſelbſt zuſamenſtoſſenden Berge liegt, 


die von Panex und Chamoiſaire aber nach Aelen 


geleitet; die erſte, den langen Stollen im Berge 
mitgerechnet, bey zwoen Stunden weit, die bey⸗ 
den leztern aber, die ſich obenher dem Salzwerke 
mit einander vereinigen, bey 3. Stunden weit. 
Die hohe Lage der Quellen iſt aber der Leitung, 
die durch Duͤnkel von Lerchenbaͤumen geſchieht, 
ſehr befoͤrderlich. Die Duͤnkel der Quelle von 
panex, ſezen inwendig Inkruſtationen, und toph- 
artige Roͤhren, bis auf zween Zoͤlle dick, an, 
die geſchliffen wie ein brauner Achat ausſehen, 
und faſt eben ſo hart werden. 


Die Sohle zu verreichern, ſind ſo wohl zu 
Aelen als Bevieux, Lekhaͤuſer errichtet, wo die 
Sohle bis auf hoͤchſtens 25. von hundert gradiert 
und verreichert wird. Eine vortrefliche Erfindung, 
die eine ungeheure Menge Holzes und arbeitend er 


6 4 


: roa Reiſe nach den Alpen 


Hande erſpart. Ich habe das zu Aelen in Al 
genſchein genommen, und will Ihnen ſolches kurz 
lich beſchreiben. Es hat 1260. Schuh in der Lay 
ge, von Holz aufgebaut. Ein einziges Geſtaͤg, 
und ein einziges Rad bezwingt das Aufſteigen de 
Sohle, die durch Duͤnkel dahin gefuhrt wit), 
Das oberſte Stockwerk hat lange hoͤlzerne Troͤge, 
in welches die Sohle durch ſenkrechte Rohren | 
die Hoͤhe gepumpet wird. Aus dieſem laͤuft dit 
ſelbe in lange holzerne Rinnen, die zu beyden Se 
ten des Gebaͤudes, der ganzen Lange nach, ar 
gebracht ſind. Aus demſelben gehen tauſend klein 
ſich erweiternde Ausſchnitte, die das Waſſer au 
Dornſaͤulen triefen laſſen. Wenn alſo die in da 
Troͤgen angebrachte Haͤhnen offen ſind, ſo tric 
die Sohle aller Orten auf die Dornbunde nag 
Hund nach hinunter, duͤnſtet im Hinuntertriefa 
aus, und laſt ſeine Kalk⸗Gips⸗ und Tophtheil 
an den Dornbuͤnden zuruͤck, die davon auf de 
ſeltſamſte Weiſe uͤberzogen und inkruſtirt werden, 
Die hinuntertriefende Sohle aber wird zu unter 
in einen langen Kaſten aufgefangen, der ungefeh! 
27. Schuh lang und 3. tief iſt. Dieſer Kaſte 
iſt in verſchiedene Unterzuge abgetheilt, von denn 
einer die rohe Sohle, die uͤbrigen aber die ſit 
kern, bis zu volliger Gradation, aufbehalten, 
Wenn die Sohle einmal gradiert iſt, ſo wird ſe 
durch die Pumpe wieder hinauf getrieben, und 
ſo weiter, bis ſie die Gradation auf 25, erlang 
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hat. Die Zeit, in deren ſie ſich von 2. bis 25. 
verreichert, und alſo von 98. Theilen Waſſer, 73. 
verduͤnſten muß, kann nicht wohl beſtimmt wer— 
den, und haͤngt hauptſaͤchlich von der Witterung 
ab. In den fuͤnf Sommermonaten rechnet man 
bis 11, Gradierungen, die uͤbrige Jahrszeit iſt da- 
zu unbequem. Im Maͤrz iſt die Gradierung am 


ſtaͤrkſten, ſo daß die Sohle des Tags oft bis auf 
einen Zoll abnimmt. 


Die gradierte Sohle muß durch die Feurung 


abgeduͤnſtet werden, bis uber ein Drittel Salz ſich 


darinn befindet. Ich will Ihnen auch dieſes mel⸗ 
den, ſo, wie ich es zu Bevieux geſehen habe. Der 


Ofen iſt geviert, und hat bey der Oefnung einen 


eiſernen Roſt, e Aſche durchfallen kann. 
Die Pfannen, derer ſich hier 2. große befinden, 
ſind aus ſtarken Blechen zuſammengeſchmiedet: die 
groͤßte hat ungefehr 19. Schuh im Durchſchnitt, 
und 1. Schuh 9. Zoll Tiefe, die zweyte etwas 
weniger. Weiter von der Feurung ſtehen noch 
andre Garpfannen, die bey 9. Schuh und weni⸗ 
ger im Durchmeſſer halten, und weniger tief ſind. 
Eine Pfanne gar zu ſieden, erfordert bey 4. mal 


24. Stunden Zeit. Zu einem Sutt werden bey 


4. Klaftern Holz erfordert. Das Salz formiert 
|< auf der Oberflaͤche, und ſezt ſich in ſeiner ei— 
genen Geſtalt zu Boden. Die in der groͤßern 
Ufanne uͤbrig bleibende Lauge, wird mit zuflieſen- 
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der guter Sohle, in den mittlern Pfannen ferner 
geſotten, und giebt ungleich groͤberes Salz, weil 
es langſamer geſotten wird. Die lezte Garpfan⸗ 
ne dient das in den erſtern uͤbrig gebliebene gar 
zu machen. Das Salz von dieſen ſchweizeriſchen 
Salzwerken hat den Vorzug vor allen andern. 


Die betraͤchtlichen Unkoſten der Leckhaͤuſer, 
und zugleich die ungeheure Menge Holzes zum 
ausſieden zu erſparen, hat der beruhmte Herr 
pon Haller , der 6. Jahr Direktor dieſer Sal} 
werke geweſen, Proben und Verſuche angeſtellt, 
anſtatt des Gradierens und Ausſiedens, die Soh⸗ 
le an der Soune, in großen Kaͤſten von Marmor, 
deſſen an dem Orte ſelbſt ganze Gebirge vorhan— 
den ſind, ausduͤnſten zu laſſen. Seine Verſucht 
und Erfahrungen haben nicht nur das Moͤgliche, 
ſondern auch das Vortheilhafte in Erſparung der 
Unfoſten!, erwieſen, und das Salz iſt, wie 4. ge 
gen 3. ſtaͤrker worden. Achtzehn Zolle Waſſer zu 
bezwingen, braucht die Sonne, nach ſeinen gemach⸗ 
ten Erfahrungen, 194, Tage. Es ſtehet zu erwar- 
ten: ob dieſe ſo vortheilhaft anſcheinende Erfin- 
dung werde in Ausuͤbung gebracht werden. Man 
beſorget aber einerſeits erſtaunliche neue Koͤſten, 
weil der Schuh Marmor auf 10, Kreuzer zu ſte— 
hen kommt; und andrer Seits weil das Bitter— 
ſalz und alle Unreinigkeiten nicht davon abgeſon 
dert werden koͤnnten. 
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Erlauben Sie noch ein paar Worte von den 
übrigen Merkwuͤrdigkeiten dieſer Gegenden. Naͤchſt 
bey Chamoiſaire, auf einer ſchoͤnen Wieſe} flieſſen 
9. Schwefelbrunnen, deren Geruch den faulen 
Eyern gleicht. Ihr Gehalt iſt eine Kalkerde, 
etwas Glauberſalz, etwas Gemeinſalz, feine Ei⸗ 
ſentheile, und eine vitrioliſche Schwefelſaͤure. Die⸗ 
ſe werden getrunken, und dienen hauptſachlich 
wieder Verſtopfung der Eingeweide. In der Mit⸗ 
te dieſer Schwefelbrunnen quillt ein andrer von 
dem reinſten Waſſer auf. Die uͤbrigen Mineralien 
in dieſen Gegenden aber muͤſſen Sie in Gruners 
Anzeige nachſuchen. 


Alles dieſes habe ich mit vielem Vergnuͤgen 
geſehen. Ich wuͤnſche, daß Sie es mit eben ſo 
großem leſen moͤchten. Ich ſchicke mich izt an, 
morgens nach den ſafoiſchen Gletſchern, oder den 
Eisbergen in der Baronie Faucigny zu gehen. Dieſe 
liegen zwar auſſer der Schweiz, die Gebirge, in 
denen dieſelben ſich befinden, gehoͤren aber zum 
Theil noch dem Wallislande zu, und die Gletſcher 
ſelbſt hangen mit den Schweizeriſchen zuſammen. 
Ich kann ſie folglich nicht von meinem Beſuche 
ausſchlieſſen. Laſſen Sie Ihr freundſchaftliches 
1 auch in dieſe Wildniße mit mir wan- 
ern. 


Bex den 7ten Julius 1776. 
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Ig ſezte mich des folgenden Tages von Bex (1 
wieder in Bewegung, und ſammelte zu der fur; die 
terlichen Reiſe nach den Eisgebirgen alle meine I 


Entſchloſſenheit und Herzhaftigkeit zuſammen. 


Das Thal, welches ich von Bex an vor mir 
hatte, draͤngt ſich endlich in einen engen Paß zu- 
ſammen, durch den der ſchaͤumende Rhodan ſich 
mit Muͤhe, und unwillig uͤber ſeine enge Furt, 
durch waͤlzt. Hier ſteht eine dieſem maͤchtigen 
Fluß wuͤrdige Bruͤcke, von deren die eine Helfte 
nach Bern, die andre aber nach Wallis gehoͤrt, 
und beyden Gerichtbarkeiten die Graͤnzen ſezt. 
Sie iſt von einem einzigen Gewoͤlbe erbaut, und 
ruhet einerſeits an dem Fuße der Dent-de-Morc- 
les, und andrer ſeits an der Dent de Midy. Dieſe 
6000, Fuß hohe Felſen ſcheinen gleichſam mit 
Fleiſe dem Fluß zuruͤck zu weichen, um demſelben 
einen Durchpaß zu geſtatten. Er draͤngt ſich auch 
in der That mit großer Eilfertigkeit durch die 
Kluft, um in die Ebne zu gelangen, und ſich in 
einen See auszudaͤhnen. Die Weite des Gewol- 
bes haͤlt mehr als hundert Fuß, und die Hoͤhe 
bey 70. uͤber dem Waſſer, welches ſehr truͤb und 
weißlicht iſt. 
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Die Stadt St. Morizen liegt an dem Fuße 


des ſteilen Felſes, der oben an verſchiedenen Orten 


ſo weit hervor raget, daß er die daran gebauten 
Haͤuſer wie mit einem Schirmdache bedeckt. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Felſen und dem Rhodan liegt eine in 
die Enge zuſammen gedraͤngte Gaſſe, durch die 
ein ſchoͤner Bach, in einem marmornen Kanal, 
mitten durch fließt. Der Ort iſt mit einem hohen 
Schloß befeſtiget, welches vor an der Bruck ſte⸗ 
het; jedoch eine ungleich geringere Befeſtigung 
ausmacht, als der Fels ſelbſt. Beydes aber macht 
den Eingang von einem Gebiete in das andre, 
mit weniger Mannſchaft, beynahe unmoglich. 
Dieſer Ort wird fur das alte Agaunum der Roͤ— 
mer gehalten; und hat noch verſchiedene ſchoͤne 
Alterthuͤmer von ſelbigen Zeiten aufzuweiſen, aus 
deren ſich ergiebt, daß es der Siz der Nantuaten 
geweſen. 


Obenher der Stadt, in der Mitte eines per⸗ 
pendikularen Felſes, befindt ſich eine Kappelle, 
eine Wohnung und ein Gaͤrtlein. Der Grund, 
auf dem dieſelben ſtehen, faͤllt von unten, wegen 
der Hohe , nicht in das- Aug, ſo daß dieſe, in 
den Fels eingehauene fromme Gebaͤude, von un— 
len her betrachtet, ſehr ſeltſam, wie an dem Fels 
angeheftet ſcheinen. Man ſteigt durch Treppen 
die in den Fels eingehauen ſind, in dieſe Einſiede⸗ 
ley hinauf. 
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Obenher Evienu drey Stund von St. Moriz, 
iſt ein Berggang von Silber und Bley, ſehr 
reichhaͤltig, erſt neulich eroͤfnet worden. Kommt 
man vor St. Morizen hinaus, ſo ſieht man die 
zahme Natur ſich nach und nach in die wilde ver⸗ 
kleiden. Hieher, ihr philoſophiſchen Dichter! 
wenn ihr ſeltſamme Scenen der mutterlichen Na- 
tur ſchildern wollet. Hier werden oͤde Felſen be— 
ſeelt, und traurige Wuͤſten laͤcheln. Dort, wo 
der Rhodan eine fuͤrchterliche Tiefe ſchaͤumend 
durchbruͤllt, ſchleicht der Wandrer zwiſchen mon- 
ſtruoſen Pfeilern furchtſam einher. — Hier ſteht 
ein unermeßlicher Koloß, der ſeinen unerſtiegnen 
Gipfel frech in den unendlichen Raum der Luſt 
wirft, denſelben zu oberſt majeſtaͤtiſch aus dicken 
Wolken hervorſtreckt, und den erſtaunten Wan- 
drer der lieblichen Sonne beraubt. — Dort laͤuft 
eine ſcheußliche Reyhe von romantiſch und ſeltſa⸗ 
me ausgekerbten Felswaͤnden, in eine unabſehbare 
Ferne ſich verlierend, ſo wie die Hand der Schoͤp⸗ 
fung fie dahin gepflanzt hat, hochmuͤthig fort, 
und trozt der Ewigkeit entgegen. — Hier ſteht 
ein naktes Geripp der muͤtterlichen Erde, wild und 
unbenuzt, vielleicht aber in ſeinem Schooſe uner⸗ 
meßliche Reichthuͤmer verbergend: Indem dort 
andre von der guͤtigern Natur mit kleinen Gebu- 
ſchen, Wieſenſtuͤcken, bluͤhenden Pflanzen und edeln 
Weinſtoͤcken, die oft auf bloſſem Felſen ruhen, 
hie und da maleriſch bekleidet ſind. — Hier eilt 
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„en aufgeblaßner Strom, erzoͤrnt uͤber die nnuber- 
1 chrittenen Graͤnzen, zornig einher, und peitſcht 
nt dieſelben mit feindſeligen Fluthen; indem er dort 
ie Wieine Wuth wieder beſaͤnftiget, und ſein weiſſes, 
fruchtbares, und mit Mergel ſchwangeres Waſſer 
r fiedſam und ſchmeichelnd, uber bebluͤmte Auen 
a hindurch waͤlzt, und demſelben Fruchtbarkeit und 
be: WEeegen zuſtromt. — Dort ſteigt ein blumenrei— 
vo Wehes Thal an den Halden fetter Gebirge empor, 
nd Nauf denen freudige Heerden im fetten Klee bloͤcken; 
»1- Walldieweil ſeine oberſten Gipfel, mit einem ewigen 
eht Winter umhuͤllt, aus ihren fruchtbaren Auen, 
ien Iden untern Gegenden volles Gedeyen hinunter 
uſt riefen. 


Unter dieſen veraͤnderten und mir ganz neuen 
Aussichten kam ich zu dem Waſſerfall, Piſſe - Va- 
che genannt; eine Caſkade die alle kuͤnſtliche Pracht 
der Fuͤrſten weit uͤberſteigt: die aber in Herrn 
walſers Karte ſo vorgeſtellt iſt, wie dieſelbe von 
der Hoͤhe der gegenuͤberſtehenden Berge ins Aug 
alen mag. Ein ganzer maͤchtiger Strom ſchießt 
n einem Guß , erſt in einer ziemlich ſteilen Sen⸗ 
lung aus einem in dem Felſe ausgehoͤlten Kanal 
ahlings hervor. Nach einer Weile eines ſtarken 
Falls ſtuͤrzt er ſich in vollem Pracht uber den Fels 
n einem Strom heraus, zerſtaͤubt theils da⸗ 
lbſt, und treibt ſeinen Staubregen, auf allen 
Seiten, mit betaͤubendem Geraͤuſche, weit hin- 
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aus; ſo daß man auf viele Schritte benezt wird: 
theils aber ſtuͤrzt er ſich in einem ſtark ausgebreite— 
ten Strom, der ſich von dem Leibe des Falls ab, 
ſoͤndert, ſchaͤumend hinunter. Sein ganzer Fall 
ſoll 800. Schuh betragen. Indem das Aug ſich 
an den ſchaͤumend hervor gedraͤngten Fluthen er; 
goͤzet, die einander bald in einem vereinten, bald 
in einem getrennten Schwall fortjagen, wird hin— 
gegen das Ohr von dem Gebruͤll von oben, und 
dem Geklatſch des unten ſchwer auffallenden, und 
ſich zertheilenden Waſſer betaͤubt, und das Ge— 
muͤth in eine melancholiſch entzuͤckende Stille ver- 
ſenkt. Aus dieſer ſanften Betaͤubung, erholte ich 
mich endlich wieder, wie aus einem Schlafe. 


Inm Fortgehn ſah ich den Trientſtrom zwi— 
ſchen zweenen ſchwarzen, ganz ſteilen Felſen, wie 
zwiſchen zwoen Mauren, ſchwermuͤtig und ſchwarz 
aus einem Schlunde hervor ſtroͤmen, in den man 
nicht anderſt, als mit Schrecken hinein ſehen kaun. 
In dem ſenkrechten Fels, uͤber dem Waſſer, {i 
eiſerne Haͤcken eingemacht, auf denen vermittelt 


darauf gelegter Bretter ein Weg dem Felſe nach 


angebracht iſt, der fuͤrchterlicher ſcheint, als der 
Schlund ſelbſt. Unweit davon ſieht man die Mun- 
dung des betraͤchtlichen Dranſeſtroms, der ſich 
ſuͤdwerts in verſchiedenen Gletſcherbaͤchen an den 
Gebirgen ſammelt, und den Rhodan mit ſeinem 
Waſſer bereichert. 


Dieſes 
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Dieſes Thal, welches ſich ſowohl in ſeiner 
Geſtalt, als in ſeinen Ausſichten beſtaͤndig veran- 
dert - und einen Bruch von ſchwarzen Schieferblat⸗ 
ten aufzuweiſen hat, fuͤhrte mich nach Martinach. 
Dieſer Ort beſteht aus einem melancholiſchen Stadt- 
gen und einer nahe dabey liegenden, etwas anmu— 
thigern Burg. Er wird fuͤr das alte Octodurum 
gehalten, und iſt auch Forum Claudii genennt 
worden. Eine ſtarke Niederlage von Kaufmans— 
guͤtern, die von Genf kommen, oder dahin gehen, 
macht den Ort in etwas lebhaft. Im Jahr 1595. 


ſtuͤrzten ſo machtige Lauinen von dem Gebirge her. 


unter in den Rhodan, daß ſein aufgehaltner Lauf 
zoo. Haͤuſer, nebſt vielen Menſchen und Vieh weg- 
geraffet hat. Von hier fuͤhrt eine Straße uͤber den 
Bernhardsberg nach Italien; eine andre nach Sa— 
foyen , eine dritte nach dem Wallisland und uber 
den Simplon nach Meyland, und eine vierte fuhrt 
nach Genf. | 


Jn dieſer Gegend waͤchſt ein guter ſtarker 
Wein, den die Einwohner Vin de la Marque, 
und den etwas ſchlechtern e nennen. 
Die Weinſtoͤcke ſtehen an vielen Orten beynahe auf 
dem bloſſen Felſe, oder haben kaum einen Quer⸗ 
inger Erde zum Grunde. 


Ohne Wiederſpruch iſt das Wallisland eine 
der merkwuͤrdigſten Gegenden der Schweiz: Es 


H 
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verdient alſo, daß ich ſeine Merkwuͤrdigkeiten aller de 
Orten aufſuche. Doch fiir dießmal habe ich es nu fe 
mit Nieder-Wallis zu thun. Ich werde von eine fe 
andern Seite in Ober-Wallis einfallen. ge 

Bey Martinach macht der Rhodan einen Wi - 
bel, und wendt ſich mehr nach Oſten zu. Ich WW 
folgte ihme auf der mittaͤgigen Seite nach; und er 


kam uber Ridda nach St.Peter an das mitternäaͤch— 
tige Geſtad des Fluſſes hinuͤber. 


Hier oͤfnet ſich nordwerts ein Thal gegen di: W yer 
Gebirge des Diableret, wo die Chevillance von dem unt 
Cheville, die Darborence von dem Darvon, und lch 
die Liſerne, alle an dem Fuße des Diablerets cnt: fal 
ſpringen, und in einen Fluß vereint, ſich in das und 
Thal hinunter in den Rhodan ſtuͤrzen. die 


Hier ereignete ſich im Jahr 1714. ein furch- gal 
terlicher Bergfall, der dem Herrn Guetard in dag daß 
pariſiſchen Memoiren den Anlas gegeben hat; feln 
dieſes Gebirg, wie wohl ohne Grund, unter die 
ausgebranten Vulkanen zuſezen. Dieſes, aus vit- 
len Firſten beſtehende Gebirg war ſchon ſeit lg 
gem, vermuthlich durch Erdbeben, ganz zerſpa— 
ten und zerbrochen. Auf einmal rut ſchte eine ma 
tige Firſt davon, bey ſchoͤnem Wetter, ohne ver— 
ſpuͤrtes Erdbeben, jaͤhlings hinunter, und bedeck 
te eine Flaͤche von mehr als einer Stunde, von 
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der ſchoͤnen Alp Frikault, wo 55. Sennhuͤtten 
ſich befanden, und drey Waͤlder, ganz mit Schutt; 
| jo daß 30. Ruthen hoch Steinen auf einander la- 
gen. Das Bergwaſſer Piſtot, welches aus den da— 
ſigen Gletſchern entſpringt, die Literne, die Darbo- 
t; rence, die Chevillance wurden in ihrem Laufe theils 
ch gehemmt, theils merklich veraͤndert. Die zwo 
nd erſtern machen jezt funf mit hohen Lerchtannen 
„ angefullte Seen aus, und flieſſen von da durch 
rauhe Walder und Thaͤler mit großem Gebrüll 

in das Thal. Die Chevillance laͤuft ſeither an 

die verſchiedenen Orten durch den Schutt hindurch, 
em Tund ergießt ſich in drey ſchmale, aber unergrund- 
ind lch tiefe Seen. Die Darborence draͤngt ſich gleich— 
eu falls mit vieler Muͤhe durch den Schutt hindurch, 
das W und rinnt in einen tiefen See zuſammen. Bey 
dieſem Ungluck ſind 18. Perſonen, und 100. Stuck 

Vieh verungluͤckt worden. Der Staub von dieſem 

irc Fall hat die benachbarten Alpen dergeſtalt bedeckt, 
den daß man das Vieh wegtreiben muͤſſen. Das Raf: 


hal, feln der Steine ſoll 24. Stunden gedauert haben. 
r die 

S VIC; Beſſer oſtwerts ſteigt ein anderes Thalin gegen 
la Norden berg hinan, ſchleicht zwiſchen dem Che- 
rid: Wille uad Sanetſch hindurch, und giebt dem Mor⸗ 
nad Weiaſtrom ſeinen Ablauf in den Rhodan. Dieſer 
eber Strom nimmt ſeinen Urſprung an dem Fuße des 
edeck Sanetſchs, nahe bey der Quelle des berneriſchen 
von We aanenfluges, und hat ſein Waſſer wie dieſer, 


gh | 
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den Eisgebirgen dieſes Thals zu verdanken. Durch 
dieſes Thal geht im Sommer ein Bergpaß uber 
den Sanetſch nach Saanen, wo man aber bey 
3. Stunden uͤber Schnee und Gletſcher gehen muß. 
Dieſe Gletſcher leeren ſich gegen Wallis aus, und 
ziehen ſich bis gegen Contey hinunter. In dieſem 


Thale bricht ein vorzuͤglich ſchoͤner weiſſer Alabs, 


ſter, und ein blaͤulichter und ſchwarzer Mar- 
mor mit weiſſen Adern. 

Da ich mich hier an den Granzen von Nie: 
derwallis befand, ſo verfugte ich mich an die ſid; 
liche Bergſeite hinuber. Suͤdwerts von Martinach 
laͤuft ein anderes machtiges Thal aus, Entremont 
genannt, welches ſich in der Mitte in drey be 
ſondre, nach Suͤdweſten, Suͤden, und Sudoſten 
ſich wendende Thaͤler theilt, deren jedes von einem 
beſondern Strom durchwaͤſſert iſt, die vereint den 
betraͤchtlichen Dranſeſtrom ausmachen, der ben 
Martinach in den Rhodan faͤllt. 


Das erſte dder Val Ferne: laͤuft gegen Sil 
oſten bis an die Safoyiſchen Eisgebirge, von de— 
nen ein zimlicher Schok von dem Broye, bis an 
das Kloſter la Pierra, ſo an dem Fuße des kleinen 
Bernhards liegt, ſich gegen Ravoire im Wallis land 
hinunter ziehet; wo nichts zu erblicken iſt , als 
Schnee und Eis, wie kleine Berge aufeinander 
gehaͤuft, graslich, wild, und unzugaͤnglich. Aus die 
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< {em Thale geht ein Paß nach Safoy, der aber 
r W firchterlich ſeyn ſoll, indem er uber machtige Glet— 
y W {er geht. Bey Trient bricht ein gutes Eiſenerzt 
. W und bey Orſiniere blaue und gelbe Kriſtallſluͤße. 


em Das zweyte theilt ſich bey Zamolie von dem 
by W Hauptthal, und kruͤmt ſich gegen Suͤden, Bagnier- 
al- Thal genannt, von einem Strome, der die erſte 
Quelle des Dranſeſtroms ausmacht, bewaͤſſert. 
Dieſer entſteht theils von dem hienachgemelten 
d CGletſcher, theils von den Eislagen der Feneſtra, 
ſud⸗ W und dem daſelbſt liegenden See Chermontana, In 
aach WF dieſem Thale iſt ehmals ein Silbererzt genuzt 
1007 worden. 
be⸗ 
osten Das betraͤchtlichſte dritte Thal, oder St. Vern⸗ 
mem phardthal aber lauft zwiſchen beyden fort, und erſtreckt 
den ſch bis an den großen St. Bernhardsberg , der 
ber den Paß nach Safoy giebt. Weſtwerts dieſem lie- 
gen Saͤze von ungeheuren Gletſchern, ſuͤdwerts 
des Bergs Uva, die viele Meilen im Umfang ha- 
ben. Daſelbſt liegt auch ein kleiner See, la Go- 
lie de la Vaſſa genannt, der ſein Waſſer von de— 
nen oſtwerts liegenden Gletſchern ſammelt. An 
( dem Fuße des Bernhards liegt ein ausnehmend 
island {oner und in ſeinem Wuchs ſehr ſeltſamer Glet— 
„ ab ſcher, der einer der vornehmſten Auslaͤufen des 
ian" eisthals iſt, welcher {ih durch die ſuͤdlichen Ge— 
us dieß birge des Wallislandes durchdraͤnget. Dieſer ſtellt 
H 3 
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ein praͤchtiges Amphitheater von ewigem Eiſe vor, 
an dem ſich das Eis, wie eine Wand, wenigſtens 
zoo, Schuh hoch erhebt, und ſtuffenweiſe zurück 
weicht; mithin eine Treppe vorſtellt, die zurüͤck— 
weichend fortlaͤuft, ſo daß jede Schichte eine Stuff 
davon vorſtellt; die jedoch nicht gleichhaͤltig abge— 
ſchnitten ſind, ſondern {ich maͤandriſch krummen. 
Jede Stuffe hat 7. bis 8. Schuh in der Hoͤhe. 


Da dieſes der erſte ſchoͤne Gletſcher war, 
den ich in der Naͤhe ſah, ſo ſtellen Sie ſich, mein 
Wertheſter, mein Erſtaunen vor, ein ſo prächti 
ges und glaͤnzendes Schaugeruͤſt der Natur, in 
der Mitte einer fuͤrchterlichen Wildniß vor mir zu 
ſehen. 


Der große St. Bernhardsberg iſt ein maͤch— 
tiges aus vielen Felsfirſten zuſammengeſeztes Ge 
birg, deſſen Gipfel mit ewigem Schnee bedeckt find. 
Zu oberſt zwiſchen zweenen Gipfeln liegt das Klo- 
ſter, und neben demſelben vorbey geht der berühm— 
te Paß und Bergſtraß ins Safoy, die nur im 
Sommer wandelbar, dabey aber beſonders im 
Fruͤhling, wegen den Schneelauinen ſehr gefäͤhr— 
lich iſt, Wenn dieſelben fallen, ſp erbebt das gan 
Thal Pennia. Man muß alſo dieſe Gegende nil 
Schrecken und Vorſicht durchreiſen, und an den 
gefaͤhrlichſten Orten ſich ſogar des Redens, und 
alles deſſen enthalten, was die Luft in Bewegung 
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bringen, und den Fall der geringſten Schneeflocke 
veranlaſſen kann. Die Reiſenden werden von den 
Kloſterherren hier ſehr gut, und die Armen um— 
ſonſt bewirtet. Darfuͤr ſammeln ſie aber alle Jahr 
Steuern, in der ganzen Schweiz, und einem Theil 
Italiens. Sie halten große Spuͤrhunde, die, 
dazu abgerichtet, des Abends auf Patruille ausge - 
ſandt werden, und Zeichen geben, wenn noch je— 
mand unterwegs iſt, oder nicht fortkommen kann, 
in welchem Fall man alſobald Hilf ſendet. 


Man glaubt, und die meiſten nemmen es fuͤr 
richtig an, dieſes Gebirg, welches ehmals einen 
Tbeil der Penniniſchen Alpen ausgemacht hat, ſeye 
ehmals dem Gott Pen heilig geweſen, und daher 
Mons Pennius., Mons Jovis, Mont Jon, genannt, 
und nach eingefuͤhrtem Chriſtenthum dem Heil. 
Bernhard eingeraͤumt, und zu deſſen Ehren ein 
Floſter erbaut worden. Andre glauben, es habe 
ſeinen Mamen von dem Wort Pen, welches in 
der alten celtiſchen Sprache einen Gipfel bedeu— 
tet. Die Wahrheit des erſtern ſoll eine Aufſchrift 
erweiſen, die ehmals auf dieſem Berge ſoll ge— 
funden worden ſeyn, und von den aͤltern Schrift— 
ſtellern angefuͤhrt wird. Einem Liebhaber weißt 
man auf dieſem Berge eine Felswand, die dem 
Anſchein nach ein ſchwarzer Marmor mit weiſſen 
Adern iſt, den die Natur ſelbſt auf das allerfeinſte 
poliert zu haben ſcheint. Bey beſſerer Unterſu⸗ 
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chung iſt es ein ſchwarzer glasartiger Felsſtein, 
der ohne Zweifel bey der Austrocknung Spaͤlte 
geworfen, die mit einer kriſtalliniſchen Materie 
angefuͤllt werden, und wann er zerſchlagen wird, 
nach Anweiſung dieſer Kriſtalladern bricht, und 
eine glaͤnzende Seite wie Kriſtall aufweiſet, 
die auch in der That Kriſtalliniſch iſt. 


Man ſpricht in ganz Niederwallis meiſtens 
ein ſchlechtes Franzoͤſiſch; die Lebensart iſt an den 
Hauptorten noch gut genug; und die Leute freund— 
lich und treuherzig, Kroͤpfe ſieht man in der That 
auf dem Lande viele und monſtruoſe. Hier waͤchſ 
an den meiſten Orten Getreid, allerley Fruͤch— 
te, und Wein, oft auf faſt nakten Felſen; doch 
nicht in der Menge. 


Bis hieher waren meine Reiſen theils anmu— 
thig, theils gemaͤchlich genug. Morgen, geht 
eine der gefabrlichſten an, die ich zu machen habe, 
Sie werden mich mit Ihren getreuen Wuͤnſchen 
auch dahin begleiten. 


Martinach den 9. Julius 1776. 
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t, Schreckniße der muͤtterlichen Natur; majeſtaͤtiſche 
Scenen der Schoͤpfung; ewige Denkmaͤler der 
Allmacht! Wie ſoll ich euch nennen, ihr ſtolzen 

ens und frechen Grundpfeiler des Erdballs, die ich jezt 

den Jgeſehen habe? Wie ſoll ich euch, eurer Pracht 
nd Wind Wuͤrde gemaͤs, beſchreiben? 


ichſ Voll Verlangen reißte ich von Martinach ab, 
ich; mit einem vertrauten Geleitsman verſehen. Unſere 
Reiſe gieng durch rauche und felſichte Gegenden. 
Wir paßjerten den Dranſeſtrom, und hatte eine 
ſele Anhoͤhe vor uns. Nachdem wir dieſelbe 
etiegen } ward unſre Muhe in etwas belohnt. 
zir ſahen beynahe das ganze Wallisland, rings— 
erum mit ſcheußlichen Gebirgen umſchloſſen, wie 
einem Kaſten vor uns liegen, in der Mitte von 
em ſich hin und her ſchlaͤngelnden Rhodan 
umuthig durchſchnitten. Durch hohle Wege, 
urch finſtre Tannwaͤlder, die kein Sonnen- 
tahl je durchdrungen hat, und jeder Buſch 
le Nacht des Grabes zu mahlen ſchien, ka— 
en wir, oft uͤber Schnee, nach Trient, und 
ten da uber den Strom oleichen Namens, der 
n ſchwarzes Waſſer von Felſen auf Felſen ſtuͤrzt. 
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Wir erreichten hierauf einen fuͤrchterlichen Paß, 
der mit Recht Téte noire genennt wird. Zween 
ſchwarze Felſen ſtrecken ihr ſinſteres Haupt in dj: 
Luft, und laſſen den erzoͤrnten Strom, Eau noir: 
oder Buetine , gleichſam wieder Willen ſich durch 
den engen Schlund hindurch arbeiten. Der Grund, 
auf dem der Weg, neben fuͤrchterlichen Aborin: 
den vorbey, fortlief, beſtund aus zuſamengehaͤuß— 
ten Bruchſtucken von Felſen, uber die ich mit 
furchtſammen und unſichern Schritten fort eilte 
Traurige und oft mehr als 100, Schuh hohe Tan; 
nenbaͤume ragten hin und her einſam aus dieſen Rui: 
nen hervor: ein ſchwarzes acherontiſches Waſſer 
ſezte dieſen Abgruͤnden die Schranken. Endlich 
erhob eine etwas angenehmere Ausſicht von Fel: 
dern und Wieſen die melancholiſchen Schattirun 
gen dieſer Landſchaft wieder in etwas: dieſes war 
die Burg Finio, die Granzen des Wallislandes, 
an dem Fuße eines hohen und ſteilen Berges. 


Ermuͤdet, und von einem Ungewitter bedroht, 
kam ich nach Valorſine, wo ich mein Nachtlaga 
aufzuſchlagen genoͤthigt war. Man kann det 
Werth auch der gemeinſten Guͤter des Lebens nicht 
beſſer erkennen, als wenn man ſich derſelben be 
raubt ſieht. Das empfand ich hier; und hall 
noch dazu bey meinem Nachtlager Anlas zu be 
merken ;Jdaß die Philoſophen Recht haben, wen 
fie behaupten, daß kein Raum auf der Erdtuge 
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0 zu finden ſey , der nicht von einer Nation von Thie- 
een Tren bevoͤlkert werde. 


ite Das Thal Valorſine hat drey Stunden in 
uch der Laͤnge, und eine Viertelſtund in der Breite. 
d, In der Mitte des Thals ſahen wir von Weitem 
u einen Waſſerfall. Ich verließ die Straße, um 
auß, ſolchen in der Naͤhe zu ſehen. Ein maͤchtiger 
mW Strom, der von einem Gletſcher herkommt, ſtuͤrzt 
lle. ch von der Hoͤhe eines 400. Klafter hohen Felſes, 
Tam zwiſchen ſchwarzen Tannen, aus einem Schlund 
Ru, vraͤchtig hervor, und waͤlzt ſich in Abſaͤzen, mit 
ale Gchruͤll ſchaͤumend hinunter, indem er beynahe 
” die ganze Felswand bedeckt. 
Fel 
irun Wir ſezten unſern Marſch fort, und kamen 
war nach Argentiere, welches ſeinen Namen von einem 
des | W e<hmals benuzten Silbererzt hat. Hier ſtellte {ich 
| auf einmal, unvermuthet ein praͤchtiger Gletſcher, 
der Gletſcher von Argentiere genannt, meinem er— 


ro)! ſtaunten Auge dar. Eine ganze Berghalde, mit 
klaga einem zackichten und ſilberglaͤnzenden' Eismantel 
daß bedeckt, der zwiſchen finſtern Tannwaͤldern, in dem 
* ſtarkſten Contraſt, frech und herrlich ausgebreitet 
en be 


iſt, und weniger nicht, als 1200. Schuh in ſei— 
ner Hoͤhe hat; das glaͤnzende Silberweiß, mit dem 
zu -Waſurenen Blau dergeſtalt lieblich von den darauf— 
welt fallenden Sonnenſtrahlen nuͤancirt, daß alle vor— 
rdtugaſß ſteuende Kraft zu ſchwach, und der ſtaͤrkſte Pin— 


) halle 
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Eisgebirge, in einem Umfang von mehr als 6, 
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ſel unzureichend iſt, einen richtigen Begrif von ei 
ner ſolchen Schonheit einzufloſſen. 


Nahe dabey fiel mir {hon wieder ein andrer 
Gletſcher ins Geſicht, der Gletſcher von Tour ge— 
nannt. Dieſer ſteigt, wie ein Waſſerfall aus ei 
nem weiten Eisthale, recht fuͤrchterlich hinunter, 
und bedeckt eine 5reite Halde des Berges. Er it 
mehr abhangend als der erſtere, und ohne Zweifch 
daher ſind ſeine Eishuͤgel ungleich groͤßer und regel 
maͤßiger, und je weiter ſie in das Thal hinunter 
ſteigen, deſto betraͤchtlicher da fie prismatiſche Fla: 
chen und Ecken haben, ſo glaͤnzen ſie, bey darauf 
fallenden Sonnenſtralen, mit der ſchoͤnſten Regen, 
bogenfarbe. 

Unweit davon ſieht man den Arve-Strom in 
dreyen Quellen hervor brechen, und ſich mit dem 
Ablauf von dieſen beyden Gletſchern bereichern. 


Endlich hatte ich nun den ganzen Schok von 
Eisgebirgen vor meinen Augen. Eisgebirge auf 


Stunden, gewaͤlzt, Himmelhoch aufgethuͤrmt, 
unwandelbar, ſchreckenvoll, unbeſchreiblich. Die 
ganze Natur ſcheint hier erſtarrt und ſich dies 
Gegend zur Ruhe vorbehalten zu haben. Ma 
glaubt ſich beynahe in Neuzembla verſezt. 
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Indeſſen kam ich nach Chamouni, einem Dor- 
fe, welches an dem Fuße der Eisgebirge liegt. 
Hier oͤfnet ſich gegen Abend ein liebliches Thal 
rer ! dieſes Namens. Eine Ebne von dreyen Stunden 
qe. lang, und einer Viertelſtunde breit, oſtwerts von 
ek den Eisbirgen geſchloſſen, und von der ſich Mitten 
er, burch ſchlaͤngelnden Arve befruchtet. Meine erſte 
it Sorge war, mich nach einem vertrauten und lan— 
eil deskuͤndigen Jager zu umſehen, der mich in dieſen 
each Gebirgen zurecht weiſe. 
niet 
Flä⸗ Ich wuͤnſchte vor allem aus einen Blick auf 
rauf dieſes ſo erſtaunungswuͤrdige Ganze zu thun, und 
egen-Wfolches nachher ſtuͤcksweiſe in ſeinen Theilen zu bes 
trachten. Zu dieſem Ende beſtieg ich des folgen— 


den find mit Tannen und anderm Geſtaͤude be— 
wachſen, ſein oberſter Gipfel aber ganz nackend. 
Vir ſtiegen durch ungebahnte ſteinichte Gegenden 
{hr muͤhſam hinauf, und erreichten ſeine oberſte 
Hohe erſt nach fuͤnf Stunden. Eine entzuͤckende 
Ausſicht lohnte unſre Muͤhe. Der ganze ungeheure 
Saz von aufeinandergethuͤrmten Eisgebirgen, in 
kwigen Winter tief eingehuͤllt, lag hier vor unſern 
augen. Der Montblanc, oder Montagne mau- 
lite, der dieſen an Hoͤhe mehr als dreymal uͤber— 
lift, wirft ſeinen ungeheuren Gipfel bis in die 
bern Regionen der Luft, und ragt zwiſchen den 
übrigen wie ein Rieſe hervor. Die ganze Kette iſt 
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aus ſteilen Gipfeln, die die Anwohner Exguille, 
nennen, zuſamengeſezt, die wie Zelten in einem 
Feldlager anzuſehen ſind, und durch ihre ſeltſame 
Auskerbungen, und in verſchiedener Geſtalt aufge— 
haͤufte Schnee- und Eisſaze eine ſo bewunderungs 
wuͤrdige Verſchiedenheit zeigen, daß man une 
ſchloſſen bleibt, was man vorzuglich bewundern 
ſoll. Alle Arten von Eisgeburten lagen uns hic 
aufgedeckt vor Augen: der Gletſcher des Boon: 
an dem Fuße des Montblanc; der Gletſcher des 
Pelerins : der Gletſcher des Bois oder de Mon- 
tanvert , der Gletſcher de Buet; der Gletſcher 4 
YArgentiere; der Gletſcher du Tour, der fun 
Stunden weit von dem erſten entfernt iſt. Ein 
beſtandiges Knallen, welches dem Donner glich, 
und welches die Schauer der Einſamkeit noch fiir) 
terlicher machte, beſtuͤrmte beſtaͤndig unſre Ohren, 
Lauinen von Schnee, die ſich auf den oberſten 
Gipfeln losmachten, und wachſend hinunter rol! 
ten, — machtige Felsſtuͤcke, die ſie mit (ich ſortuiſ 
fen, — ganze ungeheure Eisſchollen, die von de; 
Sonnenhize losgemacht, {<< hinunter ſtur; 
ten, — Strome die unter dem Eiſe hervor, ub 
Felſen in ungeheure Abgruͤnde hinunter ſchoſſen, — 
Riſſe und Spalte die in den Gletſchern und Eis 
thaͤlern entſtunden, — dieſes alles verurſachte dieſes 
fuͤrchterliche Knallen und Getoͤſe. Die grauſamen 
Abgruͤnde, die wir vor uns hatten, mit Laſten 
von Schnee ausgeſtopft, vermehrten das Entſczen. 
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* Kurz: Ich ſah hier mehr, als ich Ihnen beſchrei— 
em Nen kann. Wir waren hier 1024, Klafter uͤber 
me Neem Genferſee erhoben. 


1s Mit noch untereinander geworfenen Jdeen 
ent- Won dieſer Ißlaͤndiſchen Gegend, ſtiegen wir nach 
ern em meine Augen ſich muͤde geſehn hatten wieder 
vice unter; mit ungleich mehrerer Muͤhe und Ge— 
one ahr, als beym Hinaufſteigen: Indem wir an den 
des eilen Anhohen , wegen denen unter uns glitſchen— 
lon- Wen Steinen keinen ſichern Fuß ſezen konnten. 


Ich hatte nun die ganze Oberflache dieſer 


fun 
Ein Mizgegend in einem Geſichtspunkt uͤberſehen, und 
var entſchloſſen, des folgenden Tages dieſelbe in 


hren Theilen und in ihrem Inwendigen zu beſu— 
hen. Das war aber in dem kurzen Raume eines 
ages unmoͤglich. Ich hatte alſo, nach dem Bey— 
diele andrer, die dieſe Gegend beſucht haben, die 
Inſtalt vorgekehrt, anſtatt nach Chamouni in un⸗ 
r Quartier zuruck zu kehren, noch ſelbigen Abend 
en Montanvert zu beſteigen, und daſelbſt in dem 
chloß Montanvert die Nacht zuzubringen, um 
Rorgensfruͤh in das Eisthal hinunter zu ſteigen. 
bir beſtiegen alſo dieſen Berg, der ungleich nie— 
tiger nnd angenehmer iſt, als der Vorige, und 
lejem gerade gegenuͤber liegt. Durch enge und 
enichte Fußſteige, Gebuͤſche, Tannwalder und 
chnee erreichten wir das Schloß Montanvert, 
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Grunde dieſes fuͤrchterlichen Thals. Ein ungeheu— 
ter Eisklumpe laͤuft in einem Stuͤke, ſo weit das 
Aug reichen kann, wie eine Bruk durch das Thal 
fort, Soll ich ſeine ganze Oberflaͤche einem durch 
enen heftigen Sturm erregten, und jahlings mit 
einen aufgeworfenen Wellen zuſamen gefrohrnen 
Meere; — oder ſoll ich ſie einem entfernten Feld— 
lager von einem unzaͤhlbaren Heere vergleichen, 
wo die aufgeſtellten pyramidalen Eishugel ſo viele 
Zelten vorſtellen? Doch keine Vergleichung ſtellt 
as Unbeſchreibliche dieſes Anblicks vor. Spaͤlte 
urchkreuzen, hin und wieder dieſe ungeheure Eis— 
maße, deren Dicke an vielen Orten, 80. und mehr 
Schuh tief zu ſeyn ſcheint: Ein flieſſendes Waſſer 
nurmelt unter derſelben ſchwermuͤthig hervor. 
dier erregt ein friſchgeworfener Spalt einen hef— 
igen Donnerknall, den der Widerhall fuͤrchterlich 
ervielfaͤltiget. Dort fallen machtige Stuͤcke von 
len und Gletſchern auf die Eistafel herunter, 
nd jagen dem furchtſammen Wandrer neuen 
Ichrecken ein. Kleine Stroͤme ſchieſſen hie und 
ain brauſſenden Waſſerfaͤllen von den Gebirgen 
haumend hinunter. Eine melancholiſche Stille 
id aller Schauer der Einſamkeit erfuͤllen dieſes 
uit Schrecken umgebene Thal. Hochſt majeſta- 
ſche, aneinander gekettete Gebirge, von einem 
tennenden Roth, und traurigen Schwarz, deren 
ire Rucken hie und da ungeheure Gletſcher 
munter ſtoſſen, und ihre mit einem ewigen Schnee 
|. Theil. J 
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bekroͤnte Gipfel frech in die Wolken verhuͤllen, 
und deren Alter Ehrfurcht einfloͤßt, ummauren 
dieſe fuͤrchterliche Gegend. 


In einer Ferne von 4. Stunden theilt ſich dieſes 
Thal in zwey beſondere, das eine ziehet ſich re 
terhand hinter dem Montblanc und ſeinen Ange— 
hoͤrden hindurch; das andre aber links gegen das 
Augſtthal. Ich hatte Zeit und Herzhaftigkeit ge, 
nug, die Reiſe bis dahin fort zu ſezen. Unſre mit 
uns genommene kleine Brucke leiſtete uns daben 
vortrefliche Dienſte, und beſchleunigte unſre Reiſe, 
indem ſie uns viele Umwege erſparte, die wir ſonſ 
zu Ausweichung der Schruͤnde und Spaͤlte hatten 
machen muͤſſen. Wir waren alſo keiner weiteren 
Gefahr ausgeſezt, als von denen oft von den Yer- 
gen hinunter fallenden Steinen und Schneelauinen. 
Wir hielten uns zu dieſem Ende immer in der 
Mitte des Thals; und mein Fuͤhrer gieng vor 
mir her, mit zweyen Stoͤcken. Mit dem einen 
ſtach er immer vor ſich her auf den Boden, um 
zu erfahren, ob nicht etwa mit Schnee bedeckte 
Schruͤnde uns Gefahr drohen; den zweyten hielt 
er unter dem Arme, damit, falls er etwa einſi— 
ken ſolte, er an dem Rand des Schrundes ver 
mittelſt dieſes Steckens aufgehalten wuͤrde. 


So giengen wir ſicher und gemaͤchlich ge⸗ 
nug in dieſem Schneethale fort. Das Thal tt 


des Schweizerlandes. 131 
len, N weiterte ſich, und die Eishuͤgel wurden nach und 
uren nach kleiner. Je weiter wir kamen, deſto mehr 


Gegenſtaͤnde fanden wir zu bewundern vor uns. 
Nach vier Stunden kamen wir endlich da an, wo 


ieſes das Thal {ich ſcheidet. Neue, immer merkwur- 
rech- Wdigere Scenen ſtellten ſich unſern erſtaunten Augen 
lnge⸗ Wdar, Wir ſahen hier ein weites Thal, von ebnem 
| das Weiſe ; von dem ſich ein Berg ganz von Eiſe, ſtuf— 


t ge⸗fenweiſe, ausnehmend prachtig, erhob; deſſen 
e mit Walattes Eis die Sonnenſtrahlen in eine große Fer- 
\aben Ne, blendend, und mit verſchiedenen Farben nuͤan— 
teiſe / Neirt, zuruͤckprellte. Von dieſem ſezten ſich Berge, 
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von verſchiedener Farbe und Geſtalt fort: Ein 
blendender Eisberg, als purer Kriſtall, ſchloß dieſe 
mvergleichliche Ferne. Nicht weniger praͤchtig 
war das zweyte rechts hinauslaufende Thal. Er- 
ſaunliche Gletſcher ſenkten ſich von den hoͤchſten 
Gebirgen wie Waſſerfaͤlle hinunter, ſo weit das 
Aug reichen mag; welches bey allen dieſen ſeltſam⸗ 
men Gegenſtaͤnden ermuͤdet, aber doch nicht geſat- 
get ward. Man weis noch nicht zuverlakig 
wie weit ſich dieſe Thaͤler erſtrecken. Das leztere 
ſcien von unſerm Standpunkt weg, mit einem 
(rachtigen Eisberge geſchloſſen. Das erſtere aber 


3 vt-Wlauft allem Vermuthen nach, bis an die Gletſcher 
des großen Bernhardsbergs fort, und haͤngt mit 
ber ganzen mittaͤgigen Kette der Walliſer Eisge⸗ 

ch ge⸗irge zuſammen. 
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In mitten dieſer praͤchtigen kriſtallenen (Ge, 
gend, in die, auſſer Jaͤgern, noch wenige Leute 
hingekommen, ſezten wir uns nieder, und genoſſen 
unſre kleine mitgebrachte Mahlzeit, mit mehr als 
fuͤrſtlichem Vergnuͤgen: Unſre Augen wanderten 
indeſſen, unerſaͤttlich, noch immer von einem Ge: 
genſtande zu dem andern, und entdeckten immer 
noch neue. Was mir aber bey dem allem, noch am 
aller ſeltſamſten vorkam; war: Mich hier zu ſehen. 


Wir kehrten nun unſers Wegs zuruͤck. Die 
Gebirge, die dieſes Thal in geſchloſſenen Reyhen 
ummauren, ſind ungeheure und ſtolze Obeliſken: 
die vornehmſten ſind: IEguille du Dru, TEguille 
du Goute , I'Eguille du Midy , VEguille percee, 
der Moine, der Geant , und der Montmallet. Der 
Dru iſt der hochſte, und macht eine prachtige Py- 
ramide aus. Im Fortgehen fanden wir einige 
Kriſtallen, und ſahen verſchiedene ausgeleerte Kriß 
tallgewoͤlbe in den Felſen. Den Gebirgen nach 
iſt das Eis theils mit Steinen, die in das Eis 
wie eingemaurt ſind, theils mit einer feinen weiß 
ſen Erde bedeckt, die ſich zwiſchen den Fingern zer- 
reiben laͤßt, und allem Anſehen nach ein von der 
Sonne kalcinierter Kalkſtein if, Kommt man ge⸗ 
gen den Montanvert zuruͤck, ſo ſieht man wiedrum, 
ganz erfreut, einige gruͤne Stellen an den Gebit- 
gen, wo zu gewiſſen Zeiten Ziegen zur Weide hi! 
getrieben werden. Hier wachſen vortrefliche Hel⸗ 
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Ge, kraͤuter, die in keinen andern als dergleichen Ge— 
dane genden wachſen. Gemſe und Murmelthier ſind 
oſen I bier zu Hauſe. Endlich erreichten wir wieder den 
* Montanvert, und ſein praͤchtiges Schloß, und ka— 
ern nen ſpaͤt, wiewohl, — ich will es Ihnen nur frey 
Ge geſteben, — hoͤchſtermuͤdet, wiedrum nach Cha- 
ume mouni herunter. Was iſt aber die Muͤhe eines 
h am Tages mit den prachtvollen und ſeltſammen Auf⸗ 
chen ritten der Natur, die ich geſehen hatte, ver— 

glichen? 

Die 
ehen Das Thal Chamouni iſt 340. Klafter uber 
ſten: dem Genferſee, und dieſes Eisthal 350. Klafter 
th über jenes erhoben, und erſtreckt {ich von Aufgang 


rcee, 


Der 


gegen Niedergang. Es iſt folglich durch die mit- 
tagige Bergkette vor der allzugroßen Sonnenhize 


Wicdect. Seine hohe Lage und ſei | : 
e Py; | g ſetne Richtung ſind 
inige alſo die Urſachen ſeines froſtigen Echicſaals. | 
Kriß 

nach Des folgenden Tags ſtattete ich meinen Be- 
Eis ſuch dem Gletſcher des Pelerins ab. Dieſer iſt der 
wei I böchſe an der Kette des Montblanc. Wir ſtiegen 
n zer; vr finſtere Tannwalder hinauf, und ſahen unter— 
\ dall ves entſezliche Verwuͤſtungen, die von Schnee- 


n ge⸗ 
rum, 


dauinen verurſacht worden. Nach einer ermuͤden— 
den Reiſe von vier Stunden erreichten wir endlich 
denſelben. Er wird ſonſt auch Glacier du Plein 
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e genannt. Wir ſtiegen beherzt auf denſel— 
en hinauf. Dieſer prachtige Gletſcher hat in ſei— 
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nem ſanften Abhang, mit dem er ſich zwiſchen den gt 
Oefnungen der Gebirge hinunter ſenkt, eine Hohe M x7 
von wenigſtens 300. Klaftern, und bey 150, fi 
Schritten in der Breite. Der kaltbluͤtigſte Mensch ge 
muß erſtaunen, ein Eisgeruͤſt von ſolchen Umfangif 6; 
zu ſehen, Seine abhangende Oberfaͤche iſt uneben, ge 
rauh, und mit kleinen Eishugeln beſezt, die cine} hi 
ungleiche Hohe , und eine verſchiedene Geſtalt ha m 
ben. Er iſt mit vielen Spalten durchkreuzt, die 

oft mit Schnee angefuͤllt, und folglich unſichtbar 

und gefaͤhrlich ſind, wo man nicht die Vorſ<tM xa 
hat, mit einem Stocke vor ſich her den Boden ge 
auszuſpuͤren. Man kann hier die Lagen des altenM ext 
und neuen Eiſes leicht von einander unterſcheiden ! du 
Jenes iſt blaͤulichter, und dieſes weiſſer; und dieſe py 
iſt oft bey 6. Schuh dick. Die Schrunde ſind oft 
ſehr tief. Wir ſahen hier Gemſe, Murmelthiere 
und auf den Gletſchern, wie auf den meiſten an 
dern, lagen die {honſten Schmetterlinge, die ohn 
Zweifel von dem Froſt dieſer Gegenden erſtarreßß unt 
ſind. un 


Der Gletſcher des Bois, oder des Montanvert 
verdient vorzuͤglich einen Beſuch. Der folgend 
Tag ward dazu beſtimt. Von der ſenkrechte 
Felswand dieſes Berges, zwiſchen weiß und bla 
geſprenkelten Felswaͤnden, haͤngt eine fuͤrchterlich 
Eisdecke, wie ein ausgebreiteter Teppich hinunter 
und erſtreckt ſich auf einer Seite, mit ſeltſam auf 
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daß geworfenen Eishuͤgeln, bis zu aͤuſſerſt an den ſtei⸗ 
Hohe 1en Abhang, und ſtuͤrzt Strome in ſchoͤnen Waſſer- 
500, if fallen hinunter. Die Eishugel, uber einander hin- 
enſ<h WM geſtuͤrzt, weichen von da wiedrum zuruck in das 


fang Eisthal, von dem fie abſtammen. Auf der entge⸗ 
eben / gen geſezten Seite ſteigen dieſelben den ſteilen Fels 
eine hinunter und reichen in einer Wellenformigen Eis⸗ 
lt haz mauer bis ins Thal. 
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Wir waren auf die angenehmſte Weiſe uͤber— 
raſcht, als wir auf einmal ein erſtaunliches Schau⸗ 
geruͤſt von Eis vor uns ſahen. Ein von den Feen 
erbauter kriſtallener Pallaſt, deſſen Geſtalt, wie 
durch Zauberkraft, bey jedem veraͤnderten Stand- 
punkt ſich zu veraͤndern ſchien, iſt die beſte Idee, 
die ich Ihnen davon geben kann. Ein Eisſaal 
von 50. bis 60. Schuh in der Hoͤhe, in einem 
Stuͤcke unter dem Eiſe des Montanvert ausgehoͤlt, 
dinet ſich mit einem praͤchtigen Portal, Saulen 
und Karniſſen in einer glaͤnzenden Himmelsfarbe, 
und ſcheint zu andern den Eingang zu eroͤfnen. Der 
Boden iſt wie mit dem ſchoͤnſten Caſur gepflaſtert 
die Waͤnde wie mit venetianiſchem Glaſe ge— 
tafelt - von einem hellen und durchſichtigen Blau; 
mit wellenfoͤrmigen Saͤulen und allen ihren 
Zierrathen, befeſtiget. Auf dieſen ruhet ein fre— 
ches mit dem ſchoͤnſten Himmelblau glaͤnzendes 
Gewoͤlb. Von auſſen unterſtuͤzen Boͤgen und Pfei— 
er ringsherum, mit der ſchoͤnſten Regenbogenfarb 
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bemahlt, dieſes blendende Gebaͤud. Ein ſanſter wie 
Regen traufelt von dem Gewoͤlbe hinunter. Aus Mic 
demſelben hervor fließt ſanft der friedfertige Arve. eine 
ron Strom, der uͤber vielfaͤrbichte Steine ein reden 
ches Goldſand der Arve zufuͤhrt, und dieſes be- Hur 
zaubernde Gemald belebt. Er murmelt vor Wi- nel 
derwillen, einen ſo praͤchtigen Ort, der ſeines mit dur 
ſich fuͤhrenden Reichthums wuͤrdig iſt, zu verlaß 

ſen, und ſeine Schaͤze der undankbaren Welt zu— 

zufuͤhren. Die ſanfte Kuͤhle, die ich hier empfand, ort 
das ziſchende Traͤufeln des Waſſers in der Grotte, ier 
das harmoniſche ſanfte Murmeln des Stroms eig 
die majeſtaͤtiſche Stille des Orts, alles ſezte mich en. 
in eine angenehme Melancholie; ſo daß ich mich ieg 
kaum entſchlieſſen konnte, dieſen praͤchtigen Aufbau 
tritt der Natur zu verlaſſen. Lag 


Ich widmete noch einen Tag dem Gletſcher Narr 
des Boſſons. Denſelben von einer Seite, und nen 
von unten hinauf zu ſehen, mußte ich mich nach Neil 
dem Thal Chamouni begeben. Von da ſtieg ich Niese 
durch Waldungen berghinan. Der erſte Anblick Whine 
dieſer ſeltſamen Eisgeburt ſezte mich in Erſtaunen. 
Ungeheure Laſten von Eis, oder vielmehr von einem 
verhaͤrteten Schnee erheben ſich ſenkrecht, und mit 
der groͤßten Frechheit, hinter einem beraßten und 
mit Buͤſchen bewachſenen Berge hervor, hoch in 
die Luft, wie Mauern einer Schanze bis 400. Schuh 
hoch, ſeltſam ausgekerbt, und ſtrecken Zacken, 


— 
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nſter wie Hoͤrner, die zu oberſt durchſichtig ſind, in 
Aus die Luft empor; indem die ganze Eiswand ſich auf 
\rve. einer Seite in das Thal hinunter ſenkt. Nahe an 
rei- dem obern Ende geht ein ablang rundes Loch 
5 be- durch dieſe Eismaße, ſo daß man den bloſſen Him- 
mel und zu einer gewiſſen Stunde die Sonne da- 
durch ſehen kann. 
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Da dieſer Gletſcher nicht ſo hoch iſt, als die 
vorbeſchriebenen, und ich vernahm, daß man auf 
der andern Seite auf dieſe Schneehoͤrner hinauf— 
ſeigen koͤnne, ſo war ich bald dazu entſchloſ— 
ſen. Nachdem wir an den Fuß gelangt waren, 
ſieg ich ziemlich gemaͤchlich uber den glatten und 
hauchichten Rucken deſſelben hinauf. Die oberſte 
lage iſt ein verhaͤrteter Schnee ,der dem Fuße etwas 
nachgiebt, ſo daß man ſicher hinauf, aber weni— 
ger ſicher wieder hinunter gehen kann. Wir ka- 
men bis zu oberſt, wo die Hoͤrner gegen das Thal 
teil abgeſchnitten ſind. Die Vertiefungen zwiſchen 
dieſen Hoͤrnern, reichen weit in den Eisklumpen 
hinein, und ſind fuͤrchterliche Schluͤnde, in die 
man nicht ohne Entſezen hinunter ſehen kann. So 
rchterlich dieſes iſt, ſo reizend aber ſchwindlicht 
it hingegen die Ausſicht, die man gegen das frucht- 
dire Thal Chamouni vor ich hat. 
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5<uh Ruckwerts hat man die Eisgebirge vor Au- 
cken / Wen. Hier bewunderte ich von neuem den Firſt 
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der Eisbirge dieſer ganzen Gegend, den mafeſtä⸗ 7 
tiſchen Greis, und Zeugen aller Revolutionen, fl 
die unſern Erdball betroffen haben, den praͤchtigen b 
Montblanc, dieſes Rieſenwerk der Natur, den wir ol 
nahe vor uns hatten. Sein Umfang iſt erſtau⸗ d. 
nend groß, und bedekt viele Meilen Landes. Seine in 
Hohe iſt in gleichem Verhaͤltniß mit ſeiner Breite. 
Er iſt auch im ſchwuͤlſten Sommer mit ewigem 
Eiſe oder beſſer zu ſagen: ewig mit Eiſe bis auf 
den Fuß bekleidet: Kaum ſtehen einige ſchrofft 
Felsſtuͤcke aus dem dichten Eiſe hervor, welches 
wohl 5. bis 600. Fuß dick ſeyn mag. Dieſes 
Schneegewand iſt oft Wellen foͤrmig; oft ſtellt en 
Ruinen von Thuͤrmen und Schloͤßern vor. Sein 
unerſteiglicher Gipfel zeigt {ich {on von Langres 
in Champagne, und von Dijon und Dole in Fran. 
che-Comte, gleich einem Schloß auf dem Rucken 
des Juraſſus ſizend. Dieſer Berg iſt unter die 
Hoͤchſten unſers Erdtheils zu rechnen. Nach Herrn 
de Luc richtigen Berechnung iſt er 2203 Klafter 
uͤber den Genferſee, dieſer aber 188. Klafter uͤber 
das mittellaͤndiſche Meer erhoben; ſo daß ſeine 
Hoͤhe 2391. Klafter erreicht. 


Den Gletſcher von Buet ſah ich nur von wei 
tem. Er kann ohne die groͤßte Muͤhe und Gefahr 
nicht beſtiegen werden. Niemand als der Hert 
de Luc hat ſolchen noch beſtiegen. Seine Reiſe auf 
denſelben iſt zum Erſtaunen. Er ſchaͤzt ſeine Hohe 
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J 1372. Klafter uber den Genferſee. Sein Fu 
iſ mit Schnee umgeben, und das Eis thurmt ich 
n bis auf ſeinen Gipfel auf. Er iſt ſehr ſteil, und 
it oben iſt eine weite Flache mit lauter Schnee be- 
U; deckt, der ſich , wie an dem Gletſcher des Boſſons 
ne in wunderſam und tief ausgekerbten Zacken und 
te, Thuͤrmen majeſtaͤtiſch aufthuͤrmt. Neben dieſen 
m croͤfnen ſich fuͤrchterliche Abgruͤnde, wo alle 
uf Schreckniße der Natur wohnen. 


hes Von denen Gefahren , denen man bey dieſen 
ſv; WM firchterlichen Bergreiſen blos geſezt iſt, will ich 
es Ihnen nicht viel ſagen. Nebſt den Schruͤnden auf 
ein W den Gletſchern , ſind die einsmaligen Stroͤme, die 
res bey jedem einfallenden Regen, jahlings entſtehen , 
an. W und ſic reiſſend hinunter ſtuͤrzen, die fuͤrchterlich— 
cen T ſten von allen, wenn man unterwegs davon uͤber— 
die eilt wird. Die Lauinen ſind auch fuͤrchterliche 
Schreckenbilder. Sie ſtuͤrzen oft unerwartet in 
großen Laſten hinunter, reiſſen große Felsſtuͤcke, 
die aller Orten, wo man hinkommt, zerſtreut lie- 
gen, mit ſich fort: und da iſt keine Errettung, 
wenn man davon uͤbereilt wird. Ich meiner Seits 
bin allen dieſen Gefahren gluͤcklich entgangen. 
Von der Felsart dieſer Gebirge kann ich Ihnen 
nichts Zuverlaͤßiges melden. Die hoͤchſten ſind 
mit Schnee bedeckt. Die Schieferfelſen ſind hier 


loften , und hinunter gefallene Bruchſtuͤcken machen 


—_—— ů —ů — 2 VG AER RR — 


in großer Menge, und die von dem Froſt aufge— 
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die Schritte auf dieſen Gebirgen ſehr gleiſſend. 
Sie wechſeln aber mit Granitfelſen ab. Dieſe ſind 
meiſtens von roͤthlichter und ſchwaͤrzlichter Farbe, 
und geben viele Kriſtallen. 


Man genießt auf dieſen Hoͤhen eine ſehr reine 
Luft, die ungleich mehr ins Dunkelblau faͤllt, als Em! 
in der Ebne: ohne Zweifel, _ Schichte der e 
obern Luft nicht mit ſo groben Duͤnſten beladen 
und geſchwaͤcht und ungleich trockner iſt, als der 
Dunſtkreis der untern Luft. Und eben daher iſt auch 
das Waſſer auf ſolchen Hoͤhen ungleich leichter, 
reiner und ſchmackhafter, als in niedrigen Ge— 
genden. 


Die unbekannten Winkel in dieſen Gebirgen 
find auch in Abſicht auf die Einwohner merkwür— 
dig, die ihre Wohnung oft zwiſchen Schnee und 
Eis, in den fuͤrchterlichſten Gegenden aufſchlagen, 
Eine recht ſtoiſche Philoſophie macht ihr ganzes 
Gluͤck aus. Nirgends beſſer als hier kann man 
lehrnen, wie weit die wahren Beduͤrfniße des 
Menſchen ſich erſtrecken, — wie viel die Macht 
der Gewohnheit auf ihn vermoͤge, — und in 
welcher friedſammen Stille er ſich in den Haͤnden 
der bloſſen Natur befinde. 


In dieſen wilden Gegenden, wo die Natur 
erſtarrt ſcheint, wird der allerfeinſte und vortke— 
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end. Wiichſte Honig geſammelt, der den von Narbonne 

ind weit uͤbertrift. Und in einem Eisberge bricht ein 

de Nnuzbarer, ſilberfarber Amianth mit langen und 
biegſammen Faſern, 


eine Ich verlaſſe nun dieſe Gegenden, mit vieler 
als WEmpfindung uber dieſe ſeltſamme Pracht der 
eda echoͤpfung, und eile wieder den gleichen Weg 
aden Nuruͤck, aber Martinach bis nach Bex; von wo 
der Wh meine Reiſe durch das berneriſche Oberland 
a) Wortzuſezen und Ihnen von da aus ferner aufzu— 


* harten gedenke. 
2 


Chamouni den 17. Julius 1776. 
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Neunter Brief. 


Ein eingetroffener Regen, der ſehr guͤtig war, 
daß er mich nicht in den Gebirgen bezog, halt 
mich hier gefangen. Was kann ich beſſers thun, 
als mich mit Ihnen unterhalten? Da haben Sie 
alſo zween Briefe, von ihrem allzeit fertigen Brief; 
ſteller mit einander. 


Ich habe Ihnen nun recht viel von Gletſchern 
geſagt. Wir wollen aber nicht beſtaͤndig von einer 
Sache reden, ohne richtige Begriffe davon zu ha— 
ben, und dieſelben auseinander zu ſezen. 


Gletſcher iſt eine allgemeine Benennung, 
die allen Theilen, aus denen die Eisgebirge ba 
ſtehen, beygelegt wird: dieſe Benennung iſt aber 
ſehr allgemein und unbeſtimmt. Wir wollen also 
die Theile und Begriffe, ſo kurz als moͤglich ist, 
ſoͤndern, von einander auszeichnen, und jedem den 
ihme angemeſſenen Namen beylegen; damit wir 
dieſe bewunderungswuͤrdige Pracht der Sc<0p- 
fung, die dem Schweizerlande eigen iſt, in allen 
ihren Arten hinkuͤnftig deſto faßlicher einſehen und 
mit mehrerer Kentniß bewundern koͤnnen. 
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Ich will die ganzen Strecken und Saͤze von vielen 
 Whncinander hangenden und mit Schnee bedeckten 
ergen Eisgebirge nennen; nnd dieſe Benennung 
heybehalten; obgleich es eigentlich Schneeberge ſind, 
die meiſtens mit bloſſem Schnee, oder einer Mi— 
chung von Schnee und Eiſe, und nicht mit pu⸗ 
tem Eiſe bedeckt find, | 


Were, Eisthaͤler, Gletſcherberge und Glet— 
(her eintheilen. 


Schneeberge nenne ich: Einen Berg, der 
henigſtens auf ſeinem Gipfel, mit einem beſtaͤndi⸗ 
hen Schnee bedeckt iſt. Beſtandtheile derſelben 
Ind: Schneethuͤrme; wenn auf dem Gipfel der 
E<neeberge der Schnee ſich wie kleine Thurme , 
horner oder Zacken aufthurmet. Schneehalden; 
enn nur die abhangenden Seiten der Berge mit 
Ochnee bedeckt bleiben. Schneebuſen ; wenn in 
en Zwiſchenraͤumen und Vertieffungen zwiſchen 
en Bergen ein ewiger Schnee liegen bleibt. 


Eisthaͤler ſind hohe zwiſchen Reihen von 
bergen eingeſchloſſene Thaͤler, deren Tiefe mit 
ner Brucke, in einem Stuck angefullt ſind. 


Gletſcherberge nenne ich ſolche; da in den 


Die Theile dieſes Ganzen, will ich in Schnee⸗ 
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Kluͤften der Gebirge, ganze Berge von derben 
Eiſe ſich aufhaͤuffen, ohne daß ſie einen Fels zun 
Grunde haben. 


Gletſcher ſind, die zwiſchen den Oefnunger 
der Eisberge aus den Eisthalern ſich hervor dran 
gende Eisdecken, die die Berghalden, wie m 
einer mehr oder minder zackichten Tappete bede— 
cken, und die ich ins beſonders Eisſchruͤnde 
nenne. Sind aber dieſelben auf einmal, abge 
ſchnitten, ſo daß ſie eine ſenkrechte Wand ausm 
chen; ſo nenne ich ſie Eiswaͤnde. 


Wir wollen jezt, wenn Sie belieben, ni 
kuͤrzlich, — ſo kurz es moͤglich iſt — unterſuchen 
wie alle dieſe Eisgeburden entſtehen. 


Das Daſeyn der Eisgebirge uͤberhaupt, i 
ſehr begreiflich. Die Natur wirkt hier nach |) 
cinfaltigen und mechaniſchen Geſezen: nicht ge 
heimniß voll, ſondern ihre Werkſtatt iſt aufgedeck 
und am Tage. Sie wiſſen; daß das Schweiz 
land den hoͤchſten Stand in unſerm Erdtheile hal 
Auf dieſen Hohen thuͤrmen ſich ungeheure Fell 
hoch in die kaͤltere Luft auf. Wenn es auf de 
flachen Lande regnet, ſo ſchneyt es auf denſelbe 
Der Schnee kann alſo daſelbſt, beſonders da « 
immer Felſen zum Grunde hat, nicht mehr ſchme 
zen. Die Sonnenſtrahlen werden daſelbſt nic 
verſchlungen 
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zaſchlungen, noch ſo ſtark zuſammen geſchlagen; 
ondern gehen gleichſam leer durch: die ohne dieß 


altere und trocknere Luft wird von demſelben we⸗ 


Piger erwaͤrmt, weil der fluͤßige Theil darinn er⸗ 


arret. Es muͤſſen ſich alſo nothwendig Laſten 


on Schnee auf dieſen Gebirgen auf haͤuffen, und 


aſelbſt fortdauren. 


Der Froſtpunkt, oder der Punkt der Erho- 
ung, in deren der Schnee einen unvertreiblichen 
iz aufzuſchlagen anfaͤngt, macht aber mit der 
dberflache der Erde nicht eine gleichlauffende Li- 
ie, Nach Herrn Bouguers Anmerkungen erreicht 
jeſer Punkt unter dem heiſſen Erdguͤrtel an den 
truviſhen Gebirgen eine Hohe , von 2440. Klaf- 
tr uber dem mittellaͤndiſchen Meere. Je nach dem 
erſelbe in gemaͤßigtere Erdſtriche gelangt, nimmt 
t in gleichem Verhaͤltnis ab. Der Pic der kana- 
ſchen Inſeln, der 2100 oder nach P. Feuillee 
213, Klafter uber das Meer erhoben iſt, behaͤlt 
uf ſeinem Gipfel annoch einen beſtaͤndigen Schnee: 
1 unſerm gemaͤßigtern Erdtheil nimmt derſelbe 
uch und nach ab; bey den Polen aber geht er 
dlich zu Boden, und der Schnee bleibt daſelbſt 
gen. Nehmen wir nun des Herrn Michelys 
belle, der die Hoͤhe der Schweizergebirge am 
zerlaͤßigſten beſtimmt hat, vor uns; ſo erfindt 
ſich; daß alle diejenigen die ewig mit Schnee 
heckt bleiben, eine Hoͤhe von wenigſtens 1500, 
. Theil. K | 
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Klaftern erreichen. Sie bleiben aber nicht wur 
auf ihren Hoͤhen, ſondern auch auf ihren Rücken, 
und oft bis auf ihre Fuͤße, mit Schnee bedeckt, 
Es iſ auch ziemlich begreiflich, daß in ſolchen 
Hoͤhen, und da, wo die Eisberge in Ketten und 
Saͤzen zuſammen hangen, die Luft ungleich riu- 
her und kaͤlter ſeyn muͤße, als fie ohne dieß ware, 
und daß folglich eine Menge grober Duͤnſte und 
Froſttheile in die Luft empor ſteigen, und die 
Dauer des Schnees bis weit hinunter verurſachen 
muͤſſen. Ich werde alſo nicht ſo ſehr irren, wenn 
ich ſeze: Eine Hohe von 1500. Klafter ſey gewohu- 
lich der Punkt der Erhoͤhung, in welchem der 
Schnee auf den ſchweizeriſchen und mit denenſcl— 
ben zuſammen hangenden Gebirgen, einen unun— 
terbrochnen Siz aufzuſchlagen anfaͤngt; — daß da, 
wo ganze Saͤze von Eisgebirgen ſtehen, der 
Schnee oft ungleich weiter, und bis auf die Füße 
hinunter liegen bleibt; — und daß diejenigen, die 
dieſe Hoͤhe kaum erreichen, oder wenig uͤberſteigen, 
- in einem Jahre mit Schnee bedeckt bleiben, im 
folgenden aber ganz entbloͤßt werden koͤnnen. Die 
Gletſcher aber muß man hievon ausnemmen; weil 
dieſe nicht fur ſich ſelbſt da ſind, ſondern ihr Da— 
ſeyn den Eisthaͤlern zu verdanken haben. 


Da die Eisberge nicht nur auf einem | 
erhoͤhten Punkt ſtehen, ſondern an ich ſelbſt {eh 
hoch ſind, und meiſtens ſehr nahe und dicht 1 
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einander ſtehen, und mit ihren Mitten aneinan⸗ 


der ſtoſſen; ſo entſtehen zwiſchen zwo Reihen hohe 


Bergthaͤler. Dieſe Thaͤler haben meiſtens eine ſo 
hohe Lage, ſo daß der dahinfallende Winterſchnee in 
denſelben liegen bleibt, und ſich auf haͤuft: wobey 
die Gebirge, die die Thaͤler umſchlieſſen, ihren 


üeberſſuß durch Lauinen oft noch haͤuſig in dieſel— 


ben ausleeren. Da im Sommer die Sonnenſtrah⸗ 
len in dieſen Eisthaͤlern zuſammenſchlagen, ſo mag 
die Waͤrme von oben, und die Ausduͤnſtung von 
unten nicht wenig von dieſen Schneelaſten auſio- 
ſen und in Waſſer verwandeln, welches unter der 
ganzen Maße, die das Thal wie mit einer Brucke 
einnimmt, zuſammen rinnt. Dieſe Maße, da ein 
Theil davon aufgeloͤßt, ein Theil aber vom Waſ— 
ſer durchdrungen worden, iſt alſo ein wirkliches 
Eis, oder wenigſtens zum Theil ein ſolches. 
Das unter dem Eisklumpe zuſamen geronnene Waſ— 
ſer aber haͤlt ſich ſo lang in dieſem Thale oder 
Kaſten, bis es eine Oefnung erreicht, durch die 
6 ſich in die niedrigen Thaͤler ausleeren kann. 


So entſtehen die Eisthaͤler. 


Durch den eroͤfneten Auslauf der Eisthaͤler 
aber werden Gletſcher angelegt: Je nachdem die 
Berghalden, die dieſer Auslauf vor ſich findet, 
berſchieden ſind, je nachdem entſtehen auch Glet⸗ 
ſcher verſchiedner Art und Geſtaltung. 

K 2 
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Iſt die Bergoͤfnung, durch die das Eis tha! 
ſein Waſſer ausleert, und ſich ſeines Ueberftujes Wxh 
entladet, mehr oder minder abhangend ; ſo gefriert gel 
in der kaͤltern Jahrszeit das ablauffende Waſſer an Wxei; 
dieſen Halden, das Eis vergroͤßert durch den ran 
immer fortdaurenden Zußuß ſeine Maße, und be, in 
dekt die ganze Oefnung, bis in die gemaſigter Die 
Thaͤler hinunter, wie mit einem Mantel. Der mi 
jahling darauffallende Winterſchnee erhoͤhet dieſl-Woft 
ben im Winter; da hingegen die darauffallenden 
Sonnenſtrahlen und Sommerregen von oben, 
und die Ausduͤnſtung von unten immer etwas da, fehr 
von abſchmelzt, und durch einen unter denſelben uch. 
hervorkommenden Strom davon abfuͤhrt. Daß aus 
Waſſer ſo oben uber dieſelben hinunter fließt, und nen! 
meiſtens ihr eigenes Schmelzwaſſer iſt, hoͤhlt auffhden 
der Oberflache Rinnen aus, die durch den beſtaͤ⸗ obe 
digen Ablauf je laͤnger je tiefer ausgehoͤhlt und nur! 
ausgewaſchen werden. Der Raum zwiſchen dieſenßz waſſ 
Rinnen wird alſo zu kleinen Eishuͤgeln erhoben eon 
die mehr oder minder hoch ſind, je nachdem dich der 6 
Schmelzung ſtark oder gering, und der Abhangheben 
mehr oder minder ſteil iſt. Dieſes ſind dich sch! 
Eisſchruͤnde, die nach dem mehr oder wenigeſfffener 
gefallenen Winterſchnee, und mehr oder mindeißzenem 
heiſſen Sommern ſowohl in ihrer Groͤße als Gehenen 
ſtalt ſehr veraͤnderlich ſind. Von dieſer Art ſiuh Dieſe 


die meiſten im Lande; und wenn ich nur Glet{eM\"d « 


ſchreibe, ſo iſt dieſe damit gemeint. » | 
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Iſt aber die abhangende Bergſeite ſteil abge- 
ſchnitten, ſo daß das oben auf dem Abſchnitt an⸗ 
gelegte Eis keinen Grund und der Druck von oben 
keine Stuͤze vor ſich findet, auf deren er ruhen 
kann, ſo faͤllt das Eis uͤber den zu ſteilen Abhang 


hinunter, und die Eisdecke wird ſteil abgeſchnitten. 


Dieſen ſteilen Abſchnitt nenne ich eine Eiswand. 
Mit einer ſolchen Wand oder Mauer enden ſich 
oft ſowohl Eisthaͤler, als Eisſchruͤnde. 


Die Gletſcherberge haben ihre beſondre Ent— 
ſtehungsart; Ihre Anzahl iſt aber nicht betraͤcht⸗ 
lich. Oft werden tiefe und der Sonne weniger 
ausgeſezte Bergkluͤfte, es ſeye von dem haufig gefalle- 
nen Winterſchnee, oder von den aus den herumſtehen- 
den Gebirgen gefallenen Lauinen, hoch angefuͤllt. 
Oben koͤnnen dieſe Schneekluͤfte von der Sonne 
nur vertikal beſchienen werden, ſo daß das Schmelz⸗ 
waſſer auf allen Seiten abtrieft, und die von der 
Sonne etwas erwaͤrmten Bergfirſten helfen oben 
der Schmelzung, rings um ſie her. Der dadurch 
oben mehr oder minder abgeruͤndete Saz von 
Schnee bleibt alſo in der Mitte ſtehen, und iſt in 
ſinem ganzen Durchſchnitt eine Maße theils von 
nem vertrockneten, und theils von einem geſchmol— 
enen und wieder zuſammen gefrohrnen Schnee. 
Deſe koͤnnen oft lange Jahre fortdauren: Sie 
ſud aber an Groͤße und Geſtalt ſehr veraͤnderlich, 
0 ſchmelzen in warmen Sommern oft voͤllig 
ig. | K 3 


Reiſe nach den Alpen 
Doch ich erinnere mich, daß ich einen Brief, 


150 


und nicht eine Abhandlung ſchreibe. Ich wil 
ihn alſo enden, und, da die Witterung ſich beſſa 


anzulaſſen ſcheint, noch dieſen Abend bis Bex rei 


ſen, und ihnen weiter melden, wo meine Neube 
gierde mich hinfuͤhret. 


Martinach den 18. Julius 1776. 
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Zehenter Brief. 


Wann in der Schweiz nicht auf allen Schritten 
neue Merkwuͤrdigkeiten, und ſtets veraͤnderte Auf— 
tritte vorkaͤmen; ſo wurde ein Reiſender ſeine 
deubegierde etwas zu theuer bezahlen: aber zu 
gutem Gluͤcke reizt hier alles dieſelbe, und dieſe 
verſüßt das Muͤhſeelige, welches ihre Befriedigung 
begleitet, mit immer neuen, und manigfaltig 
veraͤnderten Schoͤnheiten der Natur. 


Von Bex ſezte ich meine Reiſe geſtern und 
heute zwar muͤhſam, aber durch angenehme Thaͤ— 
ler fort. Mit dem Dent de Morcle faͤngt die große 
Kette der Eisgebirge, die Bern von Wallis ſchei— 
det, an, laͤuft bis an die Grimſel fort, und haͤngt 
mit Urneriſchen zuſammen. Dieſer Graͤnzſtock traͤgt 
auf ſeinem Rucken ein Doͤrflein, welches faſt um 
und um mit ſteilen Felſen ummauret iſt. Hinter 
ſeinem Rucken liegt eine Eislage, die eine halbe 
Stund in der Laͤnge, und dreymal ſo viel im 
Umfang hat. Die Hoͤhe dieſes Gebirges ſoll 1467. 
Klafter uͤber das Meer betragen, und daher bleibt 
es auch nicht beſtaͤndig mit Schnee bedeckt. Die- 
ſem ſteht zur Seite der große Moveran, auf deſ— 
ſen nordlicher Seite auch eine Eislage der Glet- 
K 4 
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{cher bey Planneves genannt, zu ſehen iſt, Dieser 
iſt ein Feld von anderthalb Stunden in der Lange, 
welches mit ungeſtalten Eisklumpen bedeckt liegt, 
aus welchem hervor hie und da traurige Fels, 
ſchroffen hervor ragen. Der ſchnelle Avangon ent; 


birge 
van 
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berat 


ſpringt zum Theil aus demſelben hervor, und eit andr 
uͤber Bex, dem Rhodan zu. ſind 
x ſonſt 


Hier ofnet ſich das Thal gegen den Anzcin- 
daz, welches einen wie wohl ſehr ungemaͤchlichen 
Paß nach Wallis giebt. Der Anzeindaz ſelbſt, iſ 
ein Berggelaͤnd, welches oſtwerts an den Cherile 
ſtoßt, und ein Thal ausmacht, welches von zweyen 
Folgen von Bergfirſten dem Sex d' Argentine gegen 
Mittag und den Diablerets gegen Mitternacht for 
mirt wird, und ganz fruchtbar, aber nur zwey 
Monat im Jahr nuzbar iſt, weil der Schnee daß 
ſelbe erſt ſpat verlaßt: dennzumal aber finden nahe 
bey 2000. klein und großes Vieh daſelbſt eine gute 
Weide. Man rechnet ſeine Hoͤhe auf 1460. Klaf 


werd 


| 
wied! 
ben, 
die f 
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dieſer 
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ter. Herr Michely auf 2226. Klafter: Er hat aber aner 
einen andern Berg fur dieſen angeſehen. Glaub ener 
lich das Oldenhorn. Von dieſem Berge fließt egen, 
Bachlein , welches viele kleine, in einen blauen choͤn 
Marmor verwandelte Strombiten mit ſich fuͤhrt lurch 
welche wie man glaubt von den Felswaͤnden deen! 
Diablerets herkommen, wo dieſe Verſteinerungen 

zahlreich aber alle zerſtuͤmmelt gefunden werde | 
ſollen, | ber $ 
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Aus den Schneelagen der ſaͤmmtlichen Ge⸗ 
birge dieſer Gegend entſpringen die wilden Stroͤme 
hyvangon , Grandeau, Grionne und Eau Froide, 
die einerſeits den Anwohnern wegen denen oft 
veranlaſſenden Ueberſchwemmungen gefaͤhrlich, 
andrerſeits aber den Salzwerken ſehr dienſtfertig 
ſnd, indem fie alles Holz herbey floͤſſen, welches 
ſonſt muͤßte hinzugefuͤhrt, oder gar hinzu getragen 
werden. 


Gleich weſtwerts faͤngt das ſehr hohe Gebirg 
wiedrum mit Eishalden an, die den Namen ha- 
ben, Panay-Roſſa, Plannevex und Martinets, wo 
die ſaͤmtlichen Halden an den Fuſſen der Berge 
nit beſtaͤndigem Schnee bedeckt ſind. Das End 
dicſer Schneelagen iſt les Martinets die in dem 
leinen Thale zwiſchen den Bergen Nan und la 
chaux von dem Fuß des großen Moveran an gegen 
dem Dent de Morcle hinauf ſich erſtreckt. Bey 
Nartinets liegt eine betraͤchtliche Schneelage in 
mer Vertiefung, die ein graͤßliches Feld, faſt von 
mer Stunde, vorſtellt, ringshernm mit Felsklip⸗ 
den, die ſich amphitheatriſch aufthuͤrmen, {hr 
{hon und ſeltſam ummauret, und hin und her 
durch viele, aus dem Grunde ſich erhebende Klip— 
pen unterbrochen. 


Bey Ormond - deſſus zeigt ſich an dem Fuße 
der Berge ein anderes Eisthal, oſtwerts dem Ber— 


+ 
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ge Odon, hinter Chatelet, Mittags durch de lhe 
Serein und Anzeindaz, und weſtwerts von den aber 
Solalex umſchloſſen , und von hohen Felsklippe zwey 
umſchanzt, von deren einer der Sex de Champ... 
der andre Baque dn Sex rouge genennt wird, (| it 
erſtreckt ſich von Aufgang gegen Mittag, und i( 
zwo Stunden lang, und eine breit, ganz ebe 
liegend; ſo daß man demſelben gemaͤchlich beykon 
men kann. Seine Oberflache beſtehet aus unoroent 
lich uber einander gewaͤlzten Eisſchollen, mit grasli 


liege 
Dard 


j< | 


chen Schlunden unterbrochen. Aus dieſer Eislagee * 
pfaͤngt die Grandeau oder Rianſetaz , wie ſie ehmal en 
genennt worden, ihr meiſtes Waſſer, und ci}. , 
Aelen vorbey, nach dem ſie den Maraigne aufg auf 
nommen, der ſich in vielen kleinen Stromen nad; i 
her mit dem Torrent de Culand, und mit dau 
ubrigen nom Dard herkommenden kleinen Sto Gie 1 
men vereint, dem Rhodan zu. auger 

Bild des menſchlichen Lebens! Indem maß 7 
in einem angenehmen Thale fort wandelt, hake 
man immer fürchterliche Aussichten zur Seite. Wiz. 

Ich ſezte den Fuß weiter, durch einen finſierF «- 
Wald, wo man die Grandeau in eine ungeheuß Wa 
und finſtere Tiefe ſtießen ſieht, und hatte den Bülae , 
oder Bille vor mir. Dieſer iſt ein ſehr hohegahr 
Fels, gegen Abend mit einem ſehr tiefen Grande 


ben abgeſchnitten, gegen Morgen mit einer ſcheuf 
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ichen Wildniß, gegen Mittag und Mitternacht 
aber mit ſchoͤnen Weiden verſehen. Sein Fuß hat bey 
zwey Stunden in der Laͤnge. Er bleibt des Jahrs kaum 
zween Monat von Schnee entbloͤßt: in ſeinen ſchat— 
ichten Buſen aber bleiben das ganze Jahr Laſten 
legen. Gegen Wallis zu liegt die Felsfirſt, le 
ard, von welchem ein Theil des Grandeau-Stroms 
ſch durch einen ſchoͤnen Waſſerfall hinunter ſtuͤrzt. 


Auf der Ebne der Bille oſtwerts ſtehen hohe und 
ange Waͤnde von purem Gips, der verſchiedene 
Stunden weit bis in das Lenggerthal fortlaͤuft. 
Er verwittert durch das Wetter dergeſtalt, daß er 
auf der Spize Pyramiden formirt. Seine Far- 
be iſt ungleich. Unter der Dammerde iſt er 
llaͤulicht, und muß mit Feuer gewonnen werden. 
hie und da findt man Bruchſtuͤcke, die mit Kies— 
ngen reichlich angeflogen ſind; die in alle Farben 
ſpiclen. An den Halden dieſes Berges befinden 
ſch ein paar Quellen, die beym Aus duͤnſten einen 
ſarken Bodenſaz von einem unſchmackhaften ſtyp⸗ 
iſchen Salze zuruͤck laſſen. 


Dieſem Gebirge ſteht zur Seite der Sex de 
Champ, der Sex de Culand, der Sex d'Orgeraux, 
der Arpille und die vier Diablerets, von denen im 
Jahr 1714. verſchiedene Firſten hinunter gefallen, 
und ein ganzes Thal in Wallis mit Ruinen an- 
gefüllt haben. 


| 
| 
| 
' 
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Oldenhorn heißt der folgende Berg, be, Mhohe 
nahe der hoͤchſte in dieſer Gegend. Sein Gipfel oben 
und ſeine Halden haben immer Schnee; ſein mitt, Wie 
lerer Theil iſt wuͤſt und abgebrochen, der untere über 
aber mit ſchoͤnen Waldungen und Wieſen bekleidet. mit 
Gegen Abend ſtreckt eine zweyte Firſt oder Gipfel Non 


ihr Haupt empor, der Keuſchberg die Reuſch⸗ em 
halden genannt, von deren ein Bach der vom Wir 
Gletſcher des Oldenhorns und der Bille kommt Wabge! 
mit vielem Gerauſch hinunter fließt, und derſelben Mhedec 
den Namen giebt. Dieſes Gebirg ſchließt das Neeber 
Thal in G'ſteig, ein fruchtbares zu der Land ſchaſt Die 
Saanen gehoͤriges, von beyden Seiten mit ſchoͤnen Nach 
grasreichen Alpen ummauertes Thaͤlin: Weſ⸗ elan 
werts demſelben liegt ein Bergſee in Aernen ge 
nannt, in dem Buſen eines hohen Gebirges. Es | 
hat ein Achtel Stund in der Lange , etwas we-Wheſſer 
niger Breite, und 50. Klafter Tiefe. Seine er v 
Quellen ſind verborgen; ſein Auslauf aber ergießt Whatte 
ſich in die Saanen. Gegen Norden ſteht der cher 
maͤchtige Seron, wie eine Feſtung, und wirft eine ey, 
Kette nordwerts, die ſich obenher Vivis an den aui 
Graͤnzen von Freyburg endet. mit | 
Dem Schluchhorn an der großen Kette fol 4 
gen weiter, und ſchlieſſen das G'ſteigthal das nd 
Mummershorn und das Stellihorn, welche et, 
zwey leztern hinter dem erſtern, als zween 7 eie aut 
davon hervor ragen. Das Schluchhorn iſt ein lde 
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bobes, verſchieden aus gekerbtes, maͤchtiges Gebirg, 


ben mit tieffem Schnee, unten aber mit ſchoͤnen 
Wieſen bekleidet. Seine Hohe ſoll 2314, Klafter 
über das Meer halten. Neben dieſem ſtehet das 
Mittaghorn, welches alſo genennt wird, weil 
zon dem G'ſteig die Sonne gegen Mittag uͤber die- 
em Gipfel zu ſtehen kommt. Dieſes Horn iſt 
fürchterlich, ſeltſam ausgekerbt, oben mit einem 
abgerundeten Stock, der mit beſtaͤndigem Schnee 
gedeckt bleibt, unten mit den ſchoͤnſten Wieſen um⸗ 
eben. Seine Hoͤhe ſoll 2387. Klafter halten. — 
die Hoͤhen die ich hinkuͤnftig anzeige, ſind immer 
nach Herrn Michely Beſtimmung, uber das mit⸗ 
kllandiſcſhe Meer zu verſtehen. 


Dieſem folgt an der großen Kette“, etwas 
ſer in die Gebirge hinein, das Rothhorn und 
her verlohren Berg, der ehmals ſchoͤne Weiden 
hatte, nun aber durch Lauinen und angelegte Glet- 
cher ganz verwuͤſtet iſt. Im Fortgehen oͤfnet ſich 
ty, dem Dorfe im Grund ein andres Thaͤlin in 
lauinen genannt, an deſſen Ende die Kette ſich 
nit dem Sanetſch fortſezt. 


Der große Sanetſch iſt ein rauhes, hohes 
nd felſichtes Gebirg, welches jedoch {one Alpen 
gat, der Weg in dieſes Thal geht immer dem 
lauinenbach nach, der nicht weit vom Gſtad den 
bilden Turbach zu ſich nimmt, und daſelbſt {ich 
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mit der Saanen vereiniget. Das Thal iſt im Wee 
Anfang ſo eng, daß kaum der Strom und die Wind 
Straße Plaz finden, Gegen Morgen ſteht ein ſanſt Wren 
abhangendes Floͤzgebirg mit ſchoͤnen Alpen. Ge⸗ Wie 1 
gen Abend aber hat man ein in ungeheurer Hohe Perc 
anſteigendes Floͤzgebirg vor ſich. Es hat eine dov- Wa # 
pelte Scheitel, von deren die oͤſtliche hoͤher und Nied. 


und 2314, Klafter hoch iſt; die leztere wird Gif; Weinig! 
fer genannt. Der hohere ſtoͤßt an die Lauincn- When 
Gebirg, und verliert ſich mit denſelben in grau⸗Naden 
ſamme Vertieffungen, in denen ſich ein {male Winter 
laͤnglichter See befindet: die Abendſeite aber laͤuft 

in eine lange Wand aus. Dieſer Berg begreift ( 
{one Alpen mit Brunnen verſehen und bleibt W&<1n 
das ganze Jahr mit Schnee bedeckt. An der Nackte 
weſtlichen Seite aber liegt eine betrachtliche Eis-aren 
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0 arf 
notdw 
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halde, und in den Vertieffungen ungeſchmolzene 
Eisklumpen, aus denen ein Bach entſpringt, der 
an dem Fuße des Berges zween andre aufnimmt, 
und mit denenſelben den Urſprung des Saanen— 
ſtroms ausmacht. Er nimmt ſeinen Lauf durch 
die Landſchaft Saanen, und nachdem er die Laui— 


nen, und andre Gletſcherbaͤche verſchlungen, ung A 
die Landſchaft Freyburg durchſtroͤmt, ſich endlich ber 
in der Landſchaft Bern, bey Weileroltingen in diener l. 
in die Aar ſtuͤrzt. Dieſer Berg Sanetſch, alice 
dem Dorfe G'ſteig ſo nahe, daß er demſelben 5, ni G 
Wochen lang die Sonne benimmt. Ueber die ein 


Berg geht ein Paß ins Wallisland , der aber sches ga 
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it! Neetaͤhrlich iſt. Der Schnee bleibt lange liegen, 
die Wind ſtellt ſich fruh wieder ein. Die Reiſenden kom⸗ 


men daſelbſt auf eine zwo Stunden lange Ebne, 
die wenn ſie beſchneyt iſt, ſie auf Abwege und zu 


ft 
Yes 
he 
2 Wa fie glauben zu ruhen, ſchlaffen fie ein, ohne 
ind Wieder zu erwachen. Faſt alle Jahre finden hier 
ifs Winige ihren Tod. Es iſt aber zum Erſtaunen zu 
en⸗ When, wie die Walliſer mit ihren kleinen wohlbe— 
au» Wadenen Pferden und Maulthieren den Berg hin- 
ier Winter kommen. 
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Ein ſeltſammes Gebirg folgt hier dem andern; 
Schneehoͤrner, die ſich in die Wolken aufthuͤrmen; 
gackte Felsklippen, mit Waldungen und frucht- 
garen Weiden umſchloſſen , wechſeln beſtandig mit. 
nander ab. So romantiſch dieſer Anblick iſ , 
d arkadiſch war auch die Ausſicht, wenn ich mich 
ſordwerts umwandte. Da hatte ich ein bebluͤm⸗ 
I's Thal vor mir, deſſen fette Weiden zu beyden 
deitenan fruchtbaren Gebirgen hoch empor ſteigen. 


Auf den Sanetſch folgt der ungeheure Gel— 
berg, oder auf der Gelten; ein wildes, in 
ner langen Felswand fortlaufendes Gebirg, welches 
kaͤßliche, finſtre Bergthaler in ſich ſchließt, und 
1 Gletſchern und fruchtbaren Wieſen abwechſelt. 
ein ganzer Umfang iſt eben ſo groß, als 
a ganze bewohnte Lauinenthal. Er wirft mit 


Zergſchluͤnden fuͤhrt: oder ſie ermuͤden ſich, und 
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ſeinem groͤßten weſtlichen, 2386. Klafter hoben 
Horne graͤßliche Felſen gegen Abend. Aus einem 
finſtern mit einem hangenden Walde beſezten Bu— 
ſen hervor, ſtuͤrzt ſich der Geltenbach oder die 
erſte Quelle des Cauinenſtroms, der dieſes Thal 
durchfließt. 
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Dieſer Bach ſprizt aus einem Felſen wie eine 
Brunne hervor, und faͤllt hinunter auf den Fei— 
ſenberg; auf deſſen Ebne fließt er ſanft fort, bald 
hernach aber rauſchend, ſchaumend, Steine wal 
zend, in Kluͤften, ohne ſich ſehen zu laſſen, und 
vereinigt ſich endlich mit dem Dengelbach ; i 
dem Thaͤlin, in dem der Lauinenſee {ich befindt, 


Gegen dem Wallislande bedeckt ein ungeheure 
Gletſcher ſeinen Rucken, wie mit Tapeten, de 
ſich aus denen mit Schnee und Eis angefullten 
Schluͤnden muͤhſam hinaus, und die Berghalde 
hinunter, viele Stunden weit, fuͤrchterlich und 
wild, ausdehnet. Gegen das Lauinenthal zeige 
ſich nicht weniger an der langen Wand groſs 
Laſten von Schnee aufgehaͤuft, in deren Hoͤhe ei 
viele Stunden lang ſcheinender Gletſcher liegt / den 
an der ſteilen Felswand ſich allgemaͤchlich herunter 
ſent: ſich in eine obenliegende ganz mit Eisſchol 
len bedeckte Flaͤche verliert, und endlich durch ein 
ſteile Felswand abgeſchnitten wird. An dieſer Fels 
wand hat das in der Menge davon hinunter =—y 

Samet 
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Maſſer tiefe Rinnen ausgehoͤlt, und etlich und 
zwanzig kleine Waſſerfaͤlle; die auf dem Grunde 
einen betraͤchtlichen Weyer ausmachen. 


In dieſen Gebirgen werden hin und wieder 
leine Kriſtallen gefunden, und verſchiedene feine 
Mergel und Erdarten. Die Gebirge ſelbſt ſind, 
o viel man von auſſen ſiehet, meiſtentheils Kalk, 
und Gipsartig, theils aber Schieferartig; die oft 
nit einer Kruſte von ſalzartigen Auswitterungen 
ganz bedeckt ſind, und die Rizen in den Felſen be⸗ 
hnders aber der Thonartigen Schieferfelſen in gan⸗ 
en Klumpen ausfuͤllen. Aus dieſen ſalzartigen Aus⸗ 
wuchſen wird das bekannte Alpenſalz welches 
unrecht Gletſcherſalz genannt wird, weil es nicht 
wn den Gletſchern herkommt, ausgeſotten: und 
nit gutem Recht und gleicher Wuͤrkung, fuͤr 
Sedlizerſalz gebraucht. 


Hinter der Geltenwand ragt das Steinbok— 
horn hervor, eine ſchoͤne, ſehr ſteile, oben zuge- 
pizte Pyramide, ganz beſchneit, und nur den 
Steinboͤcken erſteiglich, die ehmals dieſe Gegen— 
en zahlreich ſollen bewohnt haben. 


Weſtwerts der Geltenwand ſteht das Spize⸗ 
horn gegen das Thal mit immer beſchneitem Giv— 
|| hervor. Seine Nordſeite beſtehet aus "Fn ; 
e ſuͤdliche und oͤſtliche aber hat 1 Weiden, 

L. Theil. 2 
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und vor an denſelben Alpen. Nordwerts dieſem 
liegt das Muttenhorn in welchem ſich eine Hoh- dehe 
le von Monmilch befindet. Sch 


An dem Fuße dieſer wilden Gebirge, von Hit d 
Gemſen, Adlern und Murmelthieren bevoͤlkert, höht 
ſieht man 11. Quellen, deren Urſprung von den vol 
Gletſchern herkommt, die ſo viele Quellen der Tuer? 
Lauinen ausmachen, und in dem Thale von dem 
Lauinenſee vergroͤßert werden. Dieſer See ent— 
ſpringt in einer langen, tiefen, finſtern Kluft, hat et— 
was mehr als eine Viertelſtunde in der Laͤnge, und ein 
halb Viertel in der Breite. Er hat einen kleinen Nez 
benſee, der Fiſche naͤhrt, und von zweenen Brun- 
nen unterhalten wird. Zu Ende des Thals ſieſt 
die Lauinen in die Saanen. 


Noch ein Nachbar des Geltenberges iſt das 
Wißpillenhorn: hinter dieſem durchziehet ſich 
noch eine zu der Gelten gehoͤrige Felswand, und 
ſezt ſich bis in das G'ſteigthal fort. Hinter die- 
ſen, gegen Mittag, liegen wiedrum Gletſcher 
und unten an denſelben ſoll ſich ein 6. Stunden 
langes, im Wallislande liegendes Eisthal befin⸗ 
den, welches ſich nach allem Vermuthen von dem 
Oldenhorn bis an das Naſenhorn . fort drang!; 
Es iſt aber von allen Seiten unzugaͤnglich, und 
ſeine Beſchaffenheit unbekannt. 
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ſem Dieſem zur Seite ſtehet das noch hoͤhere Wil⸗ 
"0h- Fdehorn eine breite abgeruͤndete Firſt die mit 
Schnee aͤufgehaͤuft, majeſtaͤtiſch da ſtehet, und 
die hoͤchſte in Lauinen iſt. Sein nechſter Nachbar 
von Fiſt das Zanenſchritthorn, ein ſtuffenweiſer er- 
ert, Mhohter Schneeberg, und an dieſem liegt das 
den Nvollhorn. Zwiſchen beyden befindt ſich nach ſchoͤ⸗ 
der Uner Weidgang, der aber ſo unzugaͤnglich iſt, daß 
dem er nur den Gemſen zu gut komt. 
ent⸗ 


tet: Von dieſem ſezt {ich die Kette der Eisgebirge 
ein Winit dem Naßenhorn fort. Die eine hokerichte 
Re, Firſt, gleich einer Naſe, in die Hohe wirft. Die- 
un⸗Iſes Gebirg iſt wild, hoch, mit ewigem Schnee be- 
iet deckt: weſtwerts lauft eine Felswand davon aus. 
Aus dem ungeheuren Buſen dieſer beyden wird ein 
betraͤchtlicher, breiter, ſteil hangender Gletſcher 
das der Dungelgletſcher genannt hervor geſchoben, den 
ſich Nich Ihnen aber, weil ich ihn nur von weitem ſah, 
und nicht beſchreiben kann. Aus der Mitte deſſelben 
die- ragt ein mit Schnee bedecktes Horn hervor, das 
er / Nilchli genannt, und unten an dieſem befindt ſich eine 
den Vertiefung, darin ehmals das ſogenannte Duͤrre 
l Seeli lag, ſo jezt vollig mit Steinen ausgefuͤllt 
em Wilt, 
gt; Die Eisgebirge in Lauinen ſchließt gegen Oſten 
und Fund das Siebenthal der große Dungelberg, der 
us zweyen maͤchtigen Gebirgen beſteht, von denen 
as mitternaͤchtige der Stierendungel genennt 
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wird, der Alpen fiir 190. Kuͤhe hat, aber ohn 
Holz iſt. In der Mitte deſſelben ſtehet eine Hit, 
te, in deren ſich im Sommer ein Wirt aufhaͤl, 
Unter dieſem liegt der Kuͤhedungel, von 140, cho 
Kuͤhen. Dieſe ſind nicht ununterbrochen mit Schnee en 
bedeckt; in ihren Vertiefungen und Kluͤften aber welt 
bleibt er immer liegen. Sie ſtehen beſſer gegen wele 
das Tbal, und ſind nicht von den hoͤchſten; beſten, 
theils fruchtbar; gegen Oſten und Weſten abey 
felſicht, und ſtrecken drey Firſten von wunderbar Hac 
Geſtalt in die Hoͤhe: Ihr Fuß iſt bey zwoen Sum ech 
den lang. Von der Weſtſeite faͤllt ein Bach in dei men 
Thal, der ſich in einer finſtern und tiefen Ku ech 
mit den Lauinen vermiſcht. Zu hinderſt an deu führ, 
Kuͤhdungel macht der Ablauf vom Dengelgletſchaherbe 
einen ſchoͤnen Waſſerfall der ſtark in Staub za 
faͤlt, und ſich mit Gewalt uͤber einen hervorrc 
gende Felswand ſtuͤrzt, die denſelben gleichſam 
uͤberwirft, und Bogenweiſe in die Hoͤhe ſprengt. 
Dieſes Gebirge iſt beruͤhmt wegen den vortrefiche 
Geiskaͤſen, die auf demſelben gemacht werden 
und wegen dem großen Viehmarkt, der alle Jah 
auf Jakobi daſelbſt gehalten wird. 


Alle dieſe Gebirge ſind Theile der großen Keie 0 
der Eisgebirge, die Bern und Wallis von einanzalldr 
der ſcheidet; die erſtern in der Landſchaft Acle! gane v 
und die leztern in der Landſchaft Saanen gelegengzeiſenſ 


Das Lauinenthal, welches gerade gegen dieſe Keil 
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bu, von Norden nach Suden lauft, iſt aber auf 
bit: beyden Seiten mit Reyhen von ungleich niedrigen, 
alt, und meiſtens fruchtbaren Bergen umſchloſſen, die 
4, ſchoͤne Alpen auf ihren Rucken tragen. Unter die⸗ 
net en find zween merkwuͤrdig: das Lauinenhorn, 
aber welches in dem Thale liegt, und das Ruͤcklihorn; 
egen welches im Eingang deſſelben ſtehet. 

We 

aber Von dem Lauihorn fließt ein incruſtierender 
arch Bach, der die Steine mit einer ſchwarzen Pech— 
um Schwefelartigen Materie uͤberziehet, und zuſam- 
daßzmen klebt; und zugleich ſchoͤnes wuͤrflichtes 
dluſig echwefelkies in einem ſchwarzen Kalkſtein mit ſich 
den Wfiuhret , welches, wenn man es zum Feuer haͤlt, 
ſcher h zerborſtet. | 

\ itt; 

orra⸗ Das Kuͤcklihorn iſt eine Alp, die einen ent— 
saug ſezlich hohen kahlen Felſen, gerade gegen dem Dor— 
engt e Roͤtſchmund hinuͤber in die Hohe wirft. In die— 
ichenhem hat auri ſacra fames ſchon vorlaͤngſt ein Gold— 
den Ferzt vergeblich geſucht, hingegen aber andre Spu— 
Jahehren von Erz, und verſchiedene Verſteinerungen ge— 
unden. 


Telle 
inan 
clent 
egen 
Kell 


Auf dem Trutiſperg brechen gelblichte Kri— 
alldruſen in einem Spalt des Felſens , aus dem 
ine vortrefliche Quelle Waſſer hervor bricht; ein 
lſenſtein - und eine gelbe feine Okererde. 

't | 
L 3 
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Das ganze Lauinenthal iſt voll Schwefelg uch 


len, die meiſtens ſtark mit Schwefel ſaturiert ſind, 
und Tanzapfen und Kraͤuter damit uͤberzichen. 111; 
weit einer derſelben ſtreicht die Gipsuh vorbey , 
in deren man gediegenen Schwefel von allerley 
Farben, auch gruͤn, gefunden, der den Umſtin, 
den nach nicht praͤcipitiert, ſondern ſublimiert zu 
ſeyn ſcheint. 


Da dieſes ſeltſamme Thalin der Aufmerkſam, 
keit eines Reiſenden ſehr wuͤrdig iſt, ſo laſſen Sie 
ſichs nicht verdruͤßen, liebſter Freund, uns noch 
ein wenig hier aufzuhalten: Ich kann Ihnen eine 
beſondre Merkwuͤrdigkeit nicht verſchweigen. Ich 
meine die Erdbeben, deren dieſes Thal ohne Zwet- 
fel wegen ſeinem vielen Schwefel ſehr ſtark aus: 
geſezt iſt. In Zeit von 12. Jahren haben ſich de— 
rer 10. ereignet. Den 21. Merz ward ein ſolches 
mit einer ſo gewaltigen Exploßion begleitet, daß 
die Wiſpillen Alp ſich in die Hohe hob, und je— 
derman vermuthete, daß ein Pulvermagazin in die 
Luft geſprungen ſey. Das ſeltſamſte aber iſt die 
ſes ; daß ſich Vorbotten zeigen, auf deren Erſchei— 
nung allemal Erdbeben erfolgen. Man hort in 
der Hohe , als auf den Gipfeln der Berge, ein 
Gemurmel, als von einer entfernten Jagd. Fer⸗ 
ner gegen Abend lang anhaltende Scheine, die den 
Schnee wie Blut zu faͤrben ſcheinen; die ohne 
Zweifel Dunſte ſind, die von der Fermendierenden 
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Erde aufſteigen, mit ſtinkendem Nebel begleitet. 


Oft folgen darauf feurige Kugeln, bey hellem 
Mondenſchein, die mit einem ſtarken Knall zerpla⸗ 
zen, von denen der Landman ſagt: Es donnere 
aus dem Mond. Die Bergleute rechnen auch un⸗ 
ter die Vorbotten, weiſſe Woͤlklein, die bald roth, 
bald violbraun, und endlich ſchwarz werden. Oft 
treffen dieſe Zeichen alle ein. Allemal erfolgt auf 
die Erdbeben Regen. Ihre Richtung iſt immer 
von Abend gegen Morgen. 


Im ganzen Thale ſieht man viele Schiefer⸗ 
felſen zu Tage ausgehen. Daher geſchehen hie 
herum viele Erdbruͤche, die von den Finwohnern 
Ruͤtſchland genennt werden. Da die Schiefer, 
der meiſtens Thonſchiefer, hiemit fett iſt, ſowohl 
als die darauf liegende Dammerde gefriert; ſo loͤſen 
ich die Schieferſchichten bey dem auffrieren ab, 
und da dieſelben ſich ſenken, ſo ſtuͤrzen ſie mit der 
daran liegenden Dammerde hinunter. 


Die Einwohner dieſer Landſchaft ſind kern⸗ 
haft, manierlich und von einem lebhaften Geiſt. 
Sie ſind vortrefliche Schuͤzen, und ſchieſſen einen 
Haſen mit einer Kugel in vollem Laufe. Sie ſind 
in Vergleichung mit andern nicht reich: ſie haben 
aber auch den Reichthum nicht ſo noͤthig als an⸗ 
derswo: ſie geben weder Zehnden noch Grundzinſe, 
noch andre Abgaben, und brauchen keine ſo weith: 

L2 4 
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laͤuftige Geraͤthſchaft wie anderswo zu ihrer land, 
lichen Haushaltung. Sie naͤhren ſich einzig von 
Molken. Brodt eſſen ſie wenig; auch wird kein 
Getreid gepflanzet, als etwas Weizen, und Ger— 
ſten : Ackerbohnen und Erdaͤpfel. Obſt wa 
hier auch wenig, auſſer Kirſchen, von denen die An 
wohner einen Geiſt brennen, mit dem ſie Geſund— 
heit und Wohlſtand die Kaͤhle hinunter jagen, 
Die Viehzucht Kaͤſe und Butter ſind ihre vor— 
nehmſte Beſchaͤftigungen. Die Kaͤſe ſo hier 
verfertiget werden, find von einer beſondern At 
und vorzuͤglich gut: Sie behalten ſich lange auf, 
und werden ſo hart, daß fie geraſpelt werden fon- 
nen. Sie gehen uber Meer nach Conſtantinope| 
bis in Egypten. 


Was ich Ihnen hier von dem Lauinen Thal 
melde, gehet die ganze Landſchaft Saanen an, 
zu deren das Thal gehoͤrt. Man ſieht hier viel 
Gewild. Spielhanen, oder Wildhanen, Berniſe, 
Haſelhuner, Stein- und Eishuͤner: Gems und 
Murmelthier der Menge. Dieſe leztere ſammeln 
auf den Winter Heu in ihre Hoͤhlen, und zwar 
mit dem Munde; In dieſes Heu legen ſich die Thie 
re, nachdem ſje vorher den Eingang von Junel 
ſowohl mit Erde zugeſtopft, daß nur die erfahrn— 
ſten Jaͤger ſolches bemerken koͤnnen. Sie liegen 
aber den Winter hindurch darinnen ſo, daß keines 
das andre beruͤhrt, ſondern immer Heu zwiſchen 
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| ihnen. Sie liegen in der Ruͤnde, den Kopf hart 
an dem Hintern. Ruͤhrt man ſie waͤhrend dem 


Schlafe an, ſo machen ſie eine kleine krampfichte 
Bewegung, und ſind kalt anzufuͤhlen, gewoͤhnlich 
ſchlaffen bey einander alle die von einer Geſellſchaft 
den Jaͤgern entgangen ſind. Sie entfernen ſich 
niemal weit von ihren Loͤchern; das erſte ſo etwas 
gewahret, thut einen durchdringenden Pfif, wor— 
auf ſich alle eilends in ihre Hoͤhlen verkriechen. 
Sie werden erſt gegen den Auguſt geſchoſſen; zu- 
vor ſind ſie nicht fett. Ein fettes Murmelthier hat 
bis 1. ein halb Viertel lb. Fett, welches fuͤr 20. 
bis 25, Batzen verkauft wird; das Fleiſch legen 
die Jaͤger, den wilden Geſchmak zu vertreiben, 
in flieſſendes Waſſer. Es iſt ungemein fett und 
zart, behaͤlt aber immer einen wilden Geſchmack. 
Alle andre Erzaͤhlungen, die man von dieſem 
Thiere macht, ſind fabelhaft. 


Wie reich die Landſchaft mit Fuchſen beſchert 
ſey, koͤnnen Sie daraus ſchlieſſen, wenn ich Ihnen 
ſage, daß die Baͤlge der Landſchaft Saanen den 
Winter hindurch bis 300. Kronen einbringen. 


Haſen giebt es hier zweyerley Arten: die ge— 
meine und die weiſe, Die leztern ſind kleiner als 
die erſtern, und halten ſich nur in der Hoͤhe auf. 
J Sommer ziehet ſich ihr Pelz auf das ſchwarze, 
gur die Spize der Haare ſind weis; Im Fruͤh⸗ 
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ling und Herbſt, da ſie ihre Haare fallen laſſen, 
ſind fie ſcheckigt: vom November an aber {ind ſie 
ganz weis. 


Lammergeyer ſind auch Bewohner dieſer Ge, 
genden. Sie rauben viel junge Gemſe und Lim- 
mer: dieſe leztern bewahrt man mit rothen Hals 
baͤndern vor denſelben. Wenn der Geyer ſich zu 
Boden ſezt, muß er einen jaͤhen Abhang vor ſich 
haben, ſonſt kann er wegen ſeinen langen Flugeln 
faſt nicht wieder zum Aufſtug kommen. Er legt 
ſelten mehr als ein Ey: guͤtige Vorſehung von dem 
Herrn der Natur. 


K. 


nah! 
{ur | 
auch 
ziem 
gend 
ne 2 
bent 
dieſe 
einer 
einer 
Glet 


Ich habe Sie lange in dieſer merkwuͤrdigen 
Landſchaft aufgehalten. Es war Zeit meine Reiſe 
weiter fortzuſezen. Ein ſchoͤnes fruchtbares Thal 
brachte mich nach G'ſtad, und von da nach 
Saanen, einem großen wohlgebauten Flecken, 
dem Hauptorte der Landſchaft; wo ich, wie aller 
Orten, Ihnen ganz ergeben verbleibe. 


hin x 
eind 
birge 
12.9 
die 
ried 
Blick 
Win 
drab! 
age 


Saanen den 22, Julius 1775- 
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Eilfter Brief. 


3 weckten die ſanften Vorlaͤufer der heran— 
nahenden Koͤnigin des Tages die entſchlaffene Na— 
tur wieder zu einem neuen Tage auf, als ich mich 
auch in Bewegung ſezte. Ich durchreißte eine 
ziemlich angenehme, und etwas mehr ofene Gee 
gend die mich in das Siebenthal fuͤhrte. Mei⸗ 
ne Abſicht war hauptſachlich den beruhmten Sie: 
benthalgletſcher zu ſehen. Ich wandte mich zu 
dieſem Ende voll Verlangen nach St. Stephan, 
einem Pfarrdorfe, und von da nach Lenk, wo ich 
enen Geleitsman mitnahm, und mit Freuden dem 
Gletſcher zueilte. 


Von Lenk durchwanderte ich eine fruchtbare, 
hin nnd her mit Haͤuſern beſezte Ebne, die Ober— 
einderebne genannt. In dieſer von hohen Ge— 
birgen umſchloſſenen Gegend haben die Einwohner 
12. Wochen im Jahr ſich keiner Sonne zu erfreuen: 
die abwerts gelegene Burt, oder Hof Poͤſchen⸗ 
ried aber genießt das ganze Jahr nicht einen 
Blick von dieſem ſegnenden Himmelskoͤrper. Im 
Winter ſind dieſe Leute im Schnee gleichſam ver- 
graben, und von aller menſchlichen Geſellſchaft 
igeſchnitten, © Im Sommer hingegen iſt der Auf— 
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enthalt in dieſem Thal ſehr angenehm, und die! 

Luft, theils wegen der Beſchattung der Gebirge, Wher! 
theils wegen der Nachbarſchaft der Gletſcher, Fah 
ſehr gemaͤßiget. Wa 
hoch 
gege 
der! 
ſich 
der | 
durc 
tafel 
mich 
ſo n 
hieß 
Uebe 
habe 
ſie n 


Entſchloſſen, dieſen Gletſcher mit aller Muße 
und in allen ſeinen Umſtaͤnden zu betrachten, ge— 
langte ich an ſeinen Fuß. Er beſteht aus einem 
Amphitheater von dreyen beſondern Glet{herta; 
feln, die ſich auf den ſteil abgeſchnittenen felſichten 
Abſaͤzen, in dem Zwiſchenraum und Kluft zwee— 
ner maͤchtigen Schneeberge ſehr ſchoͤn angelegt 
haben, und ein ganz beſonderes praͤchtiges Schnee; 
geruͤſt der majeſtaͤtiſchen Natur vor Augen ſtellen, 


Der unterſte Gletſcher liegt an dem Fuße 
der beyden Felswaͤnde, in einer Vertiefung, aus 
einer ſinſtern Felskluft hervorwachſend einen zuge— 
frohrnen Strom gleich, der ſeine ungeheuren Wel— 
len aus dieſem fuͤrchterlichen Schlund wild 
gegen das Thal hervor draͤngt, und dem erſtaun— 
ten Auge dicht gedraͤngte hohe Eishuͤgel, einem 
Felslager gleich, vor Augen ſtellt. Er ſenkt ſich 
aus ſeiner Kluft ſehr gemaͤchlich gegen daß nach 
Thal. Unter dieſem zugefrohrnen Strome von mit 
Eis, lauft ein nicht geringer Bach hervor, wel Here 
cher dem Saanenbach zufließt. 


bach 
ſich 

Ebne 
die O 
Sieb 


die 
pergs durch einen rauhen Fußſteig bergan. Ich 
ſah daſelbſt den Truͤbbach durch einen ſchoͤnen 
Waſſerfall ſich uͤber viele kleine Abſaͤze eines Fels 
hoch und reich hinunter ſtuͤrzen; und auf der ent- 


ge, 
er} 


whe 
ge⸗ 
nem 
Ma; 
hten 
wee: 
legt 
nee 
len. 


Fuße 
aus 
Uge⸗ 
Bel 
wild 


aun; 
nent 
lich 
daß 
von 
wel⸗ 
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Bon da ſtieg ich an dem Fuße des Ruͤzli⸗ 


gegengeſezten Seite zween andre, von denen einer 
der verlohrne Brunnen genennt wird, weil er 
ſich im Herbſt verliert, und erſt im Fruͤhling wie— 
der hervor bricht. Nach einer Stunde kam ich 
durch einen finſtern Wald an die zweyte Gletſcher- 
tafel. Ich erſtaunte auf eine angenehme Art, 
mich dieſem praͤchtigen Auswuchs der Schoͤpfung, 
ſo nahe zu ſehen. In den ſafoyiſchen Eisgebirgen 
hieß ich dieſe Wunder der Natur, in der erſten 
leberraſchung, fuͤrchterlich; Nun, da ich die Ehre 
habe, beſſer mit Ihnen bekannt zu ſeyn, nenn ich 
ſe majeſtaͤtiſch und praͤchtig. 


Ich ſah erſtlich den Urſprung des Simmen— 
bachs der aus einem trocknen Felſen hervor ſpringt, 
ſch in verſchiedenen Abſaͤzen auf die fruchtbare 
Ebne des Raͤzlibergs ergießt, von da weiters auf 
die Oberrieder Ebne hinunter ſtuͤrzt, und das ganze 
Siebenthal durchfließt, wo es eine Menge andrer 
Bäche aufnimmt, und mit dem Kanderſtrom, 
mit dem er ſich bey Wimmis vereint, in den Thu⸗ 
nerſee ausleeret. 


Ein bey dreyen Stunden langes Feld von ei⸗ 
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nem ewigen Eiſe bedeckt, lag hier vor mir ausge⸗ 
ſtreckt; hart neben einer fruchtbaren Ebne, die 
mit den ſchoͤnſten Kraͤutern tapeziert war, und ric 
alſo den reichſten Sommer mit dem harteſten Win: ich 
ter paarte, Das ganze Feld war mit aufgeſtellten ben 
kleinen Eisthuͤrmen, von mancherley ſeltſamen Ge- Werke 
ſtalten, und verſchiedener Groͤße, bedeckt; ſo daß Neg. 
es wie ein entferntes Feldlaager anzuſehen war, 
Die ganze Eistafel hat viele Klafter in der Dicke, 
und die Eisthuͤrmer ſind ungleich kleiner, als an iner 
der untern Lage. Gegen das Thal iſt dieſes unge-YPels 
heure Eisfeld durch eine ſteile / einige hundert Fuß ewa 
hohe Felswand abgeſchnitten uͤber die beſtaͤndig aufe 
Waſſer hinunter rinnt, aus welchem der untere Echt 
Gletſcher, der in einem der Sonne | unzugangli- Wn 
chen Buſen liegt, zuſammen gefrohren iſ, 
eat 
ſch v 
hoher 
ſeduri 
rant 
Werſt 
lid w 
Ihr 
Miner 


ti 
mt 


Ich gieng, wiewohl nicht ſehr gemachlich, 
doch ohne Furcht und Gefahr auf dieſer Gletſcher- 
Tafel hin und her. Die Jaͤger bringen ganze 
Naͤchte auf derſelben, in Pelzſaͤck eingehuͤllt, zu, 
um des Morgens fruͤh den Gemſen aufzupaſſen. 
Ein Inſektenſammler kann ſich hier, wie auf den 
meiſten Gletſchern, eine reiche und auserleſene 
Sammlung von Schmetterlingen machen, die a7” 
dem Gletſcher tod und zerſtreut liegen, die ohnefbchne 
Zweifel durch die hier herrſchende Kaͤlte umgekom e un 
men ſind, Ich konnte dieſes richtig aus meinen Fi 
ſelbſt eigenen Empfindung ſchlieſſen. Es blies ebe wiſchef 
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2 Wi ob gleich ſchwacher, Nord-Wind , und jagte 
ie Wir ſo ſcharfe Froſttheile ins Angeſicht, daß ich es 
ad icht mehr auszuſtehen vermochte: zu dem ward 
1, Wi von der Sonne, und ihrem Wiederſchein auf 
en dem Eiſe, dergeſtalt geblendet, daß ich nicht mehr 
ze, erkennen konnte, wo ich meine Fuſe hinſezte. Ich 
aß egab mich alſo wiedrum zuruͤck, in Sicherheit. 


Von hinten iſt dieſes praͤchtige Eisfeld von 
ner andern, ſteilen, doch etwas minder hohen 
elswand begraͤnzt. Dieſe ſenkt ſich oben in 
twas, und eroͤfnet einen geraumigen, in die quer 


uß 
4: aufenden Schlund, durch welchen eine Menge 
cre Echmelzwaſſer ſich auf dieſes Gletſcherbeth ergießt, 


und ohne Zweifel daſſelbe urſpruͤnglich angelegt 
hat. Oben auf dieſem zweyten Abſaz des Felſens 
legt das dritte und groͤßte Gletſcherbeth, welches 
ſch von der oberſten Hoͤhe zwiſchen zweenen ungleich 
zoͤhern Bergfirſten ſanft hinunter ſenkt, und Eis⸗ 
eburten von wunderbarer Geſtalt, in unzaͤlicher und 
eranderter Menge vor Augen ſtellt; von denen die 
berſten Schneethuͤrme ſind die ſich hoͤchſt ſeltſam 
nd wunderbar ausgekerbt hoch in die Luft auf- 
hürmen, gegen unten aber ſich nach und nach ins 


gli⸗ 


ich; 
her- 
anze 
zu, 
ſſen. 
den 
eſene 


e auffihenere verlieren. Ohne Zweifel werden dieſe 
ohne echneethuͤrme durch die Winde veranlaſſet, die 
kom! e und da auf der gegen Wallis ſteil abgeſchnitte⸗ 


mn Firſt, Lauinen zum Fall bringen, und die 
ischen denſelben ſtehenbleibenden Schneelagen 


einer 
ebe 
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als ſo viele ſeltſamme Horner und Thuͤrme #214 
laſſen. 


Auf beyden Seiten laͤuft dieſe Eistafel, hin 
ter den Bergen weiter fort; ſo daß dieſelbe zu— 
gleich eine Fortſezung des ſich allem Anſehen nah} 
zwiſchen der ganzen Bergkette durchſchlaͤngelnden 
Eisthals iſt, welches hier einen Auslauf dur<}F!l 
dieſen Eisſchrund findet. | 


Von dem von dieſem dritten Gletſcherbeth 
ablauffenden Schmelzwaſſer ſammelt ſich unten 
auf der zweyten, ein kleiner See, und unter 
demſelben entſpringt aus dem Felſen hervor, die 
erſte vorgedachte Quelle des Simmenbachs. Man 
kann, wenn man frech genug iſt, auch auf die 
dritte Gletſchertafel hinauf kommen. Es erfor- 
dert aber, wegen den Umwegen, die man machen 
muß, eine ganze Tagreiſe. Dazu war ich aber 
dießmal zu ſparſam. Das beygefuͤgte Kupfer ſtellt 
dieſen beſondern Gletſcher ſehr ſchoͤn und beſſer vor; 
als er ſich beſchreiben lagt. 


Auf der Weſtſeite des Gletſchers ſteht das 
weißhorn recht verwegen da, hinter welchem 
das oberſte Gletſcherbeth ſich noch weit hindurch 
ziehet, und zum Eisthal wird. Dieſes furchter— 
liche mit ewigem Schnee bekleidete Horn, wud 
auch das Bluͤmliberghorn, und in der Landkar- 
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te aber das Geißhorn genannt. Herr Michel 
hat ſeine Hoͤhe unter dieſem Namen auf 2670. 
Klafter beſtimmt. Es iſt in der That das hoͤchſte 
in dieſer Gegend, mit einer abgeruͤndeten Firſt. 
or an dieſem, beſſer gegen das Thal, liegt das, 
Rittaghorn, eine auf drey Seiten, wie ein 
dach abhangende, immer beſchneite Firſt. Der 
ordere auch mit Schnee bedeckte Theil deſſelben, 
ird das Thierberghorn genannt, an deſſen nord- 
cher Seite ein andrer aber ungleich weniger be⸗ 
zichtliche Gletſcher haͤngt. Beſſer weſtwerts iſt 
6 Laufbodenhorn mit Schnee bekleidet, und 
en Wallis zu der Dollen. An dieſes granzt 
6 {warze Zorn, mit ſeiner Schneehulle , 
ſen unterſte ſteil abgeſchnittene Felswand von 
ner ſchwarzen Felsart iſt, die ihme den Namen 
Zwiſchen dem Mittaghorn und Schwarz⸗ 

I'm geht eine Straße nach Wallis, uͤber dem 
avin, oder Kavil der die Graͤnzſcheidung be⸗ 
mnt, Zwo Firſten unterſiuzen denſelben, wie 
it Pfeilern. Von dieſer weſtlichen Wand fallt 
Bach, ganz ſteil, durch einen Wald, und tief: 
Buſen hinunter. Abendwerts des Schwarz- 
ns liegt das Jfigenhorn , mit einer doppelten, 
ſchtigen Firſt , deren oͤſtlicher und hoͤherer Theil 
allen vier Seiten, wie ein Dach abgeſchnitten 
mit vielem Schnee bedeckt: neben dieſem aber 
Seltenſchoͤnhorn, mit einer nackten Firſt , 


an die Geltenwaͤnde graͤnzt. 
Theil. 
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Hier haben Sie die ganze Folge von Gebt, ger 
gen, von der Geltenwand an, die ich Ihnen u Thu 
meinem vorigen Briefe beſchrieben habe bis an den aus, 
Simmethalgletſcher, der ſonſt auch der R331 WM an! 
berggletſcher genennt wird, weil er an dic WF yore: 
Berg ſtoßt. Dieſer aber iſt ein fruchtbares Gebirg / ferſee 
ohne Schnee. Herr Michely, der die Namen aller die d 
Gebirge nur aus den Landkarten genommen hat WM dex ic 
wo ſie hochſt irrig ſind , hat dieſen Berg ſehr ui het m 
recht unter die Eisberge geſezt, und da er die Ge den 9 
birge in einer großen Ferne durch ein Waſſer- W That ; 
veau gemeſſen, ſehr oft einen fur den andern men, 
geſehen. 

Oſtwerts iſt dieſer Gletſcher von dem Aumeßßz oder 3 
tenhorn, der das weſtliche End des Strub"WM wilden 
iſt, begraͤnzt. Ich werde Ihnen dieſen aus daß burgiſck 
Kanderthale beſchreiben. weit zu 

8 ſchon { 

Die Neige des Tages erinnerte mich zur Ruß es kom 
kehr nach Lenk. Ich bin nicht entſchloſſen ewas v. 
ganze {one Siebenthal zu durchreiſen: es it warm ot 
Stunden lang. Doch werden Sie noch eli fat une 
davon wiſſen wollen. Ich muß Ihnen alſo ui enen br. 
den, was ich geſehen — und was ich nicht en min, 
hen — habe. Es ſtreckt ſich von Norden geiz enen ger 

Suͤden, wo es an dem beſchriebenen Gl ges von 
endet. Gegen Often iſt es von dem Frutigen tome e 
und gegen Weſten von dem Lauinenthal du Quelle 5; 
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Bergſtrecken abgeſchnitten. Es eroͤfnet ſich an dem 
Thunerſee. Daſelbſt werfen ſich zwo Bergketten 
aus, eine mit dem Wieſen gegen Mittag, bis 
an die Eisgebirge; die zweyte mit dem Stock⸗ 
horn gegen Abend, die bey Chillion an dem Gen- 
ferſee, mit dem Dent de Jaman endet. Die erſtere, 
die das Siebenthal begraͤnzt, iſt meiſtens mit 
den ſchoͤnſten Alpen geziert; die leztere aber beſte- 
het meiſtens aus einem rothen Felsſtein, der in 
den Vertieffungen einige Weiden hat. Dieſes 
Thal iſt nirgends angenehmer als bey Zweyſim⸗ 
men, wo zween Simmenbach zuſammen flieſſen. 


In dieſem Thale liegt das Weißenburg 
oder Buntſchibad, am Beunſchibach, an einem 
wilden Orte. Seine Quelle liegt an den Frey⸗ 
burgiſchen Graͤnzen, und wird eine Viertelſtunde 
weit zum Bade geleitet. Dieſes Heilwaſſer iſt 
ſchon ſeit 200. Jahren bekannt, und beruͤhmt. 
Es kommt hell und klar hervor, ſein Geſchmack iſt 
ewas vitrioliſch, mild und fett; Es quillt milch⸗ 
warm oder laͤulicht hervor, und fuͤhrt einen feinen, 
fat unempfindlichen Schwefel- und Vitriolgeiſt, 
einen braunen Schlamm und Blumen, in denen 
ein mineraliſcher guͤldiſcher Schwefel ſteckt, und 
enen geringen weiſſen Bodenſaz, der etwas weni⸗ 
ges von Salzigkeit mit ſich fuhrt. An Leichtigkeit 
lommt es dem Pfeferswaſſer nahe. Um die 
Quelle herum, und in daſigen Gegenden findet 
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man Steinoͤhl, Erdpech, Schwefel - und Vitriol, 
kieſe, und in einer Grotte Monmilch. Das Waſ; 
ſer wird zum Baden, und vornehmlich zum Trin, 
ken gebraucht, und ziehet in der ſchoͤnen Jahrs, 
zeit, ungeacht der Wildheit des Orts, eine große 
Menge Leute dahin. Es dienet vornehmlich in 
hyſteriſchen, hypochondriſchen, und auszehrenden 
Krankheiten, in welchen leztern daſſelbe vor- 
zuͤglich ſeine heilſamen Kraͤfte, oft zur Verwun⸗ 
drung, an den Tag legt. 


Die Mineralien dieſer Landſchaft, unter denen 
viele nuzbar ſind, lake ich Sie in Gruners An⸗ 
zeige nachſehen: Nur dieſes kann ich nicht unds 
merkt laſſen, daß bey Boltigen, wieder die Mei⸗ 
nung des Mineralogen, in einer ziemlichen Hoͤhe 
Steinkohle gegraben wird, die ſich ſonſt nur in 
Flozgebirgen in der Tiefe finden laſt. 


Das ganze Siebenthal iſt reich an feilen 
Alpen. Die Viehzucht und die Handelſchaft mit 
Molken iſt daher der einzige Nahrungsgewerb der 
Einwohner. Die Kaͤſe die hier, wie in der Land- 
{aft Saanen, aus ganzer Milch gemacht wet 
den, find von der beſten Art, werden alt, und 
gehen auſſer Landes ,, wie jene. Die Kuͤhe, di 
hier gezogen werden ſind an Groͤße und Güte 


vorzuͤglich. In dieſer Landſchaft wird auch in der 
Menge ein wollener Zeug verfertiget, Oberlan 
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derzeug genannt, welches den Einwohnern bey⸗ 
derley Geſchlechts zur Kleidung, und zu einem 
betraͤchtlichen Stoffe der Handelſchaft dienet. 


An den wenigſten Orten kann Getreid gepflanzt 
werden: auſſer Gerſte und Haber: man ißt alſs 
auch hier insgemein kein anderes Brodt, als ge⸗ 
dorrte Kuchen, wie im Saanenlande: Es ſchmeckt 
in der Milch gut genug. Doch bedienen ſich die 
Reichen je laͤnger je mehr des Brodtes, und die 
armern ſchreyen uber dieſe Ueppigkeit, die den 
Ruin der Landſchaxt nach ſich ziehen werde. Ihre 
meiſte Nahrung ſind Milchfpeiſen und Erdaͤpfel, 
die hier in großer Menge gepflanzt, und als Brodt 
gegeſſen werden. Baumfruͤchte ſieht man von den 
meiſten, aber nur gemeinſten Arten, beſonders 
Kirſchen, von denen ein geſunder Geiſt in der Menge 
gebrannt wird. Der Flachs geraͤth in dieſen kal⸗ 
ten Gegenden vortreflich und nimmt je laͤnger je 
mehr zu. Der Simmenbach hat ſchoͤne Forellen. 
Gemſe, Reh, Haſen, Faſanen, Steinhuͤner, Ha⸗ 
ſelhuͤner, Eisvoͤgel ꝛc. befinden ſich hier im Ueber⸗ 
fuß. Steinboͤcke wohnen auf den Engſtlingen Ber- 
gen, die aber ſelten hinunter kommen. 


Ein wohl geſittetes Volk, von einer feinen Anlage, 
bewohnt dieſes ſchoͤne Thal. Ihr Umgang iſt ſehr 
angenehm, hoͤflich und dienſtfertig: ihre Wohlre⸗ 
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denheit einnehmend. Auch in Wiſſenſchaften ſind 
ſie nicht unerfahren. Das Thal iſt wohl bevoͤl— 
kert, und hat eilf Pfarrdoͤrfer. Die Haͤuſer ſind 
meiſtens zerſtreut: und dieſes macht die Reiſe durch 
dieſe Thaͤler ſehr angenehm, indem man immer 
andre Haͤuſer, andre Gegenden und andre Berge 
vor ſich hat. Im Sommer aber ſieht man die 
Dorfer beynahe leer; weil die meiſten Leute, we— 
nigſtens die Mannsperſonen, ſich auf den Alpen und 
Bergen befinden. Die Pferd - und Viehzucht, die 
auf den Maͤrkten zu Erlenbach und Reichenbach 
die Abſezung findet, macht den vornehmſten Reich— 
thum des Landes aus. 


Wie gluͤcklich wuͤrde dieſes liebe Volk ſeyn, 
wenn der Wein ein ihnen unbekanntes Getraͤnte 
geblieben waͤre. Glauben Sie wohl, mein Herr 
daß in dieſem Thale jaͤhrlich fur 40000, Gul⸗ 
den Wein aus der Landſchaft Waat getrunken 
wird; ohne das Kirſchenwaſſer, welches man 
Schoppenweiſe ſchluckt; ſo daß das Vermoͤgen 
der Landſchaft nach und nach die Kehle hinunter 
gejagt wird. Der Pracht dringt auch nach und 
nach in dieſe Thaͤler ein. Man ſtuzt nicht wenig, 
wenn man in den Haͤuſern der Reichen, Zim— 
mer auf das praͤchtigſte ausmeubliert, und ll 
Geraͤthſchaft, dazu, wie in den Stadten finde. 
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Gute Nacht! Wie ſuͤß werde ich in dieſem 


— — 


Lenk, den 23ten Julius 1776. 


iſſchen Thale ruhen? 
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Zwoͤlfter Brief. 


Damit ich nicht immer, wie ein Wurm, nur 
in den Thaͤlern herum krieche, ſprach ich mit 
Muth ein, aus dem Siebenthal, uͤber die ſchoͤnen 
und hohen Engſtlingen Berge, in das Engſtlin— 
genthaͤlin hinuͤber zu ſteigen. | 


Gethan, und nicht bereut! Mit einem ver; 
trauzen Fuͤhrer verſehen, der mir unterwegs 
Nachricht von der ganzen Alpokonomie ertheilte, 
ſtieg ich friſch berghinan, und ſah mit Vergnügen 
hie und da, zahlreiche und froͤhliche Heerden im 
fetten Klee bloͤcken. Endlich kam ich zu der 
oberſten Sennhuͤtte, wo ich' mir mit friſcher Berg 
koſt etwas rechtes zu gut that. 


Hier ſtellte {ich eine der ſeltſamſten Ausſichten 
meinen Augen dar. Eine erſtaunliche Veraͤnderung 
der angebauten und der wilden Natur wechſel 
in Gegenſaͤzen unaufhoͤrlich mit einander ab. 
Die ſchoͤnſten, bebluͤmten Weiden ſtrecken ſich ſanſt 
zwiſchen Schnee und Eis hindan Stellen, wo man 
kaum Spuren von Menſchenhaͤnden vermuthen 
ſolte. Gegen Norden zu ſieht man Berge auf 
Berge und Hügel auf Huͤgel gethuͤrmt, die far 
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Heerden auf ihren Rucken tragen;, und ſich nach 
und nach in ſanfte Thaler verlieren. Gegen Su- 
den aber ſtunden lange Reyhen, und ungeheure 
Saͤze von Eisgebirgen, die von oben herunter ihre 
graͤßlichen Schluͤnde eroͤfnen, fuͤrchterlich hinge— 
ſtreckt, und von der aufgehenden Sonne praͤchtig 
mit einem lieblichen Roſenroth bemahlt, welches 
ſich nach und nach in eine blendende Silberfarb 
verlohr: Dieſer grell abwechslende Contraſt des 
angenehmen und fuͤrchterlichen, legte mir das 
ſeltſamſte Gemald der Natur mit dem lebhafteſten 
Farben vor Augen. Selbſt das Gemuͤth empfin⸗ 
det auf dieſen Hoͤhen einen angenehmen Wechſel. 
Eine reine Luft macht die Athmung leichter, den 
Leib fertiger, den Geiſt aufgeraͤumter: das Ver— 
gnugen zwar minder erhizt, aber alle Gemuͤths— 
bewegungen maͤßiger. Nicht anderſt, als wenn 
man in gleichem Verhaͤltniße, wie man ſich 'von 
der Erde erhoͤhet, und zugleich alles niedrige und 
irrdiſche daſelbſt zuruck gelaſſen haͤtte. Eine froͤh⸗ 
liche Vergnuͤgſamkeit, macht die liebrejchen Be— 
wohner dieſer Hoͤhen, mehr durch die Befreyung 
von aller Wiederwaͤrtigkeit, als durch den Genuß 
des Vergnuͤgens, beneidenswürdig. 


Von dieſen Empfindungen begeiſtert, brachte 
ich einen guten Theil des Tages auf dieſer Alpe, 
an lieblichen Schatten hingeſtreckt, zu; und begab 
mich gegen Abend den Berg hinunter, wo ich 


by 4 — og I — 
633 
WES 


mae 2 ( 
- * 1 as Pa nw 
7" - LT - # VEILE' IS.) 
< N , * * 5 
* D 7 et _ Py ——* mw 7 E 
— AA. - — OO CO TTY 


— + * * 
oi. 4 > 
23 ol os pin. - ah 4 Ee "IM * 


186 — 


mein Nachtlager in einer andern Sennhutte auf 
weichem Heu, von einer Heerde Schweinen nur 
durch eine loͤcherichte Wand abgeſoͤndert, bezog, 
und nicht wenig uͤber mich ſelbſt lachte, mich hier 
zu befinden. Bey anbrechendem Tage, ſtieg ich 
voͤllig in das Engſtlingenthal hinunter. 


Ich habe ihnen von dieſer Gegend wenig zu 
ſagen. Dieſes Thaͤlin macht einen Theil des 
Frutigenthals aus. Es oͤfnet ſich am Thuner⸗ 
ſee, und theilt ſich bey dem Dorfe Frutigen in 
zwey, von denen das Engſtlingenthaͤlin weſtwerts, 
das Kanderthal aber oſtwerts liegt. Das Fruti⸗ 
genthal ſelbſt iſt ein ſehr fruchtbares Thal, indem 
es ſich aber gegen die Eisgebirge erhoͤhet, wird es 
enge und wild, und ſchließt ſich mit ſeinen beyden 
Theilen an der großen Kette der Eisgebirge. Es 
hat 8. Stunden in der Laͤnge, und eine verſchie— 
dene Breite. Eine Merkwuͤrdigkeit iſt hier, daß 
an den wenigen Fruchtbaͤumen, von denen die 
Kirſchbaͤume die meiſte Zahl ausmachen, die Aeſte 
ſich alle gegen Mittag wenden; welches ohne Zwei— 
fel einem kalten Nordwinde zugeſchrieben werden 
mag, der gewoͤhnlich um 10. des Morgens hier 
eintrift. 


Das Engſtlingenthal durchſtroͤmt der Engſt— 
lenbach der an dem Berge dieſes Namens, hu 
ter dem Geishorn entſpringt, und bey Fruligen 
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in die Kander faͤllt. Gegen Wallis wird das Thal 
hauptſaͤchlich von dem Metſchberg beſchloſſen. 
Zwiſchen dieſem und dem Engſtlingenberg liegt 
das Geishorn, ein abgebrochener Graͤnzfels. 


Muͤheſeeliakeit iſt der treue Gefehrte der 


Reiſenden; beſonders in dem Schweizerlande. 
Ich hatte ſehr ungeſchliffene Wege zu beſtreiten, 
von dieſem Thale in das Kanderthal hinuͤber zu 
kommen: dann viele Stunden Wegs nach Fruti— 
gen zuruͤck zu gehen, wo das Kanderthal ſich oͤfnet, 
war mir ungelegen. Nach . Stunden Wegs 
durch ungebahnte Felskluͤfte, kam ich an dem 
Fuße des Uſchenenbergs hinuͤber an den Kanderſteg: 
das ſey Ihnen genug. 


Das Randerthal hat, bis nach Frutigen, 
wo es ſich von ſelbigem Thale ſcheidet, 3. Stun- 
en in der Laͤnge, und iſt beym Kanderſteg ziem— 
lich offen. Der wilde Kanderſtrom durchfließt 
daſſelbe, und entſpringt in einem kleinen Thale, 
welches ſich von dem Kanderſteg, bey 3. Stunden 
egen Lauterbrunnen hinziehet, in Gaſtern ge— 

nannt, an dem ſuͤdweſtlichen Fuße des Strubels, 

do er aus einer hochliegenden Gruft, mit ſtar⸗ 
en Quellen, wie aus einem Ofen, hervor bricht. 
n Kandergraben vereinigt er ſich mit dem 
Upbach, der von Uſchinenſee kommt, und laͤuft 
as Thal hinaus. In der Mitte des Thals iſt- 
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Im Jahr 1730. befand {|< hier ein Schu 
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ein ſteiler, wilder und ſchwarzer Fels, durch den 
die Kander ſich mit Gewalt einen engen Durch— 
gang gemacht hat, der Pfaffenſteg genannt. 
Von da lauft die Kander nach Frutigen, wo | 
einen andern, von Adelboden herkommenden Bach, 
der fur ſeine zweyte Quelle gehalten wird, auf; 
nimmt, und dem Thunerſee zufließt. Die Gebir⸗ 
ge; die das Thal einſchlieſſen, ſind von Schnee 


entbloͤßt, auf der Morgenſeite aber mit Waldun— 


gen, und einigen Alpen bekleidet. 


Alles ſieht hier ſehr wild aus. Gegen Mit⸗ 
tag ſtehen ungeheure Eisgebirge mit fuͤrchterlicher 
Majeſtaͤt da, und ſchlieſſen ſowohl dieſes, als das 
Engſtlingenthal gegen Wallis mit einem einzigen 
ungeheuren zuſammengeketteten Gebirge. Gegen 
das Engſtlingenthal liegt Uſchenenberg, der nicht 
weniger hoch iſt; als andre ſtets beſchneite Gebir- 
ge, der aber ſein weiſſes Wintergewand deswegen 
abwirft, weil er ganz aus Eiſen -und vitriolhalti 
gem Kieſe beſtehet. Gegen dem Thal iſt ein Berggang 
in dieſem Berge angeſtochen, das Schwaͤrziloe 
genannt, aus dem eine pure Vitriolerde ausgegr 
ben wird, deren die Faͤrber daherum ſich bedienen 


fel - und Vitriolwerk angelegt: Man {mo|; ! 
12. Stunden, 70. bis 100. [b, Schwefel. Uuge 
acht der reichen Ausbeute muſte man aber da 
Werk verlaſſen, weil ſowohl das Holz, als de 


Minera 
gemach 
mußte! 
huͤttenr 
bey Wi 
chen. ( 
werkern 


Bef 
lingenb 
der Nor 
Schneeh 
ſtuchtbar 
bat Herr 
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gen nicht 
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Nach 


Tag an, 
Bergſtraß, 
der Wa 
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uch im Y 


weil 1 
chruͤnde 
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Mineral auf den Pferden herbey, und das gut- 


gemachte auf gleiche Weiſe bis an den Thunerſee 
mußte gefuͤhrt werden. Man verlegte alſo dieſes 
huͤttenwerk in die Weiſſenau, um das Mineral 
bey Wildersweil von der Rothenfluh zu gebrau- 
chen. Es entſtand aber Streit zwiſchen den Ge— 
werkern, und damit hatte alles ein End. 


Beſſer nordwerts liegt der gedachte Engſt⸗ 
lingenberg und beſſer ſuͤdwerts der Metſch. Auf 
der Nordſeite des erſtern bleibt noch eine ziemliche 
Schneehalden, die ſich immer vergroͤßert, und den 
fruchtbaren Berg verwildert. Den leztern aber 
bat Herr Michely irrig unter die Eisberge geſezt. 
Es fehlt ihme den Anſchein nach nichts an Hoͤhe, 
um ein Eisberg zu ſeyn. Er iſt es aber deswe- 
gen nicht, weil er mit fruchtbarer Erde bedeckt 
Wit. Es iſt das Ammertenhorn, welches er fur 
en Metſch angeſehen hat. 


Lag an, der meine Reiſe auf dieſer fuͤrchterlichen 
dergſtraße, uͤber die Gemmi, nach dem Leuker⸗ 
der Wallisbad beleuchten ſolte. Es geht zwar 
och ein andrer Weg [von da ins Wallis, uber 
haſtern in das Lotſchthal, der nur fir Fußgaͤnger, 
uch im Winter brauchbar, aber ſehr gefaͤhrlich 
; weil man uͤber einen Gletſcher geht der viele 
chruͤnde hat. Deßwegen geht man niemal allein. 


l 
i 


Nach hier uberſtandener Nacht, brach der 


* © 
— R >... — >» — -S-+ 
N Pg. - a. - — N 0 4 at - ” * 
— 1 * Wy & N * * - 2 a * 
2 6 — — —_ = — 
— 2 2 3 * i * — I FINES — 
"OI + — . _—_— —— > — — — then I — yn - . 
= 
. : . — — = —— 2 — 5 _ I 
I— S 2 5 
ME ” — \ : 
<4 i 4 
— — — . = _ " Tg 
— _ ä — — — „ 8 N 
- — = = = — — 


AE OS 


. Pate 
v4 end 


a 
* SS. 
ſ/ * * 


4 r 

% n " 
* 
* * 4 


». Ms 
Ss. 
— F —— 
— — 
- A 


= - 
— — 
» 2 * "x ' l 4 
10 * * "*F * 
ib PR n 3 — . 


* ** 9 
* 
* A 


* * * * * 
— 
5 LE 
—— 
- — - 
N 


— 


— ot tom. 


— 


— 


N 


190 — — 


1 — 


Verſinkt einer in einen Schrund, ſo holt der ande 
zu Gaſtern ein dazu beſtimmtes Seil, und zieht 
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ihn wieder heraus. 


Bis hiehin war ich den Eisgebirgen nur an 
ihren Füßen nachgefolget; jezt ſolte ich dieſelben 
uͤberſteigen. Gebirge uͤberſteigen, die ſteil und 
fuͤrchterlich, uͤberal mit Schnee und Eis bedeckt, 
vor mir ſtunden, an denen das Aug keinen moͤg— 
lichen Durchgang vermuthen, vielweniger entde— 
cken konnte. Mit einem Geleitsman verſehen, 
kam ich durch das Thaͤlin in Gaſtern, an den 
großen Strubel, auch wilde Strubel, und 
Breiteis genannt, der in allen Karten ausgelaſſen 
iſt, und dennoch eines der ſchonſten und groß 
ten in der ſtolzen Familie der Eisgebirge aus: 
macht; aus einem ganzen Saz zuſammengehauf— 
ter, ſteil abgeſchnittener Firſten beſtehend, die bis 
an den Simmethalgletſcher reichen. Herr Nt 
chely hat denſelben ohne Namen, in ſeiner Tabellen 
mit Ro. 2. 3. 4. 5. bezeichnet. Man kann über 
denſelben, im Sommer, wie wohl mit größte 
Muͤhe und Gefahr, nach Raron in Wallis gehen. 
Sein oͤſtlicher Anfang iſt das Kind bettihorn, 
und zugleich die niedrigſte Firſt deſſelben , mit be 
ſtaͤndigem Schnee bedeckt. Wir beſtiegen den 
Berg an einem Orte, der wild und gaͤnzlich nn 
fruchtbar iſt, und kamen zu einer Brucke / de 
ſich mit eiſernen Nägeln an den Felſen feſt 9 
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macht befindet, und einen furchtſammen Wandrer 
zittern macht. Wir hatten fuͤrchterliche Ab⸗ 
gruͤnde vor uns. Beſſer weſtwerts an demſelben 
ſtehen drey etwas hoͤhere, breite Firſten, das Zuͤn⸗ 
nerleiterli genannt. Dieſem folgt der große 
Strubel ſelbſt, der drey maͤchtige und breite Fir⸗ 
ſten in die Wolken ſtreckt, von denen die mittlere 
die hochſte iſt, Nordwerts macht dieſer majeſtati- 
{e Berg ein Vorgebirg, aus ſteil aufgeſtellten 
und ſeltſamm ausgekerbten Firſten beſtehend; bey 
der Thuͤr genannt; weil dieſelben den Durchgang 
wie mit einem mit Zierrathen verſehenen Portal 
verſchlieſſen. Weſtwerts dieſer Felsſchrofen liegt 
an der obern Halde des Berges ein Gletſcher von 
einer beſondern Art, uͤber und uͤber mit Schnee 
bedeckt: In der Mitte zeigt er einen tiefen Schlund 
von welchem ringsherum Schruͤnde und Spaͤlte, 
in einer ſichelartigen Kruͤmmung auslauffen. Weſt⸗ 
werts ſteigen Eisfelder und Eishalden in das Thal 
hinunter, die an ihren ungeheuren Spalten kenn⸗ 
bar ſind. Das End dieſes weitlaͤuftigen Gebirges 
iſt das Ammertenhorn, fuͤr welches Herr Mi⸗ 
hely den Metſch angeſehen, und ſeine Hoͤhe auf 
2299. Klafter beſtimmt hat. Dieſes Horn, wel⸗ 
ches einen ſchoͤnen Gipfel in die Wolken ſtreckt, 
iſt dasjenige, ſo den vorbeſchriebenen Siebenthal⸗ 
gletſcher oſtwerts begranzt. 


Von dem vorgemelten Kindbettihorn laͤuft 
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eine andre beſchneite Felswand gegen Suͤboſten, Piezen 
und macht die mittaͤgige Wand des Engſtlingen⸗ bra! 
thalins , welches mit einem ſchoͤnen Grim und an- 
genehmen Fluren, mahleriſch ans dieſem ſilber⸗ 
glaͤnzenden Saz von Eisgebirgen hervor bricht, 
und bis an den Lohner gehet, der ein maͤchtig 
ſich erhebendes, oben abgeruͤndetes Schneegebirg 
ausmacht, und der gleiche iſt, deſſen Hoͤhe Herr 
Michely unter dem Namen Letſchberg auf 2475, 
Klafter beſtimmt nnr 


Dieſes 
nd ſt 
Volken 
Bern 1 

WP ie Te 
Der Letſchberg oder Ceugſchinenberg den ahe a1 
wir von weitem ſahen, iſt nicht mit Schnee be- Whaber 
deckt, wandelbar , und giebt den Paß in das Letſch⸗ befi 
thal nach Wallis. An dem Fuße deſſelben draͤngt Winge,, 
ſich aber ein kleines Eisthal durch die Verticfun- MW aſſer 
gen, welches ſich einerſeits gegen das Wallisland, Wien. 
und andrerſeits gegen Gaſtern durch betrachtiiche d mi 
Eisſchruͤnde ausleeret, welche die Eeußſchmen⸗ uthlic 
gletſcher genennt werden. t unte 
ld det 
Man erſtaunt hier, ſich ringsherum von him⸗ 


melhohen Eisfirſten umſchloſſen zu ſehen; in einer Hf 
ſchreckenvollen, Wildnif, wo die Natur alles Ernſ⸗ Wid den 
hafte zuſammen gehauft zu haben ſcheinet. Doch Wizgebiz 
wird man von der wandelbaren Straße, die man Wan fre 


in dieſen Einoͤden unvermuthet vor ſich findet - Wan tief 
nicht wenig wieder beſaͤnftiget. Die Regierung 
hat dafür loͤblich geſorget daß dieſe Straße für 
dielenigen / W1, T 
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Mejenigen - die das beruͤhmte Wallisbad beſuchen , 


Je brauchbar, als moglich, gemacht werde. Oben 
„auf dem Berge ſteht. ein Wirthshaus zum Vehelf 
» Wer Reiſenden die eine Einkehr beduͤrfen. 

; Firs 
3 Endlich kamen wir an den Gemmiberg. 
3 Wieſes Gebirg iſ wild, rauh, ſtreckt zwey gleiche 
r Ind ſteile, immer beſchneyte Horn ſtolz in die 
- Wolfen , und macht die Graͤnzſcheidung zwiſchen 


dern und Wallis. Die Oefnung des Thals wird 
ie Taube genannt; an deſſen oͤſtlicher Seite, 
ahe an der Straße, ſich in einem ablangrunden 
graben, der Taubenſee in einem wuͤſten Win⸗ 
befindet. Er hat bey 70. Schritten in der 
inge, mit truͤbem, aber im Sommer wenigem 
Paſſer verſehen; an der Oſt⸗ und Suͤdſeite mit 
ſen. umſchloſſen, an den uͤbrigen aber offen, 
d. mit keinem ſichtbaren Ablauf verſehen. Ver⸗ 
uthlich- entſtehet von demſelben der truͤbe Bach 
t unter dem Flecken Leuk oſtwerts hervor beͤcht/ 

d dem Rhodan zueilt. | | 


Hfttberts dieſem 8 zwiſchen der Gemmi 
dem Fliſchweeg, der auch ein betrachtliches 
Mgebirg ausmacht, liegt ein großer Gletſcher 
n frey, und eben, wie eine runde Schanze, 
n tiefen Graͤben umſchloſſen. Er wendet ſeine 
hangende Seite gegen Mittag, und draͤngt ſich 
dem Rucken des Cohners durch, wo er der 
[. Theil. « N 
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Lohnergletſcher genennt wird. Abendwerts in 
der Ferne von zwoen Stunden, liegt noch der 
Lameragletſcher, der ſeinen Namen von dem 
Gebiege Camera hat, den er, wie ein Bollwerk 
umſchanzt. Dieſer Gletſcher ſieht einem maͤchti⸗ 
gen zerfallenen Amphitheater gleich, welches ſich 
in verſchiedenen ſeltſammen Stuffen erniedriget, 
und ein hoͤchſt ſellſammes Gebaͤud aus macht. Er 
hangt mit dem vorbeſchriebenen Siebenthalglet- 
ſcher, von dem er acht Stunden entfernt iſt, zu⸗ 
ſammen, und iſt alſo ein Auslauf, des dieſe ſammt⸗ 
lichen Gebirge durchſchlaͤngelnden Eisthals. In 
dem beygefuͤgten Kupfer koͤnnen Sie dieſen ganzen 
nun beſchriebenen Saz von auf einander gehaͤuf⸗ 
ter Eisbergen ſehr {on vorgeſtellt ſehen, 


Welch ein ſeltſammer Anblick, wenn man auf 
die oberſte Hohe des Gemmibergs kommt, und 
das Leukerbad zu ſeinen Fuͤßen ſieht; ſo daß man 
mit einem Stein dahin werfen zu koͤnnen vermeint, 
da man doch noch zwo Stunden weit davon ent⸗ 
fernt iſt? — Welch eine ſchaurende Straſſe; die 
man vor ſich ſiehet, ſchlangenweiſe auf hervorra- 
genden Rippen eines zum Erſtaunen ſteilen Felſes, 
mit der groͤßten Muͤhe und Frechheit eingehauen ? 
Man hat die Wahl / ſeinen eigenen Fuͤßen zu trauen, 
oder ſich durch dazu beſtellte Leute hinunter tragen 
zu laſſen / oder aber ſich dazu gewoͤhnter Saum⸗ 
roſſen zu bedienen., Laͤßt man ſich hinunter tra⸗ 
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gen ſo ſezt man ſich in einen Tragſeſſel, an def: 
ſen beyden Seiten zwo Stangen befeſtiget ſind. 
Sechs dazu abgerichtete Maͤnner, oder wo von⸗ 
noͤthen mehrere, tragen den Reiſenden, wanns 
Berg hinunter geht, die zwey vordern auf den 
Achſeln, die zwey hintern aber mit den Haͤnden, 
und wechſeln auf den Wink mit einander ab, 
ohne ſtill zu ſtehen. Der Reiſende ſizt ruͤckwerts, 
und wendt das Angeſicht beſtaͤndig dem Wege zu, 
den er zuruͤck gelegt hat, und nicht vor ſich her 
fehet, Ich meinerſeit wolte lieber mich meinen 
zween eigenen, als 6, fremden Fuͤßen anvertrauen. 
Der Weg an ſich ſelbſt iſt ſo gut, als er nach den 
Umſtanden des Orts moglich iſt: Er geht immer 
in maͤandriſchen Kruͤmmungen ſehr ſteil hinunter. 
Nach 3. Stunden von der oberſten Hoͤhe angerech- 
net, erreichte ich gluͤcklich das Ceukerbad. 


Die Hoͤhe dieſes Berges iſt nach Michely 


2421. Klafter uͤber das Meer. Man vermeint; 
er habe ſeinen Namen von Gemitus, weil man ohne 
beſtaͤndig über die Gefahr zu ſeufzen, welcher man 
ausgeſezt iſt, nicht hinunter kommen kann. Ich 
meinerſeits empfand in der That die ganze Kraft 
dieſer Ableitung. Andre leiten es her von der 
unten am Berge gelegenen ſogenannten Seufzen⸗ 
matt, auf deren in den alten Zeiten eine blutige 
Schlacht vorgefallen iſt. Glaublich aber ſcheint 
die Abſtammung von Gemini , weil man zwiſchen 
| N 2 - 
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an ieſes Berges durchpa⸗ 
en Gipfeln die 

— 1 wie Sie wollen. . . 

= und der ganzen ubrigen Welt , wird an di 

23 Zwiſtigkeit nicht viel gelegen ſeyn. 


ier, will ich nach ſo vielen muͤhſeeligen — 
ſen — wa zu gute thun, und in — — 
waſſer neue Kraften ſammeln. Leben f 


Leuk den 26. Julius 1776. 
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Dreyzehenter Brief. 


Das vo rtreſtiche und beruͤhmte Ceukerbaad liegt 
{hr unangenehm, in einem engen finſtern Thale; 
gegen Aufgang von hohen, unwandelbaren Schnee⸗ 
gebirgen, gegen Mittag mit einer hohen, unerſteig⸗ 
ichen, ſteilen und wilden Felswand, gegen 
Abend mit dicken melancholiſchen Waͤldern, und 
gegen Mitternacht von dem fuͤrchterlichen Gemmi⸗ 
berg, an deſſen Rippen ich hinunter geklettert bin, 
traurig umſchloſſen. Das Ort ſelbſt macht eine 
lleine Burg aus, mit ſchlechten Haͤuſern beſezt; 
die gute Geſellſchaft, die man im Sommer aus 
allen Theilen der Schweiz hier antrift, und die 
ich ſehr zahlreich antraf, iſt es w_ die den Ort 
tctraͤglich macht. 


— %S — 


Das Baad ſcheint bereits ſeit einigen Jahr⸗ 
hunderten beruͤhmt zu ſeyn. Der Ort aber iſt 
in Jahr 1619, und wiedrum 1757. durch Schnee⸗ 
linen hart mitgenommen worden, und das cr- 
ſere mal ſind 55, Perſonen dabey zu Grunde gegan- 
gen. Das Baad hat viele Quellen, die aber nicht 
ale genuzt - werden. Die vornehmſte, die eine 
Vaſſercolumne von 4. bis 5. Zoll ausmacht, liegt 
uf dem Plaz im Flecken, und verſiehet die 4. vor- 
N 3 
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nehmſten Baadhaͤuſer mit Waſſer. In dem ein, 
ten, das Gemeine Bad genannt, bemerkt man 
einen kleinen Brunnen, der Goldene Brunn 
genannt, der unter einer Capelle durchlauft, aber 
nicht von gleicher Natur iſt. Links der Straß, Bat 
auf einer Wieſe, befindt ſich eine andere Quelle, inde 
die aber wenig gebraucht wird, weil fie nicht die M fer 
gleiche Warme hat. Steigt man von da weiter M Fark 
rechts hinauf / ſo kommt man zu der aͤlteſten Quelle, es w 
die in Stein eingefaßt iſt, und wider die Ge: den 
brechen der Haut dient; und unter derſelben 3, Natu 
kleine Quellen, von denen die mittleſte der Vomi⸗ darin 
tif brunnen genannt wird; obgleich er dieſe Wir⸗ 
kung nicht mehr hat, als die uͤbrigen. Zweyhun⸗ 
dert Schritte weiter, nordwerts des Dalaſtroms, 
kommt man zu dem Heilbad. Einige Schritte 
davon ſind 3. kleine Quellen, die dahin fließen, 
und 3. andre ungleich ſtaͤrkere, auf einer kleinen 
Anhoͤhe. Zwo von dieſen werden vorzuͤglich zum 
trinken gebraucht. Einige Schritte weiter, ſeeht 
man noch 6. andre Quellen, die ungenuzt in die 
Dala fließen. Auf der andern Seite der Dala 
ſind zwo andre, eine kleine Viertelſtunde vom Heil- 
bad, die auch ungenuzt dieſem Strome zuei⸗ 
len. Jn einer Wieſe, unter dem Flecken iſt die (0- 
genannte Guͤllen, die betraͤchtlich iſt; und hun- 
dert Schritte davon die Quelle, Staffelen ge⸗ 


ein br. 
tem, ; 
jum t. 
Quelle 
ſchwefe 
chen { 
Brunn 
das iſt, 


nannt; wo dieſes beſondre zu bemerken iſt - daß WM leßen, 
unmittelbar unter dieſer heiſſen Quelle, eine ganz s beri 
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kalte hervor ſprudelt. Es ſind in der Gegend noch 
andre unbenuzte Quellen mehr. 


Von den Quellen wird das Waſſer in die 
Badhaͤuſer geleitet, die aber ſehr unbequem ſind; 
indem ſie an einer Seite offen ſtehen. Das Waſ⸗ 
ſer iſt roͤthlicht, und faͤrbt die Erde mit dieſer 
Farbe; hell, und ohne Geruch. Im May wird 
es weißlicht und trübe; zum Beweis, daß es von 
den Eisgebirgen herkommt. Die Quellen ſind von 
Natur ſiedend heiß, ſo daß man die Hand nicht 
darinn halten, Eyer ſieden, und die Federn vom 
Gefligel abpſluͤcken kann, wenn man daſſelbe hin- 
tin taucht. Das ſeltſamſte an dieſem Waſſer iſt , 
daß, wenn eine verwelkte, und ein paar Tag von 
ihrem Stamm getrennte Pflanze in das ſiedend⸗ 
heiſſe Waſſer geſtellt wird, ſie in einer Viertelſtun⸗ 
de wieder auflebt, und friſch wird: doch kann es 
bey der Quelle getrunken werden. Daſelbſt legt es 
ein braun⸗gelbes Pulver ab, welches von ſaͤuerlich⸗ 
lem, zuſammenziehenden Geſchmack iſt. Es wird 
jum trinken, und zum baden gebraucht. Kalte 
Quellen ſind zwo, die erſte auf der Alp; dieſe iſt 
ſchwefelhaͤltig und wird wieder Fieber und Gebre— 
chen der Haut gebraucht. Die zweyte iſt der 
Brunne der heil. Jungfrau: Ein Maybrunne: 
das iſt; ein ſolcher, der nur im May anfaͤngt zu 
ließen, und im Herbſt wiedrum vertrocknet. Die⸗ 
ſes beruͤhmte Bad erwartet noch einen geſchickten 

N 4 
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Naturforſcher, der ſeine Eigenſchaften und Wir. M | 
kungen richtig unterſuche. Man hat zwar verſchie- dem 
dene, aber unzulaͤngliche Beſchreibungen davon. Ml iiberc 
Die lezte iſt von Doktor Natterer. Er hat in Ml fins 
dem Waſſer einen vitrioliſchen Geiſt, ein kalkarti⸗ M jibſir 
ges Salz, ein Mittelſalz, Eiſen, einen Eiſenocher, M {me 
und ein ſehr reines Waſſer gefunden. Dieſes Bad WM ſehen 
wird, ungeacht der furchterlichen Straßen, die M {ay 
von allen Seiten her dahin fuͤhren, haͤufig von wirft 
Fremden beſucht. Seine Heilkrafte ſind auch be- um li 
waͤhrt; es ſtaͤrkt vornehmlich den Magen, und daß n 


alle Theile des Leibes; heilt die Milzſucht, hyſte⸗ unbem 
riſche Zufaͤlle, alte Geſchwuͤre, die Gicht, und Mhehent 
verſchiedene chroniſche Krankheiten. Schade! daß Ergen, 
man in dieſem” heilſamen Bade nicht beſſer beher⸗ en: d 
berget, beſſer bewirthet, und beſſer bedient iſt. bieſer 
Von Gartengewachſen weis man hier wenig. In nit 6 
der Nacht nach meiner Ankunft ſiel ein ſtarker em F, 
Regen. Des Morgens ſah ich beym Aufſichen ala 
von denen Gebirgen ringsherum die ſchoͤnſten Wa⸗ es Be 
ſerfalle ſich hinunter ſtuͤrzen, die einen recht ſchoͤ⸗ 
nen Auftritt der Natur vorſtellten. De 


Nachdem ich den ganzen folgenden Tag hier 
ausgeruhet hatte, war es Zeit, mich wieder 
Bewegung zu ſezen. Ich begab mich alſo das 
Thal hinunter nach dem Flecken Leuk, der ie 
Stunden von dem Bade entfernt liegt. 


unweit 
velches 
vo vor! 
Fer ein, 


158 
Das Thaͤlin, welches dahin fuͤhret, iſt von 
dem Dalaſtrom durchwaͤſſert, der daſelbſt einen 
überaus ſeltſammen Waſſerfall macht. Er ſchießt 
ſein Waſſer aus einem Kanal von Schieferſteinen, 
jahlings } wie aus einer Kanone hervor, und 
ſchmeißt daſſelbe mit Gewalt an eine gegenuͤber⸗ 
ſehende Fels wand, welche daſſelbe wiedrum ganz 
ſchaͤumend an einen weit darunter ſtehenden Fels 
wirft, wo ſolches zu Staub wird, und die ganze he⸗ 
tum liegende Gegend, wie mit einem Thau benezt; ſo 

aß man in einer Entfernung von 30. Schritten, 
unbemerkt davon benezt wird. Die hoch am Himmel 

tehende Sonne wirft ihre Strahlen in dieſen Staub- 
ren, und mahlt darinn den ſchoͤnſten Regenbo- 
gen: da indeſſen das fuͤrchterliche Getoͤs, welches 
dieſer Fall in dem tiefen Abgrund verurſachet, 
it Grauen und Schrecken erfullt. Obenher die⸗ 
em Fall ſah ich, mit gleichem Erſtaunen, die 

Dala ſich mit entſezlichem Gebruͤll, in ein gro⸗ 

des Becken ſtuͤrzen. 


Der Flecken Leuk liegt auf einer Anhoͤhe, 
lordwerts des Rhodans. Die Waldwaſſer, die 
ſch naͤchſt dabey in den Rhodan ſtuͤrzen, haben 
unweit davon ein großes Stuͤck Land weggefuͤhrt, 
deſches nunmehr der Ullgraben genennt wird, 
vo vorher der Flecken ſoll geſtanden ſeyn. Es iſt 
hier eine A Riederlag von Waaren, ee 
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den großen Jahrmaͤrkten, die hier gehalten wer, N enes g 
den. ne 50, 
ſondert 
34. Pf 
drungs 
ſelben 
de gre 
worden 


Das Thal wird das Badnerthal genannt , 
vom Dalaſtrom durchfloſſen , der von dem Tau⸗ 
benſee auf der Gemmi ſeinen vornehmſten Ur- 
ſprung nimmt. Dieſe Gegend hat grasreiche Al: 
pen, und guten Weinwachs, beſonders bey Sal⸗ 
geſch / wo der beſte rothe Wein waͤchſt. Hier iſ 
auch die deutſche Sprache in Uebung; untenher 
und in ganz Niederwallis, wird ein verworrene sich um 
Franzoͤſiſch geſprochen. Rhodan 


In dem Berge Zagdorn, bey Fiſchbac 
iſt im Jahr 1757, ein ſehr reiches Kriſtallge 
gewoͤlb oder Keller entdeckt worden. Dieſen bcWifen 5 
ſuchte ich mit vieler Neubegierde. Der Kelle ahlig 
ſenkt ſich in der Hohe eines harten Granitfelſes Een Se 
den man hier Geisbergerſtein nennt, von Au 
gang gegen Niedergang. Seine Hoͤhe hat andert 
halb Klafter, die Breite ungefehr 8. Schuh dien he 
Der Boden war voll des feinſten Lettens, mit ei 
nem ſeltſammen, feinen, gruͤnlichten, talkartige 
und glaͤnzenden Sanden, welches noch vol 
keinem Mineralogen , als von Gruner beſchri 
ben worden, der es Sammeterde nennt. Mal 
ſiehet oft davon in der Baſis der Kriſtalle, woe Th 
kicht oder neblicht eingewachſen. Der Keller wa | 
voll der ſchoͤnſten Stucke , von denen eines 1422 Wihiitten 4 
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tines 800: eines 600, und viele ausnehmend ſchoͤ⸗ 

ne zo. und mehr Pfund wogen: Unter denen be⸗ 

ſonders zwey, das eine von 54. das andre von 

14, Pfunden, ſo ausnehmend {on und bewun⸗ 

drungswuͤrdig geweſen ſeyn ſollen, daß Kenner die⸗ 
ien fuͤr die ſchoͤnſten gleich wie die erſten fir 
ee groͤßten gehalten haben, die jemals gefunden 
erden ſind. 


Sie koͤnnen es kaum begreiffen, wie erſtaunt 
ih um mich her ſah, als ich vollends an den 
Rhodan hinunter kam, Bis hiehin war ich noch 
mer in Gebirgen eingeſchloſſen. Hier ſah ich 
nch auf einmal in einer Tieffe, vor deren mir 
ſhaurte; ſtellen Sie ſich einen 34. Stunden langen 
een Kaſten vor, deſſen Wande ringsherum aus 
mahligen bis in die Wolken ſteigenden, mit ewi⸗ 
jm Schnee und Eis bedeckten und verſchanzten 
hebirgen auf eine fuͤrchterliche Weiſe aufgehauft 
id; welche die ganze ſeltſame Landſchaft von 
ten her, wie mit zweenen geoͤfneten Armen feſt 
mfaſſen. Durch deſſen Mitte fließt der Rhodan 
| maandriſchen Kruͤmmungen bruͤllend einher, 
id hat an vielen Orten Muͤhe ſich durch zu draͤn⸗ 
indem er an andern Orten ſich weit ausdaͤhnt, 
4 n in verſchiedene Ruͤnſe pertheilt. Da das 
Thal ſich von Oſten nach Weſten erſtreckt, 
a 1 ſeiner ganzen Laͤnge von dem Rhodan durch⸗ 
Mitten iſt; ſo erheben ſich hingegen auf beyden 


| 
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Seiten des Fluſſes gegen Suͤden und Norden, un in 
eine Menge kleine Bergthaͤler, die in einer Laͤnge den 1h 
von vier bis funf Stunden ſich mit grasreichen 


Weiden gegen die beyden großen Bergketten erhe- Y 
ben, und ſich an den Fuͤßen der Eisberge nach undM8$leyer 
nach in Wildniße verlieren, die zu beyden Seiten choͤnen 
mit mehr oder minder fruchtbaren Bergen um n Th 
ſchloſſen, und von einem von den Eisbergen ent esgebi 
ſtehenden Strome ourch{lungen ſind. SeltſaWeſelbe! 
ſames Land: der Aufmerkſamkeit eines Reiſendeneislage 
vorzuͤglich wurdig ! Kommen Sie, wenigſtens in unter 
Gedanken, mit: Wir wollen dieſe merkwurdigWMWaſſerf 
Landſchaft naͤher betrachten. r Geg 
| ur alſo! 
Dia ich Ihnen das Merkwuͤrdige von Niederen d 
wallis gemeldt habe; ſo gieng ich von Leuk bi bet { 
an die Graͤnzen, wo Oberwallis anfaͤngt zuruͤck in, und 
um dieſes leztere von da aus ſeiner ganzen Lang dem 
nach zu durchreiſen. beitet 
and ein 
Eine kleine Stunde von Leuk ſah ich zweßick: ſch 
kleine Thaler ſich gegen Norden oͤfnen, und bi 


an die große berneriſche Eiskette hinauf ſteige 
Aus jedem derſelben eilt ein Bach fluchtig hinu 
ter dem Rhodan zu. Zu oberſt an dem Fuße de 
Amertenhorns und Strubels, haͤngt ein {ont 
und betraͤchtlicher Eisſchrund hinunter, und ſen 
ſich in der Breite von einer Stunde, mit Eisſcho 
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Im ins Thal; indem er beyden ermeldten Baͤchen 
den Urſprung giebt. 


Von da kam ich auf Salyes, wo ein gutes 
WBSleyerz bricht, und weiter auf Siders, einem 
Wihonen Dorfe. Hier oͤfnet {ich nordwerts wieder 
Ja Thal, und frummt ſich nordwerts bis an die 
bisgebirge des Steinbockhorns. An dem Fuße 
elben --entſpringt der Siderbach aus hohen 
klagen und Gletſchern, draͤngt ſich das Thal 
unter, und ergießt ſich, nach einem gemachten 
Waſſerfall in den Rhodan. Das Waſſer in die⸗ 
r Gegend iſt ſehr ungeſund, und verurſachet nicht 
ur alſobald Heiſerkeit, ſondern auch Kroͤpfe, mit 
men die Leute dieſer Gegend ſehr anſehnlich be- 
bet ſind. Obenher Siders bricht ein Kupfer⸗ 
/ und ein Farbenkobald , der genuzt wird. Hin⸗ 
* dem Dorfe Gruͤn iſt ehmals ein Silbererz be⸗ 
tdeitet worden. In dieſer Gegend oͤfnet ſich das 
und ein wenig, und die Gebirge ziehen ſich zu⸗ 
: {hone Guͤter und reicher Weinwachs lagern 
h rings herum. 


Gegen Siders hinuͤber oͤfnet ſich gegen Sit: 
u ein weites Bergthal Val d'Annivier genannt, 
m dem Natiſſenenſtrom oder Uſenzſtrom 
r<waſſert , und von den Gebirgen die ſich ge⸗ 
das Muttenhorn oder Mons Silvius ziehen, 
ſchloſſen. Der Strom hat ſeinen Urſprung von 
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den Schneebuſen und Gletſchern dieſer Gebirge, Wherbo 
die aus dem hinter dieſen Gebirgen hindurch ſchlei— 
chenden großen Eisthal in ſcheußlichen ,Sticken WDer $ 
hinunter fallen, und ſi wie zerfallene Mauern Nan 
aufhaͤufen. Das Thal iſt fruchtbar, mit ſchoͤnen Wie} m 
Alpen umgeben, und mit vielen ſchoͤnen Dorf⸗ Nan 
ſchaften beſezßt. 


Bey Gradelz oͤfnet ſich neben dieſem {i 
werts ein anderes kleines Thaͤlin, das Reſchithal 
genannt, von einem beſondern Strom durchwaͤß ier if 
ſert, der auf der Cardezalp aus einem kleine 
See entſpringt. 


Von Siders kam ich in drey Stunden nach 
St. Leonhard, wo nordwerts das Enf{tha 
ſich oͤfnet, und bis an den Fuß des Geltens und Re 
vins hinan ſteigt; hinter denen ein weitlaͤufti e einber 
ges Eisthal liegt, welches ungeheure Laſten von en No! 
Eis hierſeits der Geltenwand durch erſtaunungs 
wuͤrdige Gleiſcher ausleert, die Berghalden wi 
mit Tappeten bedeckt, mit dem davon ablaufe 
den Schmelzwaſſer die Bergſchluͤnde bergletſchett 
und zugleich dem Linaſtrom den Urſprung gicht 
In dieſem Thale befindt {ich ein gutes Sildere! 


Die Gebirge dieſer Gegend, von Siders an irner | 
bis nach Sitten, ſind meiſtens Gipsartig, 0 
denen oft Alabaſter mit rothen Adern durc{reif 
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hervor bricht. Bey Chamoiſen , unweit Sitten, 
waͤchſt ein in der That vortreflicher rother Wein. 
Der Rebenbau in dieſer Gegend iſt ſehr ſeltſam. 
Man ſieht Rebſtocke uber die Straßen, uͤber Zaͤu⸗ 
ie und an ſchlecht beſorgten Gelaͤndern gezogen. 
Nan ſezt ſie in tiefe Gruben die Hize zu brechen: 
ind waͤſſert ſo gar an vielen Orten die Weinberge. 


Von da erreichte ich Sitten. Dieſes iſt die 
hauptſtadt des Landes, und der biſchoͤſtiche Siz. 
hier iſ auch der Siz der Regierung des Landes, 
eren Haupt der Landshauptman Ihro ſchaubare 
Froßmaͤchtigkeit betitelt wird. Die Stadt liegt 
m Rhodan , bey dem Auslauf eines Thalins / 
elches bis an den Dungel hinauf ſleigt, und im 
ommer einen Paß nach Saanen giebt. Sie iſt 
n einer angenehmen, mit Aekern, Wieſen und 
Beinbergen befruchteten Ebne, umgeben. Ge⸗ 
en Norden ſteht ein hoher Fels mit zween ſteilen 
rſten , auf deren einer das Schloß Tourbillion, 
uf der andern aber das Schloß Valeria ſtehet. 
das Thaͤlin iſt von dem Sittenſtrom durchwaͤſ⸗ 
/ deſſen Waſſer ganz weißlich iſt , und der Ge⸗ 
end eine ungemeine Fruchtbarkeit ſchenkt. 


Suͤdwerts von Sitten oͤfnet ſich das große 
ner ⸗ oder Armenſerthal, und theilt ſich bey 
auatin in zwey andre, von denen das erſtere 
n dem Veſonſa- Strom , das andre aber dem 
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dem Brogne durchſtroͤmt iſt, der unter dem leztern MW dure 
Namen ſich in den Rhodan ausleert. Er entſte⸗ berg. 
het von den Gebirgen des Neinda und weis ze⸗ Berg 
henhorns: aus beſtaͤndigen und maͤchtigen Glet⸗ Val 
ſchern. Bey Vox befindt ſich eine Salzauelle, die ihren 


aber nicht genuzt wird: Man weis nicht aus was Kun 
Grunde, ob das Salz untuͤchtig iſt; oder ob die Bley. 
Pachter der Salzhandlung die Benuzung aus Ei- ; 
gennuz verhindern. Bey Bremis befindt ſich ein viede 
in Felſen eingehauenes Kloſter, welches aber z1 Wage 
bewohnen allzuungeſund iſt. d uit 
Bey Sitten endet ſich Oberwallis, gegen Nie — 
derwallis. Da ich Ihnen das leztere bereits beſchrie 
ben habe; ſo kehrte ich von da Sporenſtreichs q 
wieder nach Leuk zuruͤck. Der ſchaͤumende RhoWdans k 
dan waͤlzt ſich durch das lange Thal, bald ſanft den v 
bald mit Muͤhe und gewaltſam fort, und waſchſ beser f 
die Fuſe der Gebirge oft ſo nahe, daß die Straß ess geſ 
auf die andre Seite des Flußes weichen muß. Vol veites, 
Siders kam ich auf die Sudſeite hinuͤber durch das S 
einen Stunden langen Wald, der Pfynwald ga en ein 
nannt, und von da nach Guͤmpinen und Torßz Thaler 
toman. Mittag 
TY | des Lax 
Eein neues Thal ofnet hier nordwerts eine bey 32. 
weiten Schlund in ſichelartiger Kruͤmmung / uußß eingan, 
dringt bis an die berneriſche Alpkette, unter 01nd geg 
Namen Letſchthal hinauf; von dem Bunzbacſsegend 


durchſtroͤmt 
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durchſtroͤmt, der aus den Gletſchern des Letſch⸗ 
bergs und Fliſchwengs entſpringt. Dieſe zween 
Berge, ſamt dem Bieſchhorn, zeigen gegen das 
Wallisland ungeheure Laſten von Schnee, und in 
ihren Tiefen liegen maͤchtige Gletſcher. Auf der 
Aummenalp in dieſem Thale bricht ein gutes 
Bleyerz, mit wuͤrflichtem Schwefelkies. 


Dieſem gegenuͤber oͤfnet ſich gegen Suͤden 
vieder ein Thaͤlin, das Tortmannerthal ge- 
nannt, ein fruchtbares, wohlbewohntes, aber ſich 
nicht weit erſtreckendes Thal. Der Tortman⸗ 
ſtrom bewaͤſſert daſſelbe, und entſpringt aus dem 
Schneebuſen des Ettighorns und Mettelhorns. 


Immer auf der mittaͤgigen Seite des Rho⸗ 
eas kam ich uber Tennen und Turtig, und uͤber 
en Viſpfluß nach dem Flecken Viſp; ohne auf 
eier fünfſtuͤndigen Reiſe etwas bemerkens wüͤrdi⸗ 
es geſehen zu haben. Hier aber oͤfnet ſich ein 
veites; {ones Thal, welches ſich bey Tobel in 
das Saſſerthal und Matterthal ſcheidet, jedes 
don einen Arme des Viſpflußes erfreut. Dieſe 
Thaler erſtrecken ſich bey 10. Stunden weit gegen 
Rittag, und ſind die ſchoͤnſten und fruchtbarſten 
ies Landes, daher auch wohl bevoͤlkert; indem ſie 
hey 32. Gemeinden in ſich ſchlieſſen. Bey dem 
eingang in Matterthal bricht ein gutes Silbererz, 
und gegen uͤber findet man {one Kriſtallen. Die 
Begend iſt reich an Kriſtall, Amianth, Lavez⸗ 
I. Theil. O 
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ſtein. An dem Fuß des Bergs Foe iſt eine Quel⸗ 
le; die alles roth farbt, was ſie antrift So 


angenehm dieſes Thal in ſeinem Anfang iſt, ſo 
ſcheuslich iſt ſein Ende. 


Der betraͤchtliche Viſpſtrom nimmt ſeinen zwey- 
fachen Urſprung von den abſcheulichen Gletſchern 
des Mittaghorns und Muttenhorns. Zwi⸗ 
{en beyden Aermen derſelben draͤngen ſich haufige 


Gletſcher, bey 6. Stunden weit in einer Reyhe 


in das Land hinein, ſoͤndern dieſe beyden Thaler ; 
wo ſie eine Stunden weit ganz vergletſcherte, un⸗ 
zugaͤngliche und beynahe unbekannte Wildniß aus- 
machen. 


_ . So unangenehm dieſe Gegend iſt, ſo muͤſſen 
wir uns doch hier ein wenig aufhalten. Da aber 
dieſes ſchweizeriſche Groͤnland unzugaͤnglich, und 
die ſchaͤußlichſte Wildniß in der Schweiz ſeyn ſol; 
welche die ehrwuͤrdige Natur ſich gleichſam vor⸗ 
behalten hat, ſo muͤſſen wir uns hier mit den 
Nachrichten begnuͤgen, die ich von andern erhal⸗ 
ten habe. Ungeheure Saͤze von den hoͤchſten Ge- 
birgen ſtehn fuͤrchterlich uber einander gehaͤuft, 
mit Laſten von ewigem Schnee bedeckt; Klumpen 
von unſchmelzbarem Eiſe draͤngen ſich zwiſchen den 
Gebirgen in graͤßlichen Maſſen gleichſam mit Ge⸗ 
walt hindurch, ſteigen Berghinan, und ſtlüͤrzen 
ſich wieder in Abgruͤnde. Schrecken iſt auf Schre⸗ 
cken gehaͤuft, und die Abgruͤnde bruͤllen einander 
Entſezen zu. Dieſe ungeheure Ganze draͤngt { 
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in einer ſichelartigen Kruͤmmang von Weſten nach 
Oſten; nimmt ſeinen Anfang am großen Bern⸗ 
hardsberg, und laͤuft bis an die Gebirge des 
Mora an den Graͤnzen des meylaͤndiſchen Thals 
Antrona zwiſchen den Gebirgen wild durch, hat aber 
hier, wo das Viſpthal ſich an dieſen Gebirgen 
{lieft - ſeinen vornehmſten und graͤßlichſten Siz, 
der in ſeiner Breite ganze Tagreiſen enthaͤlt. So 
weit daſſelbe das Wallisland umſchließt, mag die 
ganze Laͤnge ſich wenigſtens 14. Stunden, und wo 
am breiteſten iſt, 6. Stunden weit erſtrecken. 
Zzween einzige Paͤße find im hoͤchſten Sommer 
durch dieſe Eisthaͤler moͤglich, ob gleich immer 
hochſt muͤhſam und gefaͤhrlich: da, wo dieſelben 
dieſe Eisgegend durchſchneiden, iſt ſie allein in 
etwas bekannt. 


Der erſte geht uͤber Courmajeur, und iſt von 
„ Stunden. Hier iſt das Eisthal meiſtens eben, 
und draͤngt ſich an den Fuͤßen der Gebirge 
durch. Es befinden ſich aber daſelbſt graͤßliche 
Schluͤnde und Spaͤlte, uͤber die man ſich mit bret⸗ 
lernen Brucken machen muß. Der einzige und ſelt⸗ 
ſamme Wegweiſer auf dieſer gefaͤhrlichen [Reiſe iſt 
ein Echo, welchem man nach dem Ort, woher 
ſolches antwortet, getreulich folgen muß. Bald 
wird das Thal enger, und zertheilt ſich in verſchie⸗ 
dene Nebenthaͤler, die ſich zwiſchen den Gebirgen 
doſa, Silvius, der ſonſt auch das Mattenhorn 

O 2 


oder Augſterberg genennt wird, des Moro und 
und des Mont del Oro, mit graͤßlichen Glet- 
ſchern durch Bergengen durchdraͤngen, ſich bald 
in Aeſte zertheilen, bald aber ſich wiedrum mit 
einander vereinigen. Zwiſchen dem Mittaghorn und 
dem Sevilla zeigt ſich ein bis zum Erſtaunen fuͤrch⸗ 
terlich abhangender Gletſcher, aus deſſen graͤßli— 
chen Schluͤnden eine ſolche Menge Waſſer hervor 
dringt, daß daſſelbe als die Hauptquelle angeſes 
hen werden kann, von deren Ausfluß dieſer ganze 
ungeheure Eisſee entſtanden iſt. Die Gletſcher 
ſollen daſelbſt von ganz ausnehmender Schoͤnheit 
ſeyn, und ſich bey 6. Stunden weit erſtrecken. 


Aug 
Val 
geht, 
landi 
auch 
andre 
terſt i 
dieſe 
wegen 
Die b 
Thal 
eben 
aus gen 
tung 
waͤlzen 
hinunt 


Der Silvius oder Augſtlerberg hat graͤßlich ho- 

he Firſten, und ſcheidet die Oberwalliſſer von den 
Augſtahlern. Im Jahr 1595. hat ſich derſelbe 6. 
Schuh weit von einander gelaſſen, und den Paß 


lange Jahre gaͤnzlich, ſeither aber ohne aͤuſſerſteg, D 
Muͤhe und Gefahr unbrauchbar gemacht. Graͤßf liche 
liche Stuͤcke von hinunter gefallenen Gletſchern ns Ge: 
die niemal ſchmelzen, liegen daſelbſt in großen Hau leich 
fen uͤber einander, ſo daß man eine Brucke uͤbeiſ und we 
dieſelben hat errichten muͤſſen. haupten 
An dem Berge Zwiſchenbergen , nicht weiß eedrung 

vom Dorfe Simplen bricht ein reiches Golden legt. 
welches bearbeitet wird, und 19. bis 20. Kara 12 

| * | . oe, 
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Der zweyte Paß an dieſer Kette geht in das 
Augſtthal, und theilt ſich in zwey Thaͤler, das 
Val Forrenza, ſb bis an das Staͤdtlin Caſtellen 
geht, und das Ajazerthal gegen Livery im Mey⸗ 
laͤndiſchen. Gegen Wallis theilt ſich das Thal 
auch inzwey, das eine gegen das Urensthal das 
andre gegen das Matthal. Von Paraborque zu hin⸗ 
ſerſt in Eſchthal reiſet man 6. Stunden lang uber 
dieſe Eistafel; die hier breit, graͤßlich tief, und 
wegen den vielen Spaͤlten ſehr fuͤrchterlich iſt. 
Die beydſeitigen hohen Gebirge ſind bis in das 
Thal hinunter, mit tiefem Schnee und Eis um⸗ 

eben, auſſer daß da, wo ſie zu ſteil ſind, ſchwarze 
ausgewitterte Felſen eine ſchwermuͤthige Schattie⸗ 
tg machen. Zwiſchen den Bergengen aber 
waͤlzen ſich hie und da Eismaßen, wie Waſſerfaͤlle 
hinunter. 


Der Simpelenberg, Sempronius, iſt die 
itliche Fortſezung dieſer Bergkette: Ein ungeheu⸗ 
es Gebirg, welches langſt der Durcia einen un⸗ 
leich gemachlichern Paß, in das Thal Vechia, 
und weiter in das Eſchenthal giebt. Einige be⸗ 
haupten, wie wohl ohne hinreichenden Grunde, 
Julius Cæſar ſey uber dieſen Berg in die Schweiz 
gedrungen, und habe die Straße bey Crevola an- 
legt. Bey dem Saaßberg und ſeinen Ange- 
ben, dem Antrun, im Mutt, Finilen, 
doe, den einige fur das Jugum Cremonis bey 
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bey dem Livio halten, verliert ſich dieſes machtige m 
Eisthal nach und nach, indem es ſich durch ei⸗ MW St 
nen ſchoͤnen Gletſcher, und durch kleine Eislagen die 
in den Vertiefungen des Simplens, Albruns, gel 
Fehlbach, Arbora, Elſen und Griesbergs Tres 
ausleert. Dieſe ganze Bergſtreke von dem St. nen 
Bernhardsberge an, bis an das Meylaͤndiſche, den 


oder die Lepontiner - Alpen , ſind ehmals die Pen. Ma 
niniſchen Alpen genennt worden. hery 
| unge 
Mit Bedauren, dieſe merkwuͤrdige Gegend, — 
vielleicht die merkwuͤrdigſte, wenigſtens wildeſte 
in der Schweiz, — unbeſucht zu laſſen, ſezte ich ſerb, 
meine Reiſe von Viſp nach Glis fort, einem Wl des | 
wohlgebauten Dorfe, wohin ſtarke Wallfarten WM Nati 
von dem Landvolk geſchehen. male 
hand, 
Hier erdfnet ſich abermal ein Thalin gegen WM finſte; 
Suͤden vom Gamſaſtrom belebt, der, wie alle und 
Walliſer Stroͤme, aus einem Gletſcher entſpringt. WM Das 
Hier ſieht man die Ueberbleibſel von der Viberi- ein 5 
{en Mauer, die ehmals die Graͤnzſcheidung zwi: Gicht 
ſchen den Viberis und Sedunis ausgemacht hat. wohn. 
| . Merkt 
Eine Viertelſtund von Glis liegt Brieg ein kalte; 


wohlgebauter Flecken, der fiir den ſchoͤnſten des Bll 

Landes gehalten wird, an dem Saltinaſtrom. 2 
Die Gegend iſt in der That anmuthig genug; n wiedri 
dem Glis, Brieg und Natters einen Dreyek aus- Wl ten, 
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machen, von deneß keines mehr als eine halbe 
Stunde von dem andern entfernt iſt, die alſo in 
dieſer ringsherum wilden Gegend ſich recht liebaͤu⸗ 
gelnd zeigen. In dieſer Gegend bricht ein nuzba⸗ 
res Silbererz, und ein guter Cavezſtein von fei- 
nen gruͤnlichtem Korn, den die Anwohner Guͤl⸗ 
denſtein nennen, und der der aͤchte Giltſtein iſt. 
Man braucht denſelben ſowohl in Wallis, als den 
herumliegenden Orten, zu Stubenoͤfen, die von 
ungemeiner Dauer ſeyn ſollen. 


Unweit davon liegt das Brieger - oder Gli⸗ 
ſerbad in einer anmuthigen Gegend, an dem Fuße 
des hohen Berges Mund. Das Waſſer iſt von 
Natur warm: ehmals ward es ſtark beſucht; der⸗ 
malen aber iſt weder Herberg, noch Wirth vor⸗ 
handen. Wer Luſt hat zu baden, muß ſich in einer 
ſinſtern Felskluft in einen da ſtehenden Zuber ſezen, 
und ſich ſelbſt Waſſer aus der Quelle ſchoͤpfen. 
Das Waſſer ſoll meiſtens Schwefel, Alaun, und 
ein Mittelſalz fuͤhren, und wider Gliederſucht 
Gicht und aͤuſſerliche Schaͤden dienen. Die An⸗ 
wohner ziehen ſolches ſogar dem Leukerbade vor. 
Merkwuͤrdig iſt, daß hier eine warme und eine 
kalte Quelle hart neben einander entſpringen. 


Zwiſchen Glis und Brieg oͤfnet ſich ſuͤdwerts 
wiedrum ein Thal vom Saltinaſtrom durchflo⸗ 
jen, das Genterthal genannt. Der gedachte 
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Strom entſpringt aus einem kleinen See, der ters 
Brodelſee genannt, der ſich von den Gletſchern Ein 


des Simplens ſammelt. das 


Auf der Nordſeite oͤfnen ſich von dem Letſch⸗ M Der 
thal an auch noch verſchiedene kleine Bergthaͤler, kit 
die obenher in das Letſchthal auslaufen: das erſte alen 
von dem Jolaſtrom das zweyte von dem Bietſch⸗ WM lick, 
ſtrom, und das dritte das Baltſchiederthal ge- WM { ; 
nennt auch von ſeinem eigenen Strome durch⸗ Beſp 
flogen, Zwiſchen dieſem und Naters erheben ſich he ge 
wiedrum zwey andre, jedes mit einem Bach bc: uma 


fruchtet. lange 
| iſt, 
Von Glis folgte ich der Hauptſtraße weiter WM ſo>e 


nach, uber den Saltinaſtrom und den Rhodan, 
wiedrum auf die Nordſeite, und dieſes fuͤhrte mich 
auf Naters, einem ſchoͤnen meiſtens von ſteinernen 
Hauſern erbauten Flecken. Die Gegend iſt ſtei⸗ 
nicht, doch waͤchſt hier guter Wein, und viel 
Safran. Einige halten dieſen Ort fur den ehma⸗ 


nicht geringer Bewunderung, den Rhodan unter 
einer Brucke von zweenen Bogen dergeſtalt unge⸗ 
ungeſtuͤm durchſliefen , daß nicht zu begreiffen iſt} 
wie dieſe Brucke hat angelegt werden koͤnnen. 


Das Uhrwerk meines Koͤrpers war fuͤr heute 
wiedrum abgeloffen: Ich blieb alſo hier zu N® 
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ters: wo ich Zeit habe Ihnen noch etwas von den 


Einwohnern dieſer Landſchaft zu ſagen. So wie 
das Land an ſich ſelbſt viel beſonders hat; ſo ha⸗ 
ben es die Einwohner auch, und noch mehr dazu. 
Der erſte Zug ihres Kharakters iſt die Kaltblutig- 


keit und ſchlaͤfrige und traͤge Gleichguͤltigkeit, in 


allem was ſowohl zum Nuzen, als zur Gemaͤch⸗ 
lichkeit und Annehmlichkeit des Lebens gehoͤrt. Die⸗ 
ſes zeigt ſich im erſten Anblick in dem Anbau und 
Beſorgung ihrer Guͤter. Wenn ſie ſich ja die Muͤ⸗ 
he geben, ihr Gras auf den entfernten Ruͤcken ab⸗ 
umaͤhen, ſo laſſen fie daſſelbe oft unberuͤhrt ſo 
lange liegen, bis es eingefault und unbrauchbar 
it, Ja ſie bemuͤhen ſich nicht einmal ihre Reb- 
ſoͤcke mit Pfaͤhlen zu unterſtuͤſen. Ungeacht Wein 
genug in dem Lande waͤchſt, daß ſie davon abſe⸗ 
en koͤnnen, ſo genieſſen fie denſelben doch allen 
ſelbſt. Wenn die Trauben geſammelt ſind, ſo 
ſampfen ſte dieſelben in einer Bottig, und laſſen 
ſe den ganzen Winter ſtehen. Wenn ſie durſtig 
ind, ſo ſchoͤpfen ſie davon mit einer hoͤlzernen 
Schuͤſſel bis zur Genuͤge. Sie nennen dieſen Wein 
nn greuſé. Dieſes aͤuſſert {ich weiters in ihrem 
Hausweſen, Kleidung, und in ihren Speiſen, 
wo aller Orten eine eckelhafte Unſaͤuberlichkeit herr⸗ 
ſchet. Es iſt ſo gar die entfernte Urſache, daß 
dieſe Landeseinwohner mit ſo monſtruoſen Kroͤpfen 
it WF begabet ſind, gleich wie das Waſſer die naͤhere 
Wl urſache iſt; indem dieſe kaltbluͤtigen Leute ſich 
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nicht ſo viel angreifen moͤgen, ihr Waſſer von ei— 
nem geſunden Orte herzuhohlen, wenn ſie ſchon 
deſſen in der Naͤhe haben, oder dieſes Waſſer 
mit hineingeworfenen altem Eiſen zu verbeſſern, 
wie man zu Vivis gethan hat. Richt nur die 
Kroͤpfe moͤgen daher entſtehen, ſondern auch die 

Bloͤdigkeit des Geiſtes, und die elende Leibsbe 
ſchaffenheit, von welcher Art Leute man hier au 
allen Schritten findet; die man blos fur Stiefbrü 
der der Menſchen erkennen kann. Ganz Koͤrper 
dieſer hoͤchſt elend, das uͤbrige alles unausgear 
beitet. Rohe Soͤhne der Natur, ſo wie ſie ſelbi 
ge in die Welt geſezt hat: Maſchinen, die ſo we 
nig denken, als ein Glockenſpiel. Man ſiehet ein 
Menge derer, die kein vernehmliches Wort hervo 
bringen koͤnnen, und die ſich in ihrer ganzen L. 
bens friſt blos fir die allerdringendeſten Nothwe 
digkeiten von ihrem Stule erheben. Dennoch wer 
den dergleichen Geſchoͤpfe von den Familien al 
Geſchenke der Vorſehung angeſehen, die von alle 
Erbſuͤnde befreyt, ihrer Gluͤckſeligkeit nach dieſe 
Leben gewiß find. Ein Vorurtheil, welches 1 
ſeiner Wirkung ſo gluͤcklich, als in ſeinem Grund 
ſaz laͤcherlich iſt. Dieſe Art von Geſchoͤpfen wer 
den Cretins genannt, und ſind in großer Anzahl 
Nebſt dieſen aber ſind die uͤbrigen Landseinwohne 
kernhaft und geſund; und erreichen wegen ihre 
maͤßigen und von allem Ueberffuß weitentfernte 
Lebensart, oft ein hohes Alter. Sie ſind anbe 
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ſreymuͤthig / gutherzig und gaſtfrey, und dieſer Zug 
ihres Kharakters verſtaͤrkt ſich, je weiter man in 
das Land hinein kommt. Lebt man alſo hier nicht 
auf eine angenehme Weiſe, ſo lebt man doch fuͤr 
ein geringes Geld. Es iſt Zeit zur Ruhe: Ich 
hoffe dem ungeacht, ſie auch hier zu finden. 


Naters den 29. Julius 1776. 
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W. ein Geiziger ſich beym Erwachen feſt ent- übrig. 
ſchließt, keinen Theil des Tages unbenuzt zu laß or fic 
ſen; ſo trat ich auch meine Reiſe mit der Sonne ner 8 
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Ich hatte nordwerts das Blinthal vor mir, 
welches an die berneriſchen Gebirge hinauf ſteigt, 
von dem Maßaſtrom durchfloſſen. Da ich viel 
von einem maͤchtigen Gletſcher gehoͤrt, der ſich da- 
ſelbſt befindet, und dennoch niemand beſchrieben 
hat; der Aletſchgletſcher genannt, ſo faßte ich, 
unbereut, den Entſchluß, demſelben meinen Beſuch 
abzuſtatten, und bewarb mich zu dem Ende nach 
einem verſtaͤndigen Geleitsmann. 


Nach zweyen Stunden kam ich uͤber die Al 

pen Hagdorn, Blalten und Bellalp nahe a 
die Gletſcher. Als ich etwas naͤher kam, fan 
ich dieſelben wie mit Waͤllen eines Feldlagers 
und von Menſchen Haͤnden aufgeworfenen Redou 
ten gleichſam verſchanzt. Mein Geleitsman, der 
meine Verwunderung bemerkte, ſagte mir: die 
Gletſcher ſeyen einer beſtaͤndigen Veraͤnderung un 
terworfen; bald wachſen fie, bald nehmen ſie wie 
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der ab. Wenn ſie wachſen, ſo ſtoſſen und ſchie⸗ 
ben ſie mit Gewalt alle Erde und Steine, bis auf 
den bloſſen Felſen vor ſich hin: weichen ſie wieder 
uruͤck, ſo bleibt dieſer vor ſich hergeſchobene Wall 
legen, und dazwiſchen nichts als der bloſſe Fels 
ibrig. Dieſen von den anwachſenden Gletſchern 
zor ſich hergeſchobenen Wall nennen die Einwoh⸗ 
ger Feyerſtoß, und die Gletſcher ſelbſt Firn. 
Ich gewahrte verſchiedene dieſer Redouten an Or⸗ 
en, die dermalen ziemlich weit von den Gletſchern 
Natfernt waren. Indem aber dieſelben, nach dem 
berſichern meines Geleitsmanns, ſich an einem 
orte zuruck ziehen, draͤngen fie ich an einem an- 
gern, oft unweit davon entfernten Orte, deſto ſtaͤr⸗ 
r wiedrum hervor. Er behauptete mir zugleich, 
1 mit Grunde, kann ich nicht entſcheiden, daß 
ie Jahrszeiten in dieſe abwechſelnde Veraͤndrung 
tnen Einfluß haben; indem man aus der Erfah⸗ 
ung bemerke; daß die Gletſcher bald im Winter 
vachſen, und im Sommer wieder abnehmen; 
ald aber im Sommer wachſen, und im Win⸗ 
r wiedrum zuruͤcktretten. Das leztere kam mir 
lſam vor. Ich werde mich aber nicht betriegen, 
venn ich das Abnemmen der Gletſcher hauptſaͤch⸗ 
ich dem F6enwinde zuſchreibe, der ein warmer 
Eudwind iſt, dem dieſe Gletſcher offen ſtehen, 
nd der oft {hon bey anbrechendem Fruͤhling, oder 
Ende des Winters, oft aber ſpaͤter, und An⸗ 
ſugs des Sommers ſich einſtellt. 
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Als ich naͤher kam, ſah ich verſchiedene Eis- hinten 
ſchruͤnde vor mir, die aber vor andern, die ich Nasen 
geſehen ; nichts beſonders hatten. Wir ſtiegen, Neu 2 
oder kletterten vielmehr, muͤhſam, an dem Nan- Oberf 
de eines Berges hinauf. Als wir die Hoͤhe WU" 1 
erreicht hatten, ſah ich zu meiner Beſtuͤrzung, 
die aber mit vielem Vergnuͤgen vermiſcht war, J 
ein ungeheures Thal vor mir, mit fuͤrchterlichen, Nicht m 
meiſtens mit Schnee tief verhullten Gebirgen de⸗ en Si 
ren Waͤnde mit Eis, wie mit Decken umhuͤllt ſnd, Witte 
ſind, von allen Seiten her umgeben; — und aus 
ihren Kluften maͤchtige Eisklumpen, wie wuͤthen⸗ 
de Stroͤme ſich hinunter ſtuͤrzen; zwiſchen den beyd⸗ 
ſeitigen Gebirgen aber ein ungeheures Thal, wie W9 de 
mit einer Brucke von Eis, in einem Stuͤck, ſo male 
weit das Aug reichen mag, bedeckt, und ſo gerau- WM fieſſt 
mig / daß ganze Armeen ſich darauf lagern könnten. adurch 


Ich ſtieg in dieſes Eisthal beherzt hinunter; rung! 
mein Fuͤhrer hatte mich zu dieſem Ende mit Fuß⸗ WW: 
eiſen, die zween ſpizige Zacken hatten, und einem er von! 
Stocke, der unten gleichfalls mit einem ſcharfen 
Eiſen verſehen war, dazu ausgeruͤſtet. Die Ober⸗ 
ſlaͤche dieſes ungeheuren Eisthals, i ganz ſach, Neef Was 
bald ganz eben, bald mit kleinen nur einige Zoll 
erhabenen Spizen verſehen, die ſo ſcharf ſind, daß ed uͤber 
ein Hund, wie mein Fuͤhrer mich verſicherte / es 
keine Viertelſtunde auf dieſem Eiſe aushalten kann, 
ohne auf allen Schritten blutige Fußſtapfen zu 
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finterlaſſen: Ein Menſch aber wuͤrde ohne die Fuſ- 
ſen in ein paar Tagen mit den beſten Schuhe 
ein Baarfuͤſſer werden: dieſe ſpizige und ſcharfe 
Oberflache entſtehet, nach meines Fuhrers Bericht, 
nach einem gefallenen Regen. 


In der Mitte dieſer ungeheuren Eisbrucke, 
ſcht man, ihrer ganzen Laͤnge nach, einen ſchwar⸗ 
n Strich, den man von weitem fur einen in der 
Ritte durchgehenden, gebahnten Weg halten wur- 
. Kommt man aber naͤher, ſo ſieht man nichts, 
ils Steinen und Erde. Dieſer Strich hat eines 
Steinwurfs weit in der Breite: Er wird aber 


<maler oder - breiter. Die Anwohner behaupten; 
flieſſe ſenkrecht darunter ein Strom Waſſer 
durch, und die Eistafel ſey hier am dickſten. 
dem iſt in der That alſo. Es traͤgt aber nichts zur Er⸗ 
larung dieſer Erſcheinung bey. Ich begreiffe dieſelbe 
ſo: bey lang anhaltenden Sommerregen, beſonders 


4 her von der ſtarken, durch den Foenwind verurſachten 
n Wneeſchmelze , ſchwimmt die ganze Gletſcher- 
tel, wie man an andern Orten gewahret hat, 
\ WM"! Waſſer. Dieſes wenn es im Ueberflu| vow 
ol aden iſt, laͤuft oben auf der Eistafel zuſamen , 


ld uberdeckt dieſelbe. Da nun immer Erde, 
and und Steinen von den beydſeitigen Felswaͤnden 


chen Seiten derſelben hervor dringende Waſ: 


* 


lac der zu⸗ oder abnehmenden Breite des Thals, 


unter auf die Eistafel fallen, ſo ſchwemmt das 


mit, wenn einer in einen Schrund verſinkt / der 
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ſer dieſe auf der Oberfaͤche liegende Materialien WM feine 
von ſeder Seite gegen die Mitte; und, weil das M weiſ 
von beyden Seiten zugleich herkommende Waſſer eine 
einander in der Mitte antrift, und je eines das allzu 
andre daſelbſt auf haͤlt, ſo muß daſſelbe ſeine mit M Lebe 
ſich fortgeſchwemmten fremden Koͤrper daſelbſt lic- M Auw 
gen laſſen. Der Beweis davon ſcheint mir dicſer Eist 
zu ſeyn; weil die zu⸗ und abnehmende Breite die- tiefet 
ſes Strichs, und die Kruͤmmung deſſelben ſich durch: 
aus nach der zu⸗ und abnehmenden Breite des 
Thals, und deſſen Kruͤmmungen verhaͤlt. Und 
dieſer Ueberſchwemmung ſchreibe ich auch die ſchar⸗ imme 
fen Spizen auf der Oberflaͤche der Eistafel zu. 


Obgleich die Eistafel meiſtens eben iſt , und 
einem zugefrohrnen See gleich ſieht, ſo iſt ſic doch 
an den offenen und abhangenden Orten ſo ſchrüͤn⸗ 
dicht, geſpalten und ſchroſicht, daß ich nicht an⸗ 
derſt, als mit Furcht und Schrecken, und mit 
wirklicher Gefahr, auf derſelben fortwanderte; 
weil dem Wandrer unverſehens, unter den Füßen 
Spaͤlte entſtehen koͤnnen. Die Jager wagen ſie 
zwar aller Orten, und zu allen Zeiten hin. Wen 
aber das Eisthal beſchneit iſt; ſo binden ſe ſich 
in] gewiſſem Abſtand, an einem langen Seil zu 
ſammen, und marſchieren in etwas entfernt, da 


ſelbe von den andern wieder heraus gezogen wer 


den koͤnne. Iſt aber einer allein, ſo _ 
88 eine 
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ſeine Flinte, und einen langen Stecken, kreuz⸗ 
weiſe uͤber einander, damit, wenn er ungefehr in 
einen mit zuſamengehaͤuftem Schnee bedeckten, nicht 
allzubreiten Schrund ſiele, er auf dieſe Weiſe ſein 
Leben erhalten koͤnne. Dieſe Schruͤnde die die 
Anwohner Kitten nennen, ſind ſo tief, als dieſe 
Eistafel dick iſt, und unter denſelben iſt immer 
tiefes Waſſer. 


Daß in dem innwendigen Leibe der Eisthaͤler 
nicht alles in Eis zuſamen gefrohren ſey, ſondern 
immer eine Menge Waſſer ſich unter denſelben 
aufhalte, ſo daß, beſonders in der Schmelzzeit 
der ganze Eisklumpe auf dem Waſſer ſchwimmt, 
fällt nirgends beſſer, als hier, in die Augen. 
Denn man ſieht von den herum liegenden Ber⸗ 
gen und davon abhangenden Eisſchruͤnden immer 
eine Menge Waſſer hinunter dringen, welches 
nothwendig in einem Orte, und zwar an dem 
tiefſten Orte, ſeinen Aufenthalt finden, und alſo 
unter der Eistafel zuſamen rinnen muß. Man 
ſeht ſogar an vielen Orten Waſſer, wie aus le⸗ 
dendigen Quellen hervor rinnen, die aber, allem 
Anſehen nach, alle von Schmelzwaſſer entſtehen, 
welches ſich in den Kluͤften der Berge ſammelt. 


Da ich ohne dieß in dieſem ſchreckenvollen 
Wſentblt ganz Empfindung war, ward ich jah- 
lings, wie von einem Donnerfuaks noch mehr 

> Theil. P 
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erſchreckt. Es war, der Knall von einem Spalt, 
der ſich eben jezt in der Eistafel geworfen hatte, 
die Entſtehung dieſer Spalte iſt aber niemals ge, 
fahrlich als wenn ſie dem Wanderer unter den 


Fuͤßen entſtehen. Dergleichen Knaͤlle hoͤrt man 
auch, wenn Stuͤcke von Gletſchern von oben hers 
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unter auf die Eistafel fallen. In beyden Fallen 
wird die Eistafel , wenn der Zufall nicht weit ent: 
fernt iſt, erſchuͤttert, { daß die Anweſenden, 
wenn ſie ſich nicht niederſezen, in Gefahr lauffen, 
umgeſchmiſſen zu werden. Nebſt dieſen allgemei⸗ 
nen Urſachen, entſtehen dergleichen Zufaͤlle auch oſt 
von den Waſſerfaͤllen, die ich unter der Eistafel 
befinden, und oft unterirdiſche Hoͤhlen und Gan- 
ge durchfreſſen, wodurch dem Waſſer neue Paße 
und Furten eroͤfnet werden. Das daher entſte⸗ 
hende Krachen wird durch die losgeriſſene Felſen, 
und Eisſtucke gewaltig vergroͤßert. | 


Niemals fol dieſes fürchterliche Krachen ſtars 
ker ſeyn, als wenn ein warmer Suͤdwind blaͤßt, 
dem dieſes Thal offen ſteht. Durch dieſen ſchmel⸗ 
zen die Gletſcher "ſehr geſchwind. Halt dieſer 
Wind ein paar Tage an; ſo hat man in dieſer 
Gegend auch bey der ſchoͤnſten Witterung, eine 
Ueberſchwemmung zu erwarten. Als denn ſagen 
die Anwohner: der Foen iſt im Gletſcher. Vor 
kurzen Jahren, wie mein Fuͤhrer mir noch mit 


2 er zaͤlte geſchah bey ſchdnſter Sommers⸗ 
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zeit) ein ſolcher Ausbruch, daß der ouſt geringe 
Strom, der von dem Gletſcher ſich durch das Vie⸗ 
ſcherthal in den Rhodan ergießt, das Weißwaſ⸗ 
ſer genannt, an dem Geſtade dieſes Flußes, 
Stuͤcke Gletſcher, von der Groͤße eines Ofens, 
liegen ließ, die drey bis vier Tage zu ſchmelzen 
hatten: ſo daß zu vermuthen ſteht, daß, wenn 
der Foen ganze Wochen anhielte, die Gletſcher 
beſtentheils, wo nicht gaͤnzlich weggeſchmelzt wuͤr⸗ 
den. 


Als ich ein gutes Stuͤck Wegs auf dieſer ma⸗ 
jeſtaͤtiſch von der Natur ſelbſt gewoͤlbten Eisbrucke 
fortgewandert war, ſezten wir uns auf vorbemeld⸗ 
ten Strich von Erde und Steinen in der Mitte 
des Thals, wo wir offene Tafel hielten, und den 
mitgebrachten guten Walliſerwein recht à la glace 
tanken. Von dieſem Size uͤberſah ich eine große 
Weite des Thals. Meine Neubegierde, und mei⸗ 
ne Bewundrung waren dabey noch nicht zu Ende. 
Richtete ich meine Augen aufwerts, und in die 
Ferne, ſo ſah ich aller Orten zwiſchen den Oef⸗ 
nungen der Gebirge, ſich Gletſcher und Eis ſchruͤn⸗ 


er de, Eisgeburten von allen Arten und Geſtalten 
ic ervor drangen. Hier ſtuͤrzt ein ſolcher wie ein 
n vallender Strom in das Thal hinunter: dort 
or ekt ſich ein andrer, weniger ſteil, mit kleinen 


Uyramiden weit in das Thal hinaus, und ſcheint 
eichſam eine Brucke gegen die andre Seite des 
| 2 „n 
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ſcher genennt wird. Auf beyden Seiten des Thals 
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Thals anzulegen: hier iſt ein von einer großen 
Hoͤhe gleichſam hinunter geſtoſſener Eisklumpe, Jeit 


ſteil, wie eine Mauer abgeſchnitten, und ſteht ſenk, M nirg 


recht da; indem dort, in einer Kluft eingeſ<lo faͤtte 
ſen, eine Maße von Eis graͤßlich da ſteht, und Ml wie 
den Umſturz drohet. wie 


Dieſes Schreckenthal erſtreckt ſich, nach dem M {er 
Berichte meines Fuͤhrers, bey 14. Stunden weit, en 
durch unzugaͤngliche Bergkluͤfte hindurch bis in und 
die Grindelwaldiſchen Gebirge, mit denen es ei⸗ 
nigen Zuſamenhang zu haben ſcheint, und von da 
allem Anſchein um weiter gegen Lauterbrunnen. 


Es nimmt an den berneriſchen Graͤnzen bey 
dem Urſprung der Aare, an der ſudlichen Seite 
des Zinkenbergs ſeinen Anfang, und ſezt ſich an 
dem ſuͤdlichen Fuße des Rothhorns und Lauter⸗ 
Aarhorns fort; ſeine groͤßte Breite aber erlangt 
es an dem Rucken des Schreckhorns und An⸗ 
thonienberges, und ziehet ſich von da nach dem 
Wallislande hinunter, indem es bey nahe die 
Aletſchalpe bedeckt, und daher der Aletſchglet— 


lauffen kleine / gleichfalls mit Eis angeflillte Ne- 
benthaler als ſo viele Aeſte deſſelben aus, de⸗ 
ren einige Berg hinan ſteigen, die andern aber hen la 
durch ſich ſenkende Kluͤfte ihren Ueberfuf durch 10M Es füt 
diele Gletſcher und Eisſchruͤnde gegen das Wallis 

land ausleeren. 
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Endlich hatte ich genug geſehn. Es war auch 
Zeit, dieſes Eisthal zu verlaſſen. Man kann 
nirgends beſſer, als hier, die Natur in ihrer Werk⸗ 
ſtaͤtte erſchleichen, und ſich deutlich uberzeugen , 
wie ſie dieſe verſchiedenen Eisgeburten erzeuget: 
wie ſie in den hohen mit Eisbergen ummaurten 
Thaͤlern Eisthaͤler anlegt, und aus denſelben Glet⸗ 
ſcher von allen Arten erzeugt, wie dieſelben wach⸗ 
ſen und abnehmen, und was fuͤr allgemeinen 
und beſondern Zufaͤllen dieſelben unterworfen ſind. 


Oſtwerts dieſes Eisthals in der Alp Merje⸗ 
len befindt ſich ein See, der eine halbe Stunde 
lang, aber wenig breit, unten an dem Fuße eines 
Gletſchers iſt. Was dieſer Eisſchrund von ſich 
ſtoßt, loͤßt ſich in Waſſer auf, und fließt in den 
See. Ohne dieſen wuͤrde allem Anſchein nach 
die ganze Alp vergletſchert werden. Gegen das 
Vieſcherthal hingegen hat ſich derſelbe ſeit Manns⸗ 
gedenken, eine ganze Stunde weit zuruͤck gezogen. 
Oſtwerts fließt aus dieſem Eisthal ein Strom hin- 
unter, das Weißwaſſer genannt. Dieſes Waſſer 
iſ milchweiß, und wird von den Anwohnern fur 
ſehr geſund, beſonders in hizigen Krankheiten ge— 
halten: man muß aber daſſelbe, wegen ſeinem 
mit {i fuͤhrenden Letten, bevor eine Zeit lang ſte— 
hen laſſen, bis es ſeinen Niederſaz gemacht hat. 
Es fuhrt auch ſehr viele Fruchtbarkeit mit fic. 


— 
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Alle davon bewaͤſſerte Wieſen ſind von ungleich 
groferm Abtrage, als andre. 


Anſtatt nach Naters zuruͤck zu kehren, ver, 
kuͤrzte ich meinen Weg, und kam des Abends in 
der Eulenfucht , das Vieſcherthal hinunter nach 
Lax. Hier ſtoſſen die beydſeitigen Gebirge ſo nahe 
zuſamen, daß ſie das Land, bis an den Runs des 
Rhodans bey nahe gaͤnzlich verſchlieſſen. In die- 
ſem Thale, weiches ſich bey vier Stunden weit 
gegen die berneriſchen Graͤnzen hinauf ziehet, lag 
ehmals das Vieſcherbad, welches aber von ei⸗ 
nem maͤchtigen Bergfall ganz verſchuͤttet worden, 


Ich verlies früh morgens nach dem ich die 


Nacht hindurch der eingetroffenen Verfinſterung 
unſers Erdtrabanten zugeſehen hatte, mein ſchlech⸗ 
tes Nachtquartier, in der Abſicht den bekauten 
Schneegletſcher zu beſuchen. Ich begab mich zu 
dem Ende auf die ſuͤdliche Seite des Rhodans 
hinuͤber, und kam nach Ernen, einem ſchoͤnen 
und wohlgebauten Flecken. Der Rhodan wird hier 
immer kleiner, aber ſchneller und ſchaͤumender; 
indem das Land ſich nach und nach erhebt. Bey 
Goms bricht ein gutes Eiſenerz / welches genuzt 
wird. Hier oͤfnet ſich ſuͤdwerts das Binnathal, 
von dem Binnaſtrom belebt, der in zweyen 
Aermen an dem Fuße des Kriegshorn / und aus 
einem See am Fuße des Albera entſpringt. Durch 
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dieſes Thal, welches fruchtbare Alpen hat, und 
wo der beſte Kaͤs im Wallislande verfertiget wird, 


geht ein Paß nach Meyland. Bey Wiederwald 


kam ich wieder auf die nordliche Seite des Rho⸗ 
dans hinuͤber, und in zwoen Stunden auf Muͤn⸗ 
ſter / einem ſchoͤnen und wohlgebauten Flecken. In 
dieſer Gegend waͤchſt ein mittelmaͤßiger Wein, 
und ſchoͤne Sommerfruͤchte. Endlich erreichte ich 
über Ullrichen und Obergeſtellen, das Ende 


dans. | 


Hier lauft das Land in einen Sack zuſam- 
men, indem es ſich immer mehr erhoͤht, und 
ungsherum von Gebirgen in die Enge getrieben, 
und gaͤnzlich beſchloſſen wird. Von allen Seiten 
ſießen durch kleine Thaͤler, kleine Stroͤme hinun⸗ 
er, dem anwachſenden Rhodan zu, der bald da⸗ 
tauf ſeine erſte Ebne erreicht. Hier oͤfnen ſich 
ich vier bekante Bergſtraſſen, deren zwo gegen 
Ralien nach Gries und Lifenen, die dritte uͤber 
den Grimſelberg, nach der berneriſchen Landſchaft 
Oberhaßli, und die vierte uͤber die Furke ins Ur⸗ 
nerland gehen; auf denen im Sommer einige Kauf⸗ 
mansguͤter auf Saumroſſen gefuͤhrt werden, im 
Vinter aber nicht einmal den Fußgaͤngern, ohne 
Befahr brauchbar ſind: indem die Berge ſehr 
hoch, der Schnee oft viele Klafter tief, die Kaͤlte 
mausſtehlich, und die Pfade des Weges unkent⸗ 
wal P 4 


der Landſchaft Wallis und den Urſprung des Rho- 
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lich ſind. Die Natur macht in dieſen Gegenden 
viele ſeltſamme un? wilde Auftritte, die ein Fremd⸗ 
ling bewundern muß. Nun war ich an der Furke. 


Dieſes maͤchtige Gebirg iſt das weſtliche End 
des Gotthards. Es beſteht aus zwoen Firſten, 
und wird daher Bicornis oder Furca, die Gabel 
genennt. Zu aͤltern Zeiten hieß daſſelbe Coaticus, 
Juberus, Viberus, Urſellus. Nach der Anzeige 
der aͤltern Schriftſteller iſt derſelbe von dem Dorfe 
Urſeren im Urnerlande 2040, und von dem Fle⸗ 
keen Altdorf 4000. Schuh, nach Michely aber 2669, 

Klafter uber das Meer erhoben. Gegen Wallis iſ 
dieſes Gebirg ſehr ſteil abgeſchnitten, und macht 
einen Bauch hinein, der wie eine geraumige Grotte 
anzuſehen iſt. 


Bereits Herr Scheuchzer hat den Gletscher 
beſchrieben , der an dem Rucken dieſer Grotte haͤngt, 
und den erſten Abriß davon geliefert: und dieſer iſt 
der gleiche, der in Gruners Eisgebirgen einge⸗ 


ruckt iſt; ſo wie derſelbe bereits vor ungefehr 70. Furk 

Jahren ſich zeigte. Damals war er in der Thau Muͤh 
merkwuͤrdig genug, indem er nebſt einem ſteil abe kann. 

hangenden Eisſchrund, mit aufqgeſtellten Pyrami Trift 

den noch einen Gletſcherberg, oder Eis maße vo 

derbem Eiſe , einige hundert Schuh hoch, wie | 

der Gupf von einem Hut geſtaltet , vor {ich liegen Stroͤ 


hatte. Nuumehr aber fieht dieſer beruffene Glet 
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{er ganz anderſt aus, und iſ nicht merkwuͤrdi⸗ 
ger, als hundert andre, die ich bereit geſehen habe. 
Der Gletſcherberg iſt vollig weggeſchmolzen, und 
der Eisſchrund beſteht nicht mehr aus zuſamenge⸗ 
ſezten Pyramiden: ſondern iſt ganz glatt, und wie 
ein ſanfter ſich hinunterſtuͤrzender Strom anzuſe⸗ 
hen; oben mit horizontal laufenden, unten aber 
mit ſenkrechten Schruͤnden durchſchnitten. Ich 
fuͤge denſelben hier im Kupfer bey, ſo wie er be⸗ 
reits vor 70. Jahren ausgeſehen hat. Kehren ſie 
ſich aber nicht daran, daß ein gewiſſer franzoͤſiſcher 
Schriſtſteller ſagt ; dieſe Vorſtellung ſeye nicht aͤcht; 
der Mann weis allem Anſchein nach, nicht, wie 
ſehr die Gletſcher an Groͤße und Geſtalt aͤndern, 
und daß F. Meyer, deſſen Namen unter dem 
Kupfer ſtehet, der die Zeichnung gemacht hat, 
ſchon vor mehr als 70. Jahren gelebt hat. 


Rechterhand des Gletſchers iſt der Galenſtock, 
und linker Hand der Naͤgeliſtock. Der erſtere 
hat viele Kriſtallen. Die Straße von da uͤber die 
Furke iſt verbeſſert, ſo daß ſie, wie wohl mit 
Muͤhe, auch mit Saumroſſen gebraucht werden 
kann. Der Gletſcher des Rhodans haͤngt mit dem 
Triftgletſcher zuſamen. 


Unter dieſem Gletſcher hervor flieſſen zween 
Stroͤme, die ſich bald mit ein ander vereinigen, 
und die erſte Quelle des "HY ausmachen. 
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Gegen Suͤden und der Nuffenenalp zu, an dem 
Berge Latifer ſieht man in einer erſtaunlichen Hoͤhe 
noch einen ſehr ſchoͤnen Gletſcher, der Eatifer, 
gletſcher genannt: der von demſelben abfließende 
Strom iſt die zweyte Quelle des Rhodans, die 
in ihrem Fortlaufe von einer Menge andrer Baͤche 
bereichert wird. Ehe dieſer maͤchtige Fluß die Land⸗ 
ſchaft Wallis verlaͤßt, empfaͤngt er 8. betraͤchtliche 
Stroͤme, und bey go, kleinere Baͤche, die das 
Land befruchten. 


Da das ganze Land ein Thal ausmacht, wel, 
ches ſich von Oſten nach Weſten erſtreckt, und alſo 
aller Orten der alles belebenden Sonne genießt, 
anbey auch von einer ſo großen Menge von Bao 
chen aller Orten belebt wird; ſo iſt dieſes ſo ſelt⸗ 
ſame Thalgelaͤnd von ungemeiner Fruchtbarkeit. 
Beſonders die Nordſeite des Thals, die den gan⸗ 
zen Tag von der Sonne beſch ienen, und von den 
Gebirgen vor den Nordwinden bedeckt wird. Es 
hat fuͤr ſich einen hinlaͤnglichen Weinwachs, der 
in Niederwallis vortrefiich gut, in Oberwallis aber 
meiſtens ſehr ſchlecht und herb iſt. Die Felder 
geben reichlich Getreid, und ruhen niemals. Es 
waͤchſt hier Weizen, Spyelt, Rocken, Gerſten und 
Haber: in dem obern Theil aber mehr Sommer⸗ 
und in dem untern mehr Winterfruchte. Die Erndt 
faͤngt unten im Thale im Maymonat an, und 
endet oben auf den Bergen im Weinmonat. Mit 
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guten Baumfruͤchten iſt dieſes Land reichlich ge⸗ 
ſegnet. Die Hize, beſonders um Sitten herum, 


{hlagt daſelbſt dergeſtalt zuſamen, daß fie Man⸗ 


deln, Safran, Granaten, Citronen, Pomeran⸗ 
zen, Feigen tc. zur Reife bringt. Man ſieht hier 
ganze Waͤlder von Lerchtannen, die andrer Orten 
ſehr ſelten ſind. Vielleicht iſt nirgends in der Welt 
die Verſchiedenheit des Bodens und der Athmos⸗ 
phaͤre, die ihren Einſluß auf alle Produkten der 


Natur, vom Menſchen an, bis auf den Schwamm 


erzeigen, ſo ſtark und abwechſelnd wie hier in 
dieſer kleinen Landſchaft. 


Hic ſegetes, illic veniunt felicius Uvæ, 
Arboris fœtus alibi, atque injuſſa vireſcunt gramina. 


Die Gebirge ſind von Baͤren, Luchſen, Woͤl⸗ 
ſen, Steinboͤcken, Gemſen, Murmelthieren, 
Faſanen, Berniſen, Steinhuͤnern, Haſelhuͤnern 
fark bewohnt, gleich wie die Bache von 
ſchmackhaften Fiſchen, beſonders Forellen, die 
oft 30, Ib. waͤgen. Die hoͤchſten Gebirge aber 
ind von Granit, die minder hohen aber beſten⸗ 
heils ſchieferartig, und dienen den Einwohnern 
ur Bedeckung ihrer Hauſer, Beyde geben viele 
mzdare Mineralien, und verbergen noch mehrere. 


Dieſe Land ſchaft iſt die einzige in der Schwvie ; 


ne mit dem ſo das Land giebt, ſich begnuͤget. 


die ſich ſelbſt erhalten kann: ader auch die einzige / 
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Pracht und Wohlleben ſind noch ſehr wenig tiber 
dieſe Gebirge eingedrungen: ſo daß dieſe guten 
Leute wenig brauchen, Leib und Seel bey ein an; 
der zu behalten. Das Geld iſt bey ihnen ſehr 
rar, und daher lebt man hier ſehr wohlfeil. Von 
Anſchlaͤgigkeit und Gewerbſchaft merkt man aber 
ſehr wenig. Sie beſchaͤftigen ſich einzig und allein 
mit der Viehzucht, und ſezen ihr Vieh und Mol⸗ 
ken in Italien ab. Doch iſt in Niederwallis noch 
ungleich mehr Induſtrie, und eine etwas beſſere 
Lebensart. 


Von der Furke laͤuft eine andre Bergkette ge⸗ 
gen Mittag / und kruͤmmt ſich wie eine Sichel bis 
an den Lockarnerſee. Dieſe Bergſtrecke hat chmals 
zu den Lepontiniſchen Alpen gehort; wie weit ſich 
aber dieſelben erſtreckt haben, will ich andern zu 
unterſuchen uͤberlaſſen. Da dieſe auch unter die 
Eisgebirge mit gehoͤren; ſo war es meine Schul⸗ 
digkeit, ſie auch zu beſuchen. Sie ſcheiden das 
Wallisland von einem Theil von Meyland und 
von dem urneriſchen Livinerthal, und dem Mey- 
thale. 


Der erſte Saz, bis auf Fuſis, macht die 
Graͤnzſcheidung zwiſchen Wallis und Uri, die lt 
tern aber ſtehen in den gemeinen Vogteyen der 
Schweizer. Die ganze Kette hat bey 15. Stun⸗ 
den in der Laͤnge. Sie beſtehet meiſtens aus h0- 
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hen Felsſirſten, die in verſchiedenen Reyhen hin⸗ 
ter einander ſtehen, und ſich nach und nach gegen 
den gedachten See erniedrigen. Wenn man von der 
Furke dieſer Bergkette auf der Wallisſeite nachfol⸗ 
get, wie ich that, ſo ſieht man nach zweyen Stun⸗ 
den den Urſprung des Alpwaſſers, welches ſich 
von den Eisbergen dieſer Gegend, beſonders dem 
großen ſuͤdlichen Graͤnzſtock der alten Helvetier , 
dem Latifer - unter einem Gletſcher hervor ſam⸗ 
melt. Dieſes Alpwaſſer macht die zweyte Quelle 
des Rhodans aus, und vereinigt ſich obenher Ober⸗ 
wald mit demſelben. Der Gletſcher des Latifers 
iſt ein hangender Eisſchrund, der ſich aus den 
Kluͤften dieſes Bergs hervor draͤngt. Er entſtehet 
aus ſehr engen, aber ſehr tiefen und hoch liegen⸗ 
den Eislagen oder kleinen Eisthaͤlern, mit denen 
die Buſen der oberſten Bergfirſten , in verſchiede⸗ 
nen Stockwerken, ausgeſtopft ſind: von denen die 
Waſſer oft graͤßliche Stuͤcke mit ſich hinunter 
ſchwemmen, und an dem en. derſelben 0 
thirmen, 
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Nach dreyen Stunden Wegs ſieht man die 
Bergkette in kleinere Gebirge, die den Eingang 
in das Meythal, durch den Berg Valdaͤſch ge⸗ 
den, ſich erniedrigen. Aus den Schnee - und Eis⸗ 
lagen dieſes Gebirges nimmt die Toſa oder Athiſo 
ihren Urſprung. Dieſe Eislagen ſenken ſich von 
der — Seite durch enge Kluͤfte in das 
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Thal hinunter, und verlieren ſich daſelbſt durch M folg 
einen ausgebreiteten Eismantel, auf deſſen Ober, So 
flache minder hohe Eisſchollen von unbeſtimmten MF alſo 
Geſtalten durch ein ander ragen. Sch 


Bis hieher ſind die Gebirge minder hoch, und MW mo 
bleiben in warmen Sommern nicht beſtaͤndig mit des 
Schnee bedeckt; weſtwerts weniger als oſtwerts. 
Bald aber faͤngt die Bergkette an ſich zu erhohen. 
Ich folgte derſelben gedultig durch das Gerenthal 
nach, wo der Elmbach aus unſichtbaren Eisla. Thal 
gen in kleinen, von verſchiedenen Seiten zuſamen 
rinnenden Quellen ſeinen Urſprung nimmt, und 
dem Rhodan zu eilt: im Fortgehen kam ich zu 
einem See, Piſtel genennt, der ſich von dem 
Schmelzwaſſer dieſer Berge ſammelt, und auch 
den Rhodan zu eilt. Nicht weit von dieſem ent⸗ 
ſteht der Binnabach } der auf dem Albrun und 
daſigen Gletſchern entſteht, und durch das Bin⸗ 
nenthal ſich in den Hauptſtrom ausleert. Alle die⸗ 
ſe leztern Gebirge, von denen die wenigſten einen 
beſondern Namen haben, ſind auf ihren Gipfeln 
mit Schnee umhüllt, und e fleine in 
pi Por Beg 


thine: befand ich — an — Graͤnzen des 
Wallidlandes: gegen Meyland. Ich lies es dies⸗ 
aps auch die W * med. ſeyn, weil die 
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ſolgenden Gebirge, bis an den Lockarnerſee, im 
Sommer meiſtens von Schnee entbloͤßt ſind, und 
alſo weiter nichts zu ſehen iſt, als hin und wieder 
Schneebuſen, und kleine Gletſcher. Der Weg 
fuͤhrt von hier weiter in das Eſchthal, nach Do« 
mo dOſſela, uber den Griesberg, der ein Theil 
des Albrunns iſt; wo man ein ziemliches Stuck 
Wegs uͤber Schnee und Eis zu reiſen hat. 


Die dftliche Seite dieſer Gebirge gegen das 
Thal Conto valle iſt ungleich mehr mit Schnee 
bedeckt, undzeigt hin und wieder betraͤchtliche Glet⸗ 


Schneefelder, und Schneehalden, die die Berg⸗ 
ſeiten - bekleiden. Sie hangen aber niemal weit 
juſamen x ſondern befinden ſich ſo wohl von Fels- 


dieſen Schneegebirgen ſammelt ſich durch verſchie⸗ 
dene Ruͤnſe der Maggia - Fluß der das cb 
urch ſſießt, und dem gedachten See zu eilt. 


In dem Meythal, in dem Berge Venzaſca, 
richt der bekannte Topfſtein, oder Cavezſtein. 
Dieſer Stein iſt ein weisgrauer feuer ⸗beſtaͤndiger 


paniſcher⸗ oder cimeliſcher Kreide, oder Speckſtein, 
er ſich etwas fett angreift, und im Waſſer unauf⸗ 
kolich iſt, Er kommt weich aus dem Berge, ſo 
aß er genre, und allerley feurbeſtaͤndige Kuͤche, 


ſcher und Eislagen, und von weiten geraumige 


ſchroffen als fruchtbaren Alpen unterbrochen. Aus 


Stein, aus deim Geſchlechte der Talke, eine Art 
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und andre Geraͤthſchaften daraus verfertiget wer, 
den koͤnnen, die in großer Menge abgefithrt wer; 
den. Die daraus verfertigten Geſchirre haben die⸗ 
ſes beſondre, daß fie ungleich eher heiß werden; 
als metallene, ungleich laͤnger heiß bleiben, auf 
dem Feuer niemal ſpalten, und den Speiſen keinen 


uͤbeln Geſchmack geben. Spalten oder zerbrechen den 
ſie , ſv werden ſie mit Eiſendkath ſo genau wieder i word 
zuſamen geheftet, daß fie eben ſo gut, als ganze würd 
ſind, und kein Waſſer durch laſſen. Man ſchreibt l ehen 
denſelben auch die Eigenſchaft zu, daß ſie keine wein 
Gift leiden, ſondern daſſelbe auswerfen; welches 9% 


aber wohl etwas von Aberglauben ſeyn mag. 

Des Abends lon ich wieder nach Oberge 
ſtelen zuruͤck; wo ich wieder zu meiner morndrige 
Reiſe uͤber dem Grimſelberg neue Kraͤften zu ſam 
meln gedenke. Es wird alſo, ſo fur Sie, al 
fuͤr mich, Zeit * uns zur Ruhe zu begeben 
Leben Sie wohl! þ11 


Obergeſlende den 1, Auguſt 1776, 


Fuͤnfzehn 


Funfzehenter Brief. 


Mas celigteit war abermal meine Begleiterin uͤber 
den hohen Grimſelberg. Doch dieſe iſt gluͤcklich 
dorbey , und das angenehme Angedenken der Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten, die ich in dieſem Ecke der Welt ge⸗ 
ſehen habe, bleibt mir auf immer. Sie ſollen, 
mein Wertheſter, ohne das erſtere , das leztere mit 
genieſſen. 


Von Ullrichen faͤngt die Straße alfobald an 
ſeil zu werden, und fuͤhrt durch furchterliche Berg⸗ 
lluͤfte hindurch. Ich kam zu erſt auf Oberwald, 
und darauf durch enge und hohle Wege ins Loch. 
Nach zwoen Stunden befande ich mich auf der 
hoͤhe, und auf dem Mittelpunkt der ſchweizeriſchen 
Eisgedirge, Bon da geht gegen Weſten eine Ket⸗ 
te bey 26. Stunden weit, und ſcheidet Wallis 
don Bern. Gegen Suͤden kruͤmmt ſich eine andre, 
lauft nachher gegen Oſten, und umſchließt die ita⸗ 
lianiſchen Vogteyen der Schweizer, und das Buͤnd⸗ 
nerland. Von dieſer loft {> {on in ihrem An⸗ 
fang eine andre ab, die gegen Weſten laͤuft, und 
das Wallisland von dem Meylaͤndiſchen ſcheidet. 
Begen Oſten laͤuft eine dritte aus, die ſich theilt, 
und das Urner⸗ und 9 umfaßt: und 

I. Theil. Q 
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nordwerts ſcheidet eine vierte die berneriſche Land, 
ſchaft Haßli und das unterwaldniſche Engelberg⸗ 
thal von dem Canton Uri. Bilden Sie ſich aber 
nicht ein, daß die Ausſicht auf dieſen Hohen was 
beſonderes ſey. Auſſer dem Griesberge gegen Suͤ⸗ 
den, dem Schreckhorn gegen Weſten und dem 
Thale, ſo zu der Grimſel gehoͤrt, gegen Nordwe⸗ 
ſten ficht man nichts, weil hohere Felsſchroffen 
der Ausſicht Graͤnzen ſezen. Dieſe ganze Gegend 
iſt ohne Holz, meiſtens ohne Gras, mit ſteilen 
Felsfirſten beſezt, die alle aus einem harten, grob⸗ 
koͤrnichten, mit Glimmertheilen von verſchiedener 
Farbe eingeſpreagten Granit, den man Geisber- 
gerſtein nennt, und aus Eiſenfluh beſtehen. Die 
vornehmſten davon heiſſen, die Spitalnonne, 
das Keßihorn, der Jauchliberg, der Ober⸗ 
und Vorderzinke, und die Zaußeck. 


Auf dieſer liegt ein Seelin, das Todtenſeeti 
genannt, welches ſich allem Anſchein nach in das 
folgende nordweſtwerts liegende ausleert, und in 
zwey abgetheilt iſt. Der Umfang dieſes leztern 
mag eine halbe Stunde betragen: ſie ſind ſehr 
tief; ihr Waſſer ſehr kalt, und ohne Fiſche. Der 
Saßbach faͤllt durch einen ſchoͤnen Waſſerfal! in 
dieſelben, und ihr Auslauf vermehrt die noch kaum 
entſtandene Aare. Die Zauseck iſt ein hoher Fels, 
wo zwo ſteinerne Saͤulen ſtehen, welche die Gran 
ſcheidung zwiſchen Bern und Wallis aus machen. 


RT. 4 * # 
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Ich wanderte in dieſer Gegend, an verſchiedenen 


Orten, uͤber tiefen Schnee, durch grauſame Wuͤ⸗ 
ſteneyen, ſehr enge und krum zwiſchen fuͤrchterlt⸗ 
chen Felſen hindurch. Zum Behelf der Reiſenden, 
im Nebel und Schnee, ſieht man hin und wieder 
Stangen zu Wegweiſern aufgeſteckt. Herr Mi⸗ 
chely rechnet die hoͤchſten Gipfel dieſer Felſen auf 
2539. Klafter uber das Meer. 


Rach einer ſauren Reiſe von 3. guten Stun⸗ 
den, kam ich im Spital an. Dieſes iſt eine 
ſchlechte, aber den Reiſenden unentbehrliche Her⸗ 
berge, weil auf viele Stunden weit keine andre 
vorhanden iſt. Die Landſchaft Haßli ſezt alle Som⸗ 
mer, vom Maͤrz an bis Andreaͤ, einen Spital⸗ 
meiſter, oder Gaſtgeber, dahin; der alle Jahre in 
der ganzen Schweiz Steuren ſammelt, und eintge 


Reiſenden Armen umſonſt beherbergen, und die 
Straßen in Ehren halten muß. Bey einbrechen⸗ 
der Nacht muß er alle Abend ein Stuͤck Wegs 
vom Hauſe ſchreyen, und ſo ihme jemand antwor⸗ 
tet, demſelben entgegen gehen. Bey ſeiner Abreiſe 
auf Andreaͤ, weil nachher die Straß unwandelbar 
iſt, muß er die Herberg offen, und etwas an 
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Weiden daſelbſt zu nuzen hat, wofuͤr er aber alle 


Wein, Brod und Kaͤſe, nebſt Feuerzeug, "Ou 
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die in einer fuͤrchterlichen Wildniß, an dem Raw 
de einer graͤßlichen Kluft ſteht, in etwas erholt 
hatte, machte ich mich in Begleit meines Wir⸗ 
thes auf, die beruͤhmten Eisgegenden dieſes Orts 
zu ſehen. Ein ſteiler und muͤhſamer Weg fuͤhrte 
uns in einer Stunde dahin. O mein Freund! 
welch eine erſtaunungsvolle Gegend. Ich will Ih⸗ 
nen ſolche beſchreiben, und zwar nicht nur was ich 
geſehen, ſondern auch was ich nicht geſehen habe. 
Dann niemanden als den frechſten Jaͤgern und 
Kriſtallgrabern kann die Luſt ankommen, alle dieſe 
ſchreckenvolle Gegenden zu beſuchen. Bilden Sie 
ſich vor allem aus ein, nach Spizbergen verſezt 
zu ſeyn. | | 


Drey, oder vielmehr vier, ſcheußliche Thaler 
oͤfnen ſich Abendwerts des Zinkenſtocks, und ma⸗ 
chen eben ſo viele ſich neben einander hinſtrecken⸗ 
de, und viele Stunden weit fortlaufende Eisth- 
ler aus, von denen je eines hoͤher liegt als das 
andre, und das hoͤhere ſich in das niedrigere aus⸗ 
leert. 


Das erſte wird der Oberaargletſcher ge⸗ 
nannt. Es laͤuft bey 4. Stunden weit von Often 
nach Weſten, und erſtreckt ſich bis an die Graͤn⸗ 
zen des Wallislandes, indem es ſich gegen das 
Vieſcherthal ſenkt, und allen Anſchein nach, zu 
dem daſelbſt beſchriebenen Aletſchgletſcher das 


% 
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ſeine beytraͤgt. Zwo fuͤrchterliche, mit ewigem 
Eiſe verpanzerte Reyhen von Gebirgen umfaſſen 
dieſes Thal. Es iſt ſehr eng, und in ſeiner gan⸗ 
zen Laͤnge mit einem Klumpen von Eiſe, wie mit 
einer Brucke angefuͤllt, die mit Laſten von ewi⸗ 


gem Schnee bedeckt liegt. Beſondere Nachrichten 


davon ſind unmoͤglich; weil kaum eines Menſchen 
Fuß ſolches jemals betretten hat. Daher haben 
auch dieſe Gebirge keinen beſondre Namen; ſon⸗ 
dern werden uͤberhaupt die Fluͤhe genannt, de⸗ 
ren weſtliches End der Rothberq gegen Wallis, 
und derjenige, mit dem das Thal ſich gegen Wal⸗ 
lis ſenkt, der Anthonienberg genennt wird: in 
dieſer graͤßlichen Einoͤde entſpringt der Oberaar⸗ 
bach, der die erſte, aber unſichtbare Quelle der 
Aar ausmacht in der wilden Alp in Oberaaren, 
oder Erlen, und laͤuft, theils in ſichtbaren Ruͤn⸗ 
ſen, theils unter der Eisbrucke hindurch, in das 


nordwerts unter dieſem ſich hinſtreckende folgende 
Eisthal. 


Dieſes zweyte heißt der Finſteraargletſcher: 
Es laͤuft, in gleicher Richtung mit dem erſtern, 
bey 6. Stunden weit fort, und endet ſich an den 
Gebirgen des Schreckhorns gegen Grindelwald. 
Es iſt beynahe eben ſo unzugaͤnglich, als das 
obige: doch weis man ſo viel; daß der Klumpe, 
mit dem dieſes finſtere Thal in einem Stuck bedeckt 


leget, dem Eiſe naͤher kommt; — daß deſſen Ober- 
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flaͤche mit kleinen Eisthuͤrmen, als mit Maul, 
wurfshuͤgeln, beſezt iſt, und ungleich mehr Schmelz- 
waſſer dem untern mittheilt, als es von dem obern 
empfaͤngt; — daß in demſelben ein ſtarkes Rau; 
ſthen von Waſſer gehoͤrt wird, und daß die Fels⸗ 
waͤnde deſfelben meiſtens nackend, und zu ſteil ſind, 
als daß der Schnee ſich an denſelben halten fonnte, 
Das Thal ſenkt ſich etwas gegen Oſten. Zwiſchen 
den Kluften der Berge draͤngen ſich hin und wie⸗ 
der {hone Eis{runde hervor, unter denen beſtaͤn⸗ 
dig Waſſer hervor ſtroͤmet, welches ſich unter die 
Eisbruͤcke verliert. Der ſichtbare Theil des von 
oben herkommenden Waſſers wird der Aarbach, 
der unſichtbare aber, der ſich unter der Eisbrucke 
verbirgt, die Finſteraar genannt, im Gegenſaz 
mit der Cautergar, von deren ich Ihnen alſo⸗ 
bald das mehrere ſagen werde. 


Unter dieſem, in gleicher Richtung , doch et⸗ 
was niedriger, liegt ein drittes Eisthal fuͤrchterlich 
hingeſtreckt; nemlich der Lauteraar - oder Unter⸗ 
gargletſcher. Mein eigenes ſelbſ hat dicſen (lt: 
ſammen Ort betretten, und mit aller Muße be⸗ 
trachtet. Da ich ſelbſt wuͤnſche, nichts von den 
Merk würdigkeiten zu vergeſſen, die daſelbſt mein 
Erſtaunen erregten; ſü will ich Ihnen daſſelbe 
mit allen ſeinen Umſtaͤnden beſhreiben, Aber wie 
kann ich es Ihnen beſchreiben? Meine vorſtellende 
Kraft iſt ſo ſchwach , daß alles vor meiner Ein⸗ 
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bildung ſchwankt, und ich kaum einen Umriß das 
von erhaſchen kann. Das beygefuͤgte Kupfer wird 
es aber an meiner Stelle, und ungleich beſſer, 
als ich thun. Der Eingang und zugleich der Aus⸗ 
lauf deſſelben, befindt ſich eine Stunde hinter dem 
Spital, in einem graͤßlichen Felsgedraͤnge. Von 
da erſtreckt es ſich in einer leichten Kruͤmmung bey 
ſieben Stunden weit, bis an die Gebirge des 
Schreckhorns und Wetterhorns , im Grindelwald. 
Das ganze Thal iſt von einem Ende bis zum an- 
dern, mit einem viele Klafter tiefen Klumpen von 
Eis angefuͤllt, der an vielen Orten in die quer ge— 
ſpalten, und mit graͤßlichen Schruͤnden durchkreuzt 
iſt, deren Tiefe die Aar fuͤrchterlich durchrauſcht. 
Es iſt muͤhſam in daſſelbe hinauf zu ſteigen, weil 
man uͤber maͤchtige Felſenſtuͤck und Eisſchollen hin⸗ 
auf klettern muß. Komt man hinauf; ſo iſt die 
Eisbrucke, auf eine halbe Stunde weit, mit hin⸗ 
unter gefallenen Felsſtuͤcken, von vielerley Farben 
bedeckt, die meiſtens von denen gerade obenher 
von dem Zinkenſtock eroͤfneten Kriſtallgewoͤlben her 
zu kommen ſcheinen, ſo daß man kein Eis gewah- 
ret. Dieſe Ruinen nennen die Anwohner Gufer. 
Nach einer halben Stunde verlieren ſich die Stei— 
ne, nach und nach, und wechſeln mit kleinen 
Eishuͤgeln ab. Ueber die vorkommende Abſaͤze der 
Eisbrucke ſieht man oft kleine Waſſerfaͤlle ſpielen, 
die aus dem Eiſe hervorſprudeln. Unvermerkt fangt 
die Eisbrucke an zu ſteigen, und die Eishiigel werden 
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nach und nach großer. Die ganze Eisbrucke iſ? 
in der Mitte ihrer ganzen Laͤnge nach, merklich f 
erhoͤht, und den beyden Felswaͤnden nach vertieft, betrij 
wo ſich graͤßliche, mit Waſſer angefuͤllte Schruͤnde wam 
oͤfnen; ſo daß man uͤberzeugend gewahret, daß die 

ganze Eisbrucke auf Waſſer ruhet. Die Fuͤße der 
Felswaͤnde ſind mit hellem Eiſe bekleidet, und verſic 
ihre Firſten von Schnee glanzend weiß. Zwiſchen und 1 
den Oefnungen derſelben drangen ſich verſchiedene gewe 
ſchoͤne Eisſchruͤnde hervor, und ſenken ſich ins welch 
Thal; indem beſtaͤndig Waſſer unter denſelben her: in di 
vor rinnt. Man geht in dieſem Thale mit Ent— man « 
ſezen fort, und ſieht keinen Himmel, ohne gerade noch 
uͤber ſich zu ſehen. Das melancholiſche Rauſchen Stun 
und Murmeln von den Waͤnden der Felſen hin- nach 
unter, welches ein trauriger Widerhall vervielfil- frechſte 
tiget, und noch vielmehr die graͤßlichen Schrin- moglic 
de, die man hie und da vor ſich hat erfuͤllen die in Ar 


ganze Seele, auch des herzhafteſten, mit Schre- geeicht. 
cken, und huͤllen ſie in ein ſchweigendes Entzuͤcken ein. W ſind , 
7 Laute 
Iſt man bey zwoen Stunden weit in dieſem Schre. 
„Thale fort geruckt; ſo oͤfnet ſich daſſelbe linker den le 
Hand, oder Suͤdoſtwerts, hieher dem Finſteraar⸗ horn, 
horn durch einen breiten hangenden Eisſchrund, und den de 
giebt dadurch dem Eisthal des Finſteraargletſ<ers I beſchloſ 


den Auslauf in dieſes dritte Thal. Bald darauf 
faͤngt das Thal an ſich mehr zu eroͤfnen. Indem 
es bey dem Eingang kaum eine halbe Stunde brei 


D 
ſamen , 
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i , gewinnt es gegen das End bis auf eine Stun⸗ 
de. Unbegreiflich iſt, wie die Ferne hier das Aug 
betruͤget. Man glaubt beynahe am Ende zu ſeyn, 
wann man kaum die Helfte zuruͤck gelegt hat. 


Schriftliche Urkunden, wie mein Fuͤhrer mir 
verſicherte, ſollen beweiſen, daß dieſes, nun uͤber 
und uͤber vergletſcherte Eisthal, ehmals fruchtbar 
geweſen - und Bluͤmlisalp genennt worden; durch 
welches die Anwohner ehmals nach Grindelwald 
in die Kirche gegangen ſind. Nunmehr aber ſieht 
man an den nordlichen Waͤnden der Gebirge kaum 
noch einige Schaafweiden, zu denen man zwo 
Stunden uͤber die Eisbrucke gehen muß. Der Paß 
nach Grindelwald aber iſt dermalen nur den aller- 
ſrechſten Jaͤgern, und nicht ohne große Gef ahr 
moglich. Die Grindelwalder nennen dieſes Thal 
in Arch, weil ſolches einer Arche oder Kaſten 
gleicht. Die mittaͤgigen Felswaͤnde dieſes Thals 
ſnd, der Vorderzinke, der Oberzinke, das 
Lauteraarhorn, das Finſteraarhorn, das 
Schreckhorn; die nordlichen aber der zwo Stun- 
den lange Bruſtberg, das Branderlammer- 
horn, das Rizlihorn, das Gaulihorn, hinten 
don dem Schreckhorn und deſſen Angehoͤrden 
geſchloſſen. 


Dieſes Eisthal , oder vielmehr alle drey zu- 
ſamen , haben ihren Auslauf an dem Zinkenſtock, 
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wo man in daſſelbe hinein gehet. Ehmals ſah 
man daſelbſt dieſen ungeheuren, ſieben Stunden 
langen Eisklumpen durch eine ſteile, bey 100, Schuh 
hohe Eiswand abgeſchnitten, und aus einem Ge— 
woͤlbe, unter derſelben hervor, die Aar in verſchie— 
denen Ruͤnſen hervorſtroͤmen. So ſtellt daſſelbe 
das beygefuͤgte, im Jahr 1760 gezeichnete Kupfer 


unter dem Namen des Zinkegletſchers vor. Der— 
malen aber ſieht er ganz anderſt aus. Das Ge: 
woͤlb, aus dem die Aare hervor floß, iſt mit der 
ganzen Eiswand eingeſtuͤrzt; ſo daß noch Ruinen 
und Bruchſtuͤcke davon aus dem Gufer hervor ra— 
gen. Nehmen Sie dieſes fuͤr einen neuen und 
ſichern Beweis an, wie ſehr die Gletſcher der 
Veraͤndrung unterworfen ſind, und wie uͤbereilt 
diejenigen handeln, die die Zeichnung von einem 
Gletſcher als unaͤcht ſchelten, weil ſie denſelben, 
zu einer andern Zeit, ungleich befunden haben. 
Jezt kommt die Aar ganz auf der rechten Seite 
unter den Ruinen hervor; und dieſes iſt der erſte 
ſichtbare Urſprung des Aarflußes. Das Beth, 
welches derſelbe hier hat, iſt vom Vorderzinke, 
bis an den nordwerts ſtehenden Bruſtberg - an 
welchem noch ein ſchoͤner abhangender Eisſchrund 
mit aufgeſtellten großen Eishuͤgeln zu ſehen iſt 
bey einer Viertelſtunde breit: der Runs aber an⸗ 
noch gering. | 


Da die Aar einer der betraͤchtlichſten Fluße 
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des Schweizerlandes iſt; ſo verdient ſie die Ehre, 
daß wir uns etwas umſtaͤndlicher nach ihrem Ur- 
rung erkundigen, uͤber den die aͤltern Schriftſtel- 
ler, und Verfaſſer der Landkarten ſich geirret Has- 
hen, Die Eisthaͤler des Oberaar - und Finſter⸗ 
gargletſchers waren ihnen, allem Anſchein nach, 
bekannt. In dem Eisthale der Oberaar ent⸗ 
ſpringt der Aarbach in der wilden Alp in Aaren 
oder Erlen, an dem Fuße der Ballalp, und des 
Anthonienbergs, aus dem Schmelzwaſſer dieſer 
Gebirge, ſammelt { unter dem Eisklumpe die⸗ 
{5 Thals, lauft von da in das zweyte Eisthal 
des Finſteraargletſchers durch einen graͤßlichen Fall, 
aus tieffen Schluͤnden, uber ſteile Felſen hin⸗ 
unter. Wenn man von dem Spital bis dahin 
hrem Laufe nach gehen will, ſo muß man an 
dem Rande ſteiler Felſen, vermittetſt darein einge- 
ſchlagener eiſerner Haͤcken, durch ſcheußliche Wild- 


ter wies m#z deſen Spaziergang von Ferne: ich 
hegnuͤgte mich auch ganz gerne damit. In dieſem 
ſweyten Thale vereinigt ſich der Aarbach mit deſ— 
en eigenem Schmelzwaſſer, und laͤuft mit demſel— 
den zwiſchen dem Lauteraar - und Finſteraarhorn 
durch die vorgemelte Bergkluft und Eisſchrund, 
* das dritte Eisthal der Lauteraar hinunter, 
ummt deſſen ſelbſt eigenes und ungleich reicheres 
Vaſſer mit ſich, und fließt endlich in einen Runs 
Kreint, unter dem Zinkengletſcher hervor. In 


ue, mit aͤuſſerſter Gefahr hinklettern. Mein Fuͤh⸗ 
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ihrem Fortlauf nimmt ſie noch eine unzaͤhlige 
Menge Gletſcherbaͤche zu ſich, unter denen die be, 
traͤchtlichſten ſind; das Gadmerwaſſer, oder 
Engſtlenbach, ſo groß als die Aare ſelbſ; 
der Auerbach aus dem Gauligletſcher, der Gol— 
perslauibach, den Schuzlauibach , Benzlauis: 
Breitlaui - Achrlenbach , das Gelmerwaſſer 
aus dem Gelmerſee, der Baͤchlisbach, aus dem 
Baͤchlisgletſcher. Mit dieſem und vielen andern ver: 
eint, fließt ſie ungeſtuͤm das Haßlithal hinunter, 
beſaͤnftiget ſich aber in dem Brienzer - und Thu: 
nerſee, wird von da an ſchifbar, durchfließt die 
ganze Landſchaft Bern in ihrer ganzen Lange, 
und faͤhrt bey Coblenz ohnweit Baden in den Rhein. 


Ich verlaſſe dieſe Gegenden nicht, ohne Jh- 
nen noch etwas von Ihrem Reichthum zu mel- 
den. Von Ihrem Reichthum! — werden Sie 
ſagen. — Ja, mein Herr! von ihrem Reichthum; 
ganz gewiß. Nicht, daß die Landſchaft Haßli von 
dem Schnee und Eiſe dieſer Gegenden die glei— 
chen Einkunfte beziehe, wie der Biſchof von Ca— 
thania in Sicilien von dem Eiſe des Aetna, wo— 
mit er ganz Sicilien, Maltha und einen guten 
Theil von Italien verſiehet. In dieſem Fale 
wuͤrde dieſes Laͤndgen das reichſte in der Schwei 
ſeyn. Nein! ſondern die reichen Kriſtallgewoͤlbe 
meine ich. | 


enti 
Kri 
unte 
Gen 
ſond 
auch 
das j 
Mitt 
eines 
giebt 
tauſe 
ſeye t 
in de 
dene 
I, un 
Scha 
haben 
Wide! 
Gewoͤ 
die At 
lich un 
bringe 
der a 
Einen 
Dorfle; 
rieth a 
in Br 
Feuer 


— nm 253 
Es ſind derer in dieſen Gegenden verſchiedene 


Kriſtallen, meiſtens ſchwarze, oft ſehr ſchoͤne Stuͤck 
unter den Gletſchern hervon. Das betraͤchtlichſte 
Gewoͤlb aber, ſo nicht nur in dieſen Gegenden, 
ſondern auch in der ganzen Schweiz, — wohl 
auch in der ganzen Welt, — entdeckt worden, war 
dasjenige, ſo man vor ungefehr 65. Jahren in der 
Mitte des Zinkenſtocks eroͤfnet hat. Der Sohn 
eines Antheilhabers, der ſich nun auch damit ab- 
giebt, hat mich ſelbſt verſichert, es haben ſich ben 


 W tauſend Centnern darin befunden, und der Werth 


ſee von 30000, Thalern geweſen. Es befand ſich 
, W in demſelben ein Stuck von 8. Centner, verſchie⸗ 
dene von 5. und 4. Centner, und eine Menge von 
1. und mehr Centnern, alle vollkommen rein. Der 
Schaz ſoll wohl das doppelte an Werth gehalten 
haben. Die Antheilhaber hatten aber verſchiedene 
Widerwaͤrtigkeiten auszuſtehen. Sie eroͤfneten das 
Gewolb erſt {pat im Herbſt, nnd konnten alſo 
die Ausbeute vor dem Winter, der den Ort ganz- 
lich unzugaͤnglich macht, nicht ganz in Sicherheit 
bringen. Das zuruͤck gelaſſene ward aber, wie: 
der alles Vermuthen, dennoch weggeſtohlen. 
Einen Theil hatten ſie in das naͤchſtgelegene 
Dorflein Guthtannen gebracht, , das Dorflein ge— 
rieth aber, nicht ohne Verdacht eingelegten Feuers, 
in Brand, und es hieß, die Kriſtallen ſeyen im 
Feuer aufgegangen. Ein Stuck von 8. Centnern, 


entdeckt worden, und die Aar ſpuͤhlt beſtaͤndig 
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eines der allerſchoͤnſten, ward durch einen unvor— 
ſichtigen Schlag geſpalten. Das Gewoͤlb, welches 
dieſen Schaz einſchloß, hatte 20. Klafter Tiefe, 
und 3. in der Breite. Die Kriſtallen befanden ſich 
zu hinterſt im Keller: auf dem Grunde war ein 
zarter Letten, mit vielem Waſſer. In dem glei— 
chen Fels, der aus hartem Geisbergerſtein, einer 
grobkoͤrnichten, mit Glimmertheilen vermiſchten 
Granitart beſtehet, ſind noch andre, aber weniger 
betraͤchtliche Kriſtallhaͤfen entdeckt worden. In dem 
nahe dabey liegenden Jauchliberg am Zinken⸗ 
ſtock wird anjezo an einem Gewoͤlbe gearbeitet, 
welches kuͤnftiges Fruͤhjahr geofnet werden ſoll, 
und nach den vorkommenden Kennzeichen eben ſo 
viel verſpricht, als das vorbeſchriebene. 


Die Kriſtallen und alle quarzartige Druſen⸗ 
gewaͤchſe, wachſen nur in Quarzgaͤngen, und 
vornehmlich in denen grobkoͤrnichten Granitfel- 
ſen, die in dieſem Lande Geisbergerſtein 
genannt werden, aus denen die hoͤchſten Schwei— 


zergebirge, faſt ohne Ausnahm , beſtehen die 


Felſen, die ganze Kriſtallgewolke in ſich ſchlieſ⸗ 
ſen, ſind allemal von den hoͤchſten, und immer 
mit Schnee bedeckt. Man hat ziemlich gewiſſe Kenn— 
zeichen eines ſich in einem Fels befindlichen Kli 
tallgewoͤlbes oder Kriſtallhafens: wenn weiſee 
Quarzadern, die Kriſtallbande oder Kristall 
bluſt genennt werden, die gedachten Felſen durch 
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reichen - — wenn dieſe an ihrem Ende, wo fie 


ſich verlieren, in die Hohe ſtreichen , — wenn in | | 
dieſen Kriſtallbanden, oder in der Naͤhe derſelben, 14 
Waſſer hervor ſchwizt, wenn dieſe uberkopfig | lll 
ſind, das iſt } an einem Orte mehr hervor ſehen , # | 
als an den andern. — Wenn dieſe Stellen, wenn 11 
man mit einem Hammer darauf ſchlaͤgt, einen I. 
hohlen Wiederhall von ſich geben; ſo verſprechen 1 
die Kriſtallgraͤber ſich einen ſichern Schaz. Oft 1 


braucht es aber Koͤſten, und manches Jahr Ar⸗ a i 
beit, weil ſie ſich erſt die Wege dazu bahnen, und 
das Geſtein, um dem Schaz bey zu kommen, | 
mit Pulver weg ſprengen muſſen, Die Kriſtallen is 
ind in dieſen Gewolben meiſtens oben an der 

Decke ſenkrecht, und an den Wanden in einer ho- 'F 
tizontalen Lage angewachſen; oft auch auf dem | 
Grunde des Kellers in einem fetten Thon. 


Nordwerts der nordlichen Reyhe der Gebirge 
es vorbeſchriebenen Eisthals der Lauteraar, oder j | 
„ igentlich von dem Gaulihorn an, lauft neben 4 
demſelben eine andere Reyhe von Gebirgen in 4 A 
gleicher Richtung von Oſten nach Weſten. Zwi⸗ 1 
{hen dieſen zwoen Bergſtrecken liegt noch ein vier- 1 
les Eisthal. Es nimmt ſeinen Anfang an dem | 

Gaulihorn, und laͤuft zwiſchen dem Burghorn und 1 


ſe I Stellihorn durch den Roſenlaui Gletſcher, den ö 
ich Ihnen hienach beſchreiben werde, aus. Die— | 


{ks Eisthal nennen die Anwohner den Gauliglet: 1 f 
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ſcher. Es laͤuft von dem Eisthal in Lauteraar, 
bey dem Gaulihorn, eine halbe Stunde weit etwas 
nordwerts, kruͤmmt ſich aber durch einen Winkel 
gegen Abend, und laͤuft in einer ſich gegen Nord, 
weſt ſenkenden Kruͤmmung gegen das Burghorn, 
Dieſes Thal iſt wiedrum niedriger, als das lezte 
vorbeſchriebene, enger, und in allweg weniger 
betraͤchtlich. Zwiſchen dem Rizli - und Gaulihorn 
haͤngt es mit dem Eisthal der Lauteraar zuſam— 
men. Seine Laͤnge mag bey vier Stunden, ſeine 
Breite aber nirgends eine halbe Stunde betragen. 
Alle Umſtaͤnde beweiſen, daß es ſeinen Anwachs 
von dem ausgeſtoſſenen Ueberſtuß des Lauteraar— 


gletſchers oder Eisthals erhalten hat: auch behaup⸗ 


ten die Anwohner, daß ſelbiges ehmals fruchtbar 
geweſen ſey. Bey dem Gaulihorn dringen zween 
Eisſchruͤnde, von nicht geringer Schoͤnheit in das 
Thal hervor. 


Erſtaunt, von allem dem, ſo ich heute geſe— 
hen habe, muͤd, hungrig, ja gar mit durchlo- 
cherten Schuhen, kam ich des Abends ſpat in den 
Spital zuruͤck, von wo ich mich Ihren menſchen⸗ 
freundlichen Empfindungen auf das beſte empfehle, 


Auf dem Grimſelberge im Spital den 5, Au- 
guſt 1776. 


Sechzehnter Brith 
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Sechszehnter Brief. 


Des Morgens fruͤh verließ ich das liebe Stroh 
welches meinen allerliebſten Korper die Nacht hin⸗ 
; WM durch guͤtigſt getragen hatte, um mich aus dieſer 
ſeltſammen Herberge in das Haßlithal hinunter 
uu begeben. 


Die Straße iſt ſo werkwuͤrdig, daß Sie mir 
erlauben werden, ſie umſtaͤndlich zu beſchreiben. 
Sie geht vom Spital an, eine Stunde Wegs, 
durch ſcheußliche Wildnuſſen. Man ſieht ohnweit 
dieſer Herberge, die erſte ſteinerne Brucke uͤber die 
Aar; die von da, einer hohen und ſteilen Fels⸗ 
wand nach, in grauſammen Tiefen, ſchaͤumend 
daher braußt, und ſich bey 12. Fuß uͤber einen 
ſchrofen Fels auf den Grund eines Felsgebirgs 


mer von einer wilden Gegend in eine noch wildere, 
wo die karge Natur alle ihre Suͤßigkeiten verſagt; 
ohne Spuren von menſchlicher Bearbeitung; Ge⸗ 
birge in grauenvoller Große. Die Aare wuͤthet 
eutſezlich, und ſtoͤßt mit Gebruͤll Steine an einan⸗ 
der. Eine Stunde von da, komt man nach Raͤ⸗ 
terichosboden, einer geraͤumigen Ebne. Auf 
iſem Stack Weges geht man uͤber die ſogenanns 
i'Y |. Theil. 825 R 


hinunter ſtuͤrzt. Im Fortgehen, kommt man im⸗ 
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Zelleblatten, die ein Felsſtuck von Geisberger⸗ 
ſtein iſt, welches man fir ein Stuͤck polierten 
Marmor halten wurde, in welchem uber 30. Stuf- 
fen an dem Bord eines fuͤrchterlichen Abgrundes 
eingehauen ſind. Gegen dieſem hinuͤber ſteht eine 
adqeſchnittene Felswand, die von herabtrieffenden 
mineraliſchen Saͤften mit bunten Streiffen, wie 
der ſchoͤnſte Calmander gefaͤrbt iſt. Eine Stunde 
weiter heißt die Gegend Hande>, wo einige 
Sennhuͤtten liegen. Hier ſieht man drey Brucken 
uͤber die verſchiedenen Kruͤmmungen der Aar ge— 
ſchlagen. Seitwerts zeigt ſich ein praͤchtiger Waſ— 
ſerfall, das Gelmerwaſſer genannt, welcher aus 


dem Gelmerſee, und dieſer aus dem Gelmer⸗ 


gletſcher entſteht, von dem man einige Schriunde 
hervor glaͤnzen ſieht. Im Weitergehen ſah ich 
ſuͤdwerts von weitem ein Stuͤck von einem andern 
Waſſerfall, der mir einen der ſchoͤnſten Auftritten 
der Natur, von dieſer Art vermuthen ließ. Die 
Muͤhe daurte mich nicht, demſelben ein Stuck 
Wegs entgegen zu gehen: Ich mußte aber dem 
Geripp der Felſen nach, uͤber abgebrochene Felſen— 
ſtuͤck, hoͤchſt muͤhſam hinauf klettern. Meine Mü— 
he ward aber mit Vergnuͤgen bezahlt. Ich ſah 
die ganze Aar uͤber einen hohen und ſteilen Fels, 
ſich Kirchthurmshoch, wie in einem Guß hinun— 
ter ſtuͤrzen. Dieſer Waſſerfall, von welchem das 
Geraͤuſch weit davon gehort wird, iſt eben derjeme 
ge, mit dem ſich die Aar aus dem Eisthal Obet- 
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aar, in das Eisthal der Finſteraar, wie ich Ihnen 
hievon gemeldet habe, hinunter geſtuͤrzt. Von 
Handeck kam ich, durch nicht weniger wilde Ge- 
genden, immer tiefer ins Thal, uͤber Urweid, 
nach Gutdannen. In dieſem Bezirke iſt erſt neu⸗ 
lich die Straße, dem Rande eines Felſes nach, 
der Schlafblatten genennt wird, mit vieler Ar⸗ 
beit und Koſten, bis nach dem Spital verbeſſert 
worden; ſo das dieſe merkwuͤrdige Straße nun 
mehr, ſo viel die Gegend zugiebt, gut genug iſt. 
Bis hiehin ſind die Felſen immer von Geisberger— 
ſtein, oder Eiſenfluh, beſſer unten aber von Kalk 


oder Schieferſtein. 


Guthdannen iſt ein geringes Dorflin, Es 
ſcheint die Natur habe hier alles Wilde und Fuͤrch⸗ 
terliche zuſammen getragen. Abgebrochene, ſteile 
und ungeheure Felſen und Schneefirſten, die oft 
einen jaͤhen Einſturz zu drohen ſcheinen, machen 
den Wandrer erſtaunen. Hier befindt ſich ein 
Mineralbad: ein ſchoͤner we iſſer Marmor, Alaba- 
ſter und ein Giltſtein, den die Anwohner Guͤldi⸗ 
ſtein und Cronſtett Steatites viridis nennen, der 
zu Oefen und Feuerherden gebraucht wird, und 
ſehr dauerhaft iſt, wird auch ein nuzbares Bley⸗ 
erz, mit Kupfer eingeſprengt, welches ehmals be⸗ 
nuzt, aber wegen der Unzugaͤnglichkeit der Schachs 
te wieder verlaſſen worden. Der Gang war 18. 
Zoͤlle maͤchtig, und hielt 40. pro Cent. Die Bergart 
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war Geisbergerſtein, und die Gangart ein feſter, 
weiſſer Quarz. Hin und wieder findt man auch 
ſchoͤne Kriſtallen. 


Von Gutthannen kam ich in Boden, und 
bald daraufhin Grund, einem Dorfe von einer 
ſeltſammen Lage, beynahe ringsherum von Ber— 
gen umſchloſſen. Auch will die gemeine Sage, 
der Ort ſey ehmals der Grund eines Sees gewe— 
ſen, deſſen Auslauf man auch vorweiſet, der aber 
man weis aber nicht wie im ſogenannten Lamm 
durchgebrochen. Die Lage des Orts und die 
Namen ſcheinen dieſes zu beweiſen. Anſtatt gera— 
den Wegs mich von da nacht Meyringen dem Haupt: 
ort des Thals zu begeben, machte ich hier einen 
Seitenſprung nordwerts, die uͤbrigen Gegenden 
und Merkwuͤrdigkeiten dieſes in fallen Abſichten 
ſeltſamen Thals zu beſehen. Ich folgte alſo dem 
Gentelbach in das Gentelthal. 


Die maͤchtige Bergſtrecke, die ſich von dem 
Grimſelberge und der Furke nordwerts gegen das 
Unterwaldnerland wirft, und das berneriſche Haß— 
lithal und das unterwaldneriſche Engelbergthal 
von der Landſchaft Uri ſcheidet, beſtehet aus viel— 
faltig hinter ein ander ſtehenden Reyhen ungeheu— 
rer, mit einem ewigen Froſt umſchanzter Gebik- 
ge, zwiſchen denen ſich der ſogenannte Triftglet— 
ſcher, ein ſechs Stunden langes Eisthal, hun 
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durch draͤngt, und ſich gegen Weſten mit einem 
andern vereiniget, welches anderthalbe Stunden 
lang iſt} und der Gelmergletſcher genannt wird, 
der einen Arm des erſten ausmacht, und ſich etwas 
ſudwerts kruͤmmt. Ich wolte dieſes nicht unbe- 
ſucht laſſen, und wenigſtens einen Blick in daſſel- 
be hinein thun. Zu dieſem Ende mußte ich, nach 
der Anweiſung meines dienſtfertigen Geleitsmanns, 
eine fuͤrchterliche Anhoͤhe muͤhſam hinanſteigen. 
Eine wilde, mit Schrecken und Erſtaunen erfuͤllte 
Gegend, mit einem ewigen Eiſe verpanzert, lag 
hier aufs neue vor meinen Augen. Ich kann die 
ſtumme und finſtere Einoͤde dieſes ſchweizeriſchen 
Eislandes mit nichts beſſer vergleichen, als einem 
maͤchtigen von Sturm heftig erregten, und jaͤhlings 
mit den eiſernen Banden des Froſts belegten Fluße, 
in den ſich ein andrer unter gleicher Geſtalt einruͤn— 
det; beyde dringen den Grund tiefer und weiter 
Thaͤler mit Muͤhe durch, und werden hie und da 
von hervorragenden Felsklippen aufgehalten, von 
beyden Seiten mit ſcheußlich hohen mit ewigem 
Eiſe umhuͤllten Pyramiden ſo weit das Aug rei- 
chen kann, graͤßlich umſchloſſen: graͤßlich ſage ich, 
den erſtaunten Sinnen; majeſtaͤtiſch und bewun- 
drungsvoll aber einem philoſophiſchen Geiſte. Ich 
begnuͤgte mich dermalen dieſe Eisthaͤler von Ferne 
geſehen zu haben, und konnte mich um ſo viel 
mehr damit begnuͤgen, weil die verſchiedenen und 
beſondern Merkwuͤrdigkeiten der Eisthaͤler nur 
R 3 
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nach der verſchiednen Lage und Umſtaͤnden des 
Ortes verſchieden ſind. 


Von auſſen ſtoſſen dieſe Eisthaͤler an verſchie— 
nen Orten, zwiſchen den Oefnungen der Berge, 
ſchoͤne Eisſchruͤnde hervor, unter denen beſtaͤndig 
Waſſer hervor ſtroͤmt, aus welchen gegen Weſten 
der Triftbach und der Keuͤſchbach entſtehen, 
die bey Reuſch ſich mit einander vereinigen, und 
in den Gentelbach fallen. 


Die vornehmſten Berge, die dieſe Eisthaͤler 
weſtwerts gegen das Haßliland einſchlieſſen, ſind 


die Triftberge, die eine ganze Reyhe ausmachen, 


der Furtwang / das Steinhaushorn, die Bilch⸗ 
beni, die Gelmerberge, zwiſchen denen die 
Gelmergletſcher liegt, und das Naͤgelisgraͤtli, 
welches bis an den Grimſel reicht. Oſtwerts 
gegen das Urnerland, ſezt ſich dieſe ungeheure 
Bergkette von Eisgebirgen, von den vorgemelten 
Triftbergen, mit gleich fuͤrchterlichen Gebirgen 
gegen Norden fort. Die erſten ſind die Guten— 
fluh und der Galenſtock / die Thierbergflͤh, 
und der große Suſtenberg / hinter welchem ſich 
ein neues, weitlaͤuftiges, mit dem Eisthal des 
Triftgletſchers verbundenes, den Urnern zugeho!! 
ges Eisthal, der Steingletſcher genannt, durch 
draͤngt. Dieſem folgen beſſer nordwerts; die 

Gadmerfluͤhe, die einen ganzen Schock von Fel- 


ſam 
mai 
das 
cher 
der 
dun 
geht 
ſam 
ſelbe 


Firſ 
drig 
bar 
heit 
wege 
verli 
bare 
als 

Flac 
flach 


zu w 
wied. 
vor 2 
wirkl 
der ( 
dem 


— — 263 


{am und romantiſch ausgearbeiteten Firſten aus⸗ 
machen, und verſchiedene ſchoͤne Eisſchruͤnde gegen 
das Gadmenthal hervor ſtoſſen. An deren nordlt- 
chen Seite ſtehen die Wendenſtoͤcke, und endlich 
der Loch- oder Jochberg, der die Granzſchet- 
dung gegen Engelberg ausmacht. Ueber dieſen 
geht ein Paß ins Urnerland, der aber ſo grau— 
ſam ſteil ſeyn ſoll, daß ſchwindlichte Leute ſich deſ— 
ſelben nicht bedienen doͤrfen. 


Dieſe ganze Bergkette von ewig beſchneiten 
Firſten hat aber dennoch an den Fuͤßen und an nie- 
drigen Stellen derſelben, die ſchoͤnſten und frucht— 
barſten Weiden und Alpen, und legt die Wahr- 
heit uͤberzeugend vor Augen, daß die Einwohner 
wegen dieſer Menge von Eisgebirgen kein Laud 
verlieren, weil die an derſelben hangende frucht— 
bare Halden ungleich mehr Raum einnehmen, 
als wenn die Gebirge weggeſchoben, auf eine 
Flaͤche hin gelegt wuͤrden, ſo daß ſie die Oberflaͤ— 
fache betraͤchtlich vermehren. 


Wie gefaͤhrlich es ſey, ſich in dieſe Eisthaͤler 
zu wagen, und wie wunderſam Verungluͤckte oft 
wieder errettet werden, zeigt ein Beyſpiel, welches 
vor 20. Jahren begegnet iſt. Peter Moor, ein 
wirklich noch lebender Landmann, als er ſich auf 
der Gemsjagd befand, hatte das Ungluͤck, auf 
dem Triftgletſcher, in einen Schlund zu verſinten. 
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Er ſiel auf einen Abſaz, und hoͤrte unter ihm einen 
Bach rauſchen. Er hoͤrte ſeine Gefaͤhrten, und 
ſie ihn, denn ſie gehen niemal allein. Dieſe hol— 
ten, vier Stunden weit, Seile, ihren Camera— 
den wieder hinauf zu ziehen. Als er zur Halſte 
hinaus war, zerbrach das Seil, und er ſiel wie- 
der an ſeine vorige Stelle. Sie holten andre Sei— 
le, und zogen ihn endlich gluͤcklich hinauf. Wie 
lange aber ein Todtenkoͤrper unter dem Eiſe ſich 
von der Verweſung erhalten koͤnne, zeigt ein an— 
deres Beyſpiel: vor ungefehr 40. Jahren ward 
der Koͤrper eines Knaben unter dem Zinkenglet— 
ſcher oder Lauteraargletſcher hervor geſpuͤlt, ſo friſch, 
als wenn er erſt aufgehoͤrt haͤtte zu leben. Man 
hatte keine Nachricht, daß ſeit kurzen Jahren ein 
ſolcher Knab ware vermißt worden. Endlich be- 
ſann ſich ein alter Mann, daß vor 50, oder 60, 
Jahren ein ſolcher in einen Schrund auf dem 
Gletſcher verſunken ſen. Seine Verwandten wur⸗ 
den herbey geholt, und der Koͤrper unzweifelhaft 
fuͤr dieſen erkannt. 


In $Hopflilauinen machte ich einen kleinen 
Halt, und erlabte mich mit friſcher Bergkoſt, 
die der Hunger vortreſtich gewuͤrzt hatte, und ſeite 
von da, das Gentelthal hinauf, meinen Weg 
fort, bis nach Engſtlen. Das Gentel⸗oder 
Engſtlenthal it von dem Gentel - oder Engſt— 
lenbach durchſſoſſen, welcher aus dem Engellen— 
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{ee entſteht, der ſich von dem vielen Schmelzwaſſer 
der herum ſtehenden Gebirgen ſammelt, und als 
eine zweyte Quelle die Aar bereichert. Dieſes 
ſchoͤne und fruchtbare Thal ſchlieſſen die Berge auf 
Engſtlen gegen das Unterwaldnerland. Dieſe 
machen einen ganzen Schock, theils von Eisgebir- 
gen, theils von den fruchtbarſten Alpen aus, und 
ſtehen in verſchiedenen Saͤzen hinter einander. 


Zwiſchen dieſen liegt wiedrum ein Eisthal, 
welches eine Stunde in der Laͤnge, und ſo viel in 
dee Breite hat, und ſich etwas gegen Norden ſenkt. 
In der Mitte macht daſſelbe einen Bauch, der 
mit vielem Sand und Steinen bedeckt, und mit 
rielen Spaͤlten durchkreuzt iſt, zwiſchen denen ſich 
Eisſchollen, wie Wellen, erheben. Die Berge, 
die ſolches einſchlieſſen, werden in Baͤndern ge- 
nannt. Aus dieſem Eisthale fuͤllt ſich vornehmlich 
der Engſtlenſee. 


Dieſer Ort iſt beruͤhmt wegen einem ſo ge— 
nannten Wunderbrunnen, von dem die alten 
en Schriftſteller viel Weſens gemacht, und vorgege— 
/ ben haben, daß er, als ein beſonderes Wunder 
zie ! Ter goͤttlichen Vorſorge, an einem Orte, wo ſonſt 
eg ur Traͤnkung des Viehs kein anderes Waſſer vor— 
der anden ſey, nur des Morgens und Abends ſlieſſe, 
t- renn das Vieh daſelbſt zur Traͤnke ankomme. 
es Cie werden {ich wohl vorſtellen, daß ich dieſen, 
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obgleich unſchuldiger Weiſe beruͤhmten Brunn 
nicht unbeſucht gelaſſen habe. Die Wahrheit der 
Sache verhalt ſich alſo. Dieſer Brunne iſt in 
doppeltem Verſtande periodiſch : Er hat einen jahr; 
lich - und einen taͤglich unterbrochenen Lauf. Der 
erſte faͤngt, je nach der fruher oder ſpaͤter anfan- 
genden Schneeſchmelze auf den benachbarten Ge- 
birgen, im May an, und daurt ungefehr bis 
Mitten Auguſts. Der zweyte faͤngt ungefehr um 
vier Uhr des Abends an, und dauert bis unge— 
fehr um 8. Uhr des Morgens. Doch iſt er ver⸗ 
aͤnderlich, und kommt bald fruͤher, bald ſpaͤter, 
bald bleibt er voͤllig aus. Die Urſache dieſes ve— 
riodiſchen Laufs, fallt einem vernuͤnftigen Beobach- 
ter, wenn er ſich an dem Orte ſelbſt umſicht; 
bald in die Augen. Der naͤchſt dabey ſich befund, 
liche Engſtlenſee iſt ringsherum mit Gebirgen um— 
ſchloſſen, die mit beſtaͤndigen Schnee bedeckt ſind; 
hinter denen das vorgemelte Eisthal liegt, wel— 
chel {ich in dieſen See ausleert. Bey ankommen⸗ 
der Fruͤhlingswaͤrme, wenn der Schnee auf dieſen 
Gebirgen zu ſchmelzen anfaͤngt, laͤuft von allen 
Seiten her eine Menge Schmelzwaſſer, erſt dem 
gedachten Eisthale, und aus dieſem, und von al 
dern Gebirgen her, durch unterirrdiſche Kanäle, 
dem See zu: und dieſes dauert bis gegen dieMil- 
te des Auguſtmonats, alle Tage, waͤhrend der 
Tageshize. Wenn der See durch allen dieſen Zu— 
fluß angefuͤllt iſt, ſo leert er ſeinen Ueberfluß durch 
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unterirrdiſche Kanaͤle, wovon dieſer Wunderbrun— 
ne der vornehmſte iſt, vermoge! der Druckung 
der Luft, aus. Da aber der See etwas 
tiefer liegt, als dieſer Brunne, ſo kann er ſich 
nicht durch denſelben ergieſſen, bis das Waſſer 
in dem See hoch genug angeſtiegen iſt, daß es 
mit dieſem Brunne eine horizontal Linie ausmacht, 
und dieſen Abzugskanal erreicht hat. Da hinge— 
gen, wenn der See etwas hoͤher, und mit dem 
Brunne {chin einer Ebenlage befaͤnde, derſelbe un⸗ 
unterbrochen flieſſen wurde. Weil aber das Schmelz⸗ 
waſſer, ſo ſich den Tag hindurch in dieſem See 
ſammelt, denſelben erſt gegen Abend zu der er— 
forderlichen Hoͤhe aufſchwellt, ſo kann der Brunne 
ſt denzumal zu fließen anfangen, und wenn der 
See ſich die Nacht hindurch bis wiedrum auf die— 
ſe Hoͤhe ausgeleert hat, ſo muß auch der Lauf 
des Brunnens des morgens unterbrochen werden. 


Man findet in der Schweiz viele periodiſche 
Brunnen, die aber von verſchiedener Art ſind. 
Maybrunnen, welche, wie dieſer, erſt im May⸗ 
monat hervor quellen, und ſich zu Ende des 
Sommers wieder verlieren. Dieſe ſind ohne Aus- 
nahme von den Eisgebirgen abhangend, die Zeit 
und Dauer ihres Laufs aber nach den Umſtaͤnden 
des Orts verſchieden. Zeitbrunnen, deren Lauf 
laglich unterbrochen wird. Dieſe haben den glei— 
cen Urſprung, wie die erſtern: fie fangen an zu 
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fließen, wenn die Waſſerbehaͤltniß, in denen {< 
das Schmelzwaſſer ſammelt, und die allezeit un— 
gleich kleiner ſind, als bey den erſtern voll ſind, 
und hoͤren auf, wenn das Waſſer {ich mit der Hef; 
nung, durch die ſie ſich ergießen, in der Ebenlage 
befindet. Die Hungerbrunnen: dieſe ſind nicht 
immer von den Eisgebirgen abhangend, und ſieſ— 
ſen nach kleinem beſtimmten Laufe. Dieſe ſind von 
zweyerley Art: die einen ſollen hungerige Zeiten 
andeuten, wenn ſie fließen, die andern aber, wenn 
ſie vertrocknen. Die erſtern fließen nur bey auſſer— 
ordentlich anhaltenden Regen, und die lezteren 
vertrocknen nur bey auſſerordentlich anhaltender 
Troͤckne: So daß in eint- oder anderm Fall die (ey ige 
Feldfruͤchte dadurch beſchaͤdiget werden, und da- Witten 
durch Mißwachs und Hungersnoth entſtehen kann: (dere 
daher haben ſte auch, und nicht ohne Grund, dicſe Wl 
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In dieſem Thale iſt noch zu bemerken, der 
ſogenannte Mezgerbrunne, deſſen Waſſer ſo klar 
iſt, daß es, in einem Glaſe gegen die Sonne ge— 
halten, den ſchoͤnſten Regenbogen vorſtellt. Es 
iſt aber ſo kalt, daß es zum trinken gefaͤhrlich iſ: 
da ſonſt alle Gletſcherwaſſer nicht nur geſund, 
ſondern, beſonders in [hizigen Krankheiten, Heil 
mittel ſind. In dem Gentelboden, unten an de 
Engſtlenalp, ſah ich 13. ſchoͤne Brunnen, nahe 
bey einander, aus der Mitte eines Felſes ſich her 
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por ſtuͤrzen. In den Engſtlengebirgen brechen auch 
verſchiedene ungemein {zone Tafelſchiefer, von de- 
nen einer ſchoͤn Zinoberroth, und ein andrer von 
einer gruͤnlichten Farbe iſt, der oft Baumſtein ar— 
tig bricht; und in dem andern Bach Schmaragd- 
ſuße. Ein Silbererz, ein Kupfererz, und ein 
Bleyerz befinden ſich auch in dieſer Gegend, und 
im Gadenenbach {one Schmaragdfluͤße. 


In dem Muͤhlithal iſt eine Eiſenſchmelze im 
Bang, die ſchon zu verſchiedenen Zeiten, aber nie— 
nal mit Vortheil betrieben worden. Das Erz 
bird von verſchiedenen Orten dieſer Gegenden her— 
ey igefuͤhrt. Das beſte kommt von der Alp Baum- 
garten und von Balmerk bey Engſtlen: ein 
deres von Roßwald; eines von Blamblat- 
len], eines von Grund; und eines aus dem 
irbachthal, Ein Blntſteinerz iſt ehmals von dem 
Vetterhorn, bey zehn Stunden weit dahin gebracht, 
ber wegen der Unzugaͤnglichkeit des Stollens ver⸗ 
aſſen worden. Dieſe Erze ſind aber alle mit Ar- 
nick vergeſellſchaftet, und fallen daher rothbruͤ— 
hig / und theils kalkbruͤchig. Die Unternemmer 
it: Ded noch nicht ſo gluͤcklich geweſen, ſie von dieſer 
blen Eigenſchaft zu befreyen. Vitriol, Spath— 
en, Talg tc, kommen in dieſen Gegenden vers 
hieden vor. Kriſtalle werden auf den hoͤchſten 
zahelechen der Engſtlerberge, und in den Fluͤßen und 
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Baͤchen, die von daher kommen, dfters ange 8 
troffen. 


In den Sennhutten auf Engſtlen bekam ich 
mein Nachtlager. Ein Stuck Kaͤſe an das Feuer 7 
geſezt, bis er zu ſchmelzen anſieng, das Geſchmol— 4 
zene mit einem Meſſer abgeſchabt , und auf Brod, an 
ſo wir mitgebracht hatten, geſtrichen, war Ihres gel 
reiſenden Freundes geſegnete Abendmahlzeit, und ma 
Heu das Nachtlager ſeines allerliebſten Korvers; Gel 
ſage mir getreue Natur, was war es, das mir ken 
hier die Koſt ſo ſchmackhaft, meine Ruhe ſo ſanft de d 
und mein Herz auf dieſen einſammen Hoͤhen ſo nich 
empfindſam machte? War es nicht die mütterliche 
Einfalt, und die froͤhliche und angenehme Gut⸗ 
herzigkeit dieſes gluͤcklichen Hirtenvolks, bey dem 
die Natur noch in ihrer urſpruͤnglichen Einfalt 
lacht, und bey dem ich mich mit reinem Verguü⸗ 
gen gerne noch einige Zeit aufgehalten haͤtte: wie 
ſanft werde ich hier mit dieſen Empfindungen ein— 
ſchlaffen? 


Auf Engſtlen den 7. Auguſt 1776, q 
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Siebzehnter Brief. 


Die Bergſtrecke, die ich in meinem lezten Briefe 
an den Granzen des Unterwaldnerlandes oder En- 
gelbergthals verlaſſen habe, iſt ſo ſchoͤn, von ſo 
majeſtaͤtiſchen, erſtaunlichen und hoͤchſt ſeltſammen 
Gebirgen, die ihre frechen Gipfel hoch in die Wol⸗ 
ken werfen, zuſammen geſezt, daß ich alle Ungna— 
de dieſer Hochzeiten verdient haͤtte, wenn ich ihnen 
nicht bis an ihr Ende gefolget waͤre. 


Ich machte mich alſo heute von Engſtlen auf, 
nach der Landſchaft Unterwalden. Die Reiſe 
war mehr muͤhſam, als merkwuͤrdig: und fuͤhrte 
mich uͤber das Gebirg auf Joch, und bald da⸗ 
rauf durch ſchoͤne Viehweiden und Waldungen, 
in die Herrſchaft Engelberg. 


Der Jochberg iſt keiner der hoͤchſten dieſer 
Gegend: er hat nach Herrn Michely nur 1340. 
Klafter und iſt daher niemal beſtaͤndig mit Schnee 
bedeckt; in ſeinen Vertiefungen aber bleiben be— 
taͤndig Eislagen liegen. Seine Firſt ſezt zwi- 
hen beyden Canton die Granzen, 
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Vor an dieſem liegt der Ochſengletſcher, 
der eine ſeltſamme pyramidale, mit Schnee be— K. 
deckte Firſt frech empor hebt. Dieſem folgen die fot 
Graͤtſtoͤcke, ein ſeltſam ausgekerbtes Gebirg, 
welches zwey Hoͤrner, wie Finger, mit tiefem 
Schnee bekroͤnt, gerade in die Hoͤhe ſtreckt. Ne- 
ben dieſem ragt ein anderes Gebirg, mit abge— 
brochenen Firſten empor, in deſſen nordlichen Sei— 
ten verſchiedene Eislagen verwahrt liegen: ſein 
nordlicher Nachbar iſt der große Benner, der ſein 
tief beſchneites Haupt mit einer breiten Firſt in 
die Luft wirft. Und weiter hin der in ſeinem Um— 
fang ungeheure Oberblatti; ferner der hohe Gi— 
pfel Galtiherg, von welchen ein viele Stunden 
langes Eisfeld ſich bis an den Ochſenſtock und 
Wendenſtock ſanft hinunter ſenkt, und die zwiſchen 
den Gebirgen liegenden Vertiefungen und Berg 
kluͤfte mit einem immerwaͤhrenden Eisklumpe tief 
ausfuͤllt, der der Wendengletſcher genennt wird, 
Ein hohes, weit fortlaufendes , beſtandig beſchnei— 
tes Gebirg, welches ſich endlich nach einem in 
etwas empor geſtreckten Rucken, durch eine breite 
Firſt endigt, und gegen das Engelbergtha! in 
langen und hohen Schneehalden fort laͤuft / 1:3 
dieſe glaͤnzende Bergkette weiter fort, und macht D 
eine Angehoͤrde des Tittlisbergs aus. Sein unte— 
rer Theil, der ein Vorgebirg gegen das Thal aus— 
macht, und bis an den Galtiberg reicht / heißt 
Laubersgrat. 


Dieſem 
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Dieſem folgt der beruͤhmte Firſt dieſer ganzen 
Kette, der ungeheure Tittliſperg, mit ſeiner hut- 
formichten Firſt, dem ſtolzen Stolle. Dieſer iſt 
um und um mit einem praͤchtigen Eismantel um⸗ 
kleidet, und nicht nur wegen ſeiner Groͤße und 
Majeſtaͤt, ſondern auch wegen ſeiner hohen Lage 
und ſchoͤnen blauen Farbe, einer der merkwurdig- 
ſten. Er ſtellt ein weitlaͤuftiges Eisfeld vor, 
welches ſich viele Stunden weit erſtreckt, mit un⸗ 
geheuren Schruͤnden verſehen iſt, und ſich endlich 
in {hone Eisſchruͤnde verliert. Herr Michely hat 
ſch gewiß verſehen, da er die Hoͤhe des Stollen 
dorerſt auf 1803. und nach gemachter Verbeßrung 
auf 2001. Klafter beſtimmt hat. Herr Walſer 
hat es aber in ſeiner Landkarte von dem Unter⸗ 
waldner Lande noch weniger getroffen, da er die⸗ 
ſen Berg fur den hoͤchſten in der Schweiz halt. 
Dieſes maͤchtige Gebirg muß aber nicht ſo uner⸗ 
ſeiglich ſeyn, wie einige Schriftſteller melden, 
indem der Herr Praͤlat des Kloſters Engelberg 
daſſelbe ſelbſt beſtiegen, und auf deſſen Gipfel eine 
Fahne gepflanzet hat, die einige Jahre lang zu 
ſehen war. + 


Der Rauchenberg, der Firndoßen, und 
das Firnalpetli ſind die nordlichen Nachbaren 
leſſelben: ſte beſtehen aus vielen, weitlaͤuftigen, 
mu beſtaͤndigem Schnee umhuͤllten Firſten, die 
gegen das Thal tief mit Schnee bedeckte Halden 

J. Theil. S 
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hinunter ſenken, und ſich in verſchiedene Eisſchruͤn⸗ 
de verlieren. Dieſem zur Seite ſtehet der Schloß— 
berg der bey zwoen Stunden lang iſt, ſehr ſelt— 
ſam da, mit ewigem Firn bedeckt: er ſtellt ein 
altes Schloß mit verſchiedenen Thuͤrmen vor, in 
welchem man ein ſeltſammes Gemurmel, wie von 
ſich unterredenden Menſchen hoͤrt: welches allem 
Anſchein nach, von dem Rauſchen des Waſſers, 
welches unter den Gletſchern in unterirrdiſche Kluf- 
te faͤllt, verurſachet wird. Unten an dieſen Berg- 
halden, gegen das Thal erſtreckt ſich ein langes, 
faſt ebenes Eisfeld, wo ungeheure Laſten von ver: 
altetem und durch Lauinen hinunter gerolltem 
Schnee, ſich immer mehr aufhaͤufen, ringsherum 
von Schneegebirgen eingeſchloſſen, die aber gegen 
das Thal ungleich niedriger ſind. Man nennt den 
Ort Serrengraßen. 


Die folgenden Ringe an dieſer großen Kette ſind 
der Schneeberg, ein ungeheurer Coloß, uber und 
uber mit Schnee bedeckt, und mit Eis verſchanz!. 
Die vornehmſte Firſt deſſelben wird der Großen— 
ſtock genannt. Dieſem folgt die große Span— 
neten, und die kleine Spanneten. Der erſtere 
behalt den Schnee auf ſeinem Gipfel ſelten, wohl 
aber in ſeinen Buſen: der leztere iſt ein ſeltſam— 
mes Felsgeruͤſt, und bleibt das ganze Jahr tief 
beſchneit, 
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Die Suͤrenenalpen beſchlieſſen dieſe maje⸗ 
ſtaͤtiſche vom Grimſel auslauffende Kette. Dieſe 
beſtehen aus einem weitlaͤuftigen Alpgelaͤnde; und 
find meiſtens fruchtbar, die hochſten Firſten deſſel- 
ben aber annoch mit ewigem Schnee verpanzert. 
Sie gehoͤren den Urnern zu, und geben einen Paß 
nach Altdorf. Auf Eck iſt die oberſte Hoͤhe; von 
da hat man durch das Thal Waldnacht fuͤnf 
Stunden meiſtens uͤber Schnee, nach Altdorf: 
gegen das Engelbergthal aber iſt dieſes große Ge- 
birg mit den ſchoͤnſten Alpen bekleidet. 


Das Engelbergthal iſt ein ungemein reiches 
Alpgelaͤnd. Sie koͤnnen ſich dieſes leicht vorſtellen, 
wenn ich Ihnen ſage, daß das Gottshaus daſelbſt, 
dem die Gerichtbarkeit uͤber das ganze Thal zuge— 
hoͤrt, jahrlich 40000. Gulden aus Kaͤſen erloͤßt. 
Das Kloſter iſt ein praͤchtiges Gebaͤud: und die 
Bewohner deſſelben ſehr Gaſtfrey. Ich genoß da- 
ſelbſt ein angenehmes Nachtlager. Eine ſo zum 
Erſtaunen große Scheuer hab ich in meinem Leben 
nicht geſehen: drey viertel Zoll hoch Futter auf der 
Buhne macht ein Klafter aus. Das Kloſter iſt 
aus grobem Schieferſtein aufgebaut, der hier 
ganze hohe Gebirge ausmacht, und mit Schiefer 
bedeckt, der in einer erſtaunlichen Hoͤhe, hart un— 
ter dem Schnee hervor gebrochen worden, 


Das uͤbrige Thal hat zwar keine beſtandige- 
S 2 


Eisberge mehr: wohl aber befinden ſich hin und 
wieder verſchiedene merkwuͤrdige Eiskluͤfte. Da 
meine Neubegierde unerſaͤttlich iſt, und immer wohl 
bezahlt wird; ſo wolte ich nicht verabſaͤumen, auch 
dieſen meinen Beſuch abzuſtatten. Auf der weſi- 
lichen Seite der weitlaͤuftigen vorbemelten Sire: 
nenalpen, liegt ein maͤchtiger Schok von hohen 
Gebirgen in einem Kreiſe. Gegen Oſten ſteht 
der Guͤpſchiſtock, das Faulhorn, der Planken 
kaͤhlen, der Kaͤulisberg, der Stozigberg, 
und der Weißberg. Gegen Weſten aber liegt 
der Rotheſattel, der Settelengrat, der Wild— 
berg, und der Plankengrat. Gegen Norden 
wird dieſer Saz von Gebirgen von dem Rotheck, 
und gegen Suͤden von dem hohen Engelberg und 
Gemſenſpiel beſchloſſen. Dieſer ganze weitlauf- 
tige Kreis von Gebirgen macht mit ſeinen innern 
Bergwaͤnden und Vertiefungen einen geſchloſſenen 
Kaſten, der bey zwoen Stunden lang, und eben 
fo breit iſt. In dieſem Kaſten liegt ein ungeheu— 

res und wildes Eisthal, welches anfaͤnglich ſich 
von Faulhorn hinunter ſenkt, ſich in eine weite 
Oberflache verbreitet, und den ganzen Kaſten er— 
fullt. Dieſe ungeheure Eislage, die meiſtens mil 
kleinen Eishuͤgeln beſezt iſt - hat in der Mitte einen 
merklichen Bauch, der hin und wieder mit ara\- 
lichen Schruͤnden durchkreuzt iſt. Dieſer Sack 
oder Kaſten hat eine einzige Oefnung, gegen M''- 
tag zwiſchen dem Gemſeſpiel und dem Plankengrat, 
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die einem Bach den Urſprung giebt, der dem Aa— 
waſſer, dem Hauptſtrome des Thals zueilt. Die— 


ſe Eislage wird von den Thalbewohnern Firnſteli 


oder Firnfeeli genannt. Das Eis in derſelben iſt 
von einer dunkelbraunen Farbe, hart und durch— 
ſichtig; zum Beweiſe, daß es ehmals in Waſſer 
aufgeloͤßt geweſen, und von dem Schmelzwaſſer 
der herumſtehenden Berge zuſamen gefroren 
ſey: da hingegen das Eis in den uͤbrigen Eisthaͤ— 
lern, meiſtens aus verhaͤrtetem, und niemal ganz- 
lich in Waſſer aufgeloͤßtem Schnee beſtehet. In 
den Kluͤften des aus vielen Theilen zuſamengeſezten 
Wildbergs liegt ſehr hoch noch eine beſondre Eis- 
lage, um und um von Bergfirſten umſchloſſen. 
Die Gebirge ſelbſt ſind ſteile romantiſche Felsfir- 
ſten, von allem Schnee entbloͤßt, und tragen an 
thren Halden die fetteſten Alpen. Der betracht- 
lichſte und ſchoͤnſte derſelben iſt der Engelberg, 
der ehmals der Hanenberg genennt worden, und 
deſſen oberſte Firſt annoch der Zorn genennt wird. 


Mein gefaßter Vorſaz war, aus dem Engel— 
bergthal, durch einen Theil des Unterwaldnerlan— 
des, wo mir noch etwas zu ſehen uͤbrig blieb, 
in das Haßlithal nach Meyringen zuruͤck zu keh- 
ren: zu dieſem Ende hatte ich von lezt beſchriebe— 
nem Orte ein Thal vor mir, deffen oͤſtliche Seite 
der mit vielen Firſten verſehene Schaͤyenberg iſt. 
Dieſer ſtoͤßt an einen andern Saz von Gebirgen, 
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die beym Mann, Rigithalergrat, Stoffelberg', 
mittlere Wallen , Hintergrad, Saͤtteli ꝛc. ge: 
nennt werden. Dieſe Berge machen ein Kreis, 
und formieren mit ihren innwendigen und zuſa— 
men ſtoßenden Halden einen Keßel, in deſſen graͤß— 
lichem und tiefem Abgrund ein ungeheure Eislage 
liegt, die Stoffelbergerkette genannt, die um 
und um eingemaurt und verſchloſſen iſt, und kei— 
nen ſichtbaren Auslauf hat. Vermuthlich haben 
aber zween unweit davon gelegene Mayenbrunnen 


daher ihren Urſprung. Der eine wird Durrbrun- N 


nen, und der andre der Kaltebrunnen genannt. 
Dieſe Bergſtrecke, von dem beſchriebenen Firnſceli 
an, bis hieher, machen die Graͤnzen zwiſchen der 
Herrſchaft Engelberg, und dem Canton 1nter- 
walden. Beyde dieſe Eislagen liegen in dem lez- 
tern, und ſind die einzigen in dieſem Canton. 


Herr walſers Karte von dem Unterwaldner- | 


lande, und beſonders von dem darinn eingeſchloſ— 
ſen, Engelbergthal, iſt ſehr unrichtig; beſonders 
in Anſehung des Urſprungs des Stroͤme, und der 
Lage der Seinen. Ich habe dieſelbe in dem Klo— 
ſter Engelberg mit einem vollſtaͤndigen Plan von 


dieſer geiſtlichen Herrſchaft verglichen. Das Aa⸗ 


waſſer, welches ehmals die Suren genannt wot» 


den, entſpringt in der Zermisalp, auſſenher | 
dem Thale, und bekomt von allen den vorbeſchrie. 
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benen Eisthaͤlern und Gletſchern einen betrachtli- 
chen Anwachs; beſonders von dem Tittliſperg, wo 
der Deußbach von der Dagiſtalalp ſich mit einen 


ſchoͤnen Waſſerfall hinunter ſtuͤrzt, und von dem 


Ochſenſtock, von denen das Schmelzwaſſer ſich vor- 
erſt in einem kleinen See ſammelt, der Truͤpliſee 
oder Truͤbenſee genannt; zum Unterſchied eines 
andern, der zwiſchen dem Saliſtock und Ster⸗ 
nick liegt, und der Cauterſee heißt. Das Aa- 
waſſer nimt oſt- und nordwerts den Deutſchbach, 
den Herbisbach, den Sommeltenbach, den 
Sulzbach, und den Lamibach; weſtwerts den 
Rothibach, den Cauenbach, den Lauterbach, 
den Schießbach, den Arnibach, den Truͤben⸗ 
ſeebach; gegen Mittag aber alle Baͤche auf, die 
aus dem Gletſchern des Tittliſpergs, Herrengra- 
ken ꝛc. entſtehen, und fließt mit allen dieſen ver- 
eint, in den IV. Waldſtaͤtterſee, durch die Land⸗ 
ſchaft Unterwalden. 


In dieſem Thale, welches ringsherum von 
hohen, und gegen Oſten von der vorbeſchriebenen 
groſſen Strecke von Eisbergen umſchloſſen iſ? 
herrſcht beſtaͤndig ein kalter, durchdringender Nord- 
wind: weil das Thal gegen Norden offen, und 
gegen Suͤden von den hohen Engſtlenbergen und 
und dem Joch zugeſchloſſen iſt. Man ſagt alſo, 
nicht ohne Grund, der Winter dauere in dieſem 
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Thale 13. Monat, die uͤbrigen im Jahre ſeyen 
fuͤr den Sommer. Die bevorſtehenden Wetteraͤn— 
drungen kuͤnden ſich hier durch das Murmeln der 
Bergwaſſer an, welches denzumal ungleich ſtaͤrker 
ſich hoͤren laͤßt. Wenn gegen die nordliche Oe 
nung des Thals graue Wolken ſich zeigen, oder 
der Schaliſtock gegen Suͤden mit Wolken umge— 
ben iſt, ſo wiſſen die Einwohner, daß ſie Regen 
zu gewarten haben: und wenn die Wolken aufſtei— 
gen; ſo ſagen ſie: der Thalvogt kommt. 


In dieſem ſo kleinen Ecken der Welt zeigen 
ſich aller Orten Spuren von Mineralien. 


Da ich nur einen kleinen Ecken der Landſchaft 
Unterwalden durchreißt bin, der jedoch wenig— 
ſtens nach meinen Abſichten, der einzige merk— 
wuͤrdige dieſes fruchtbaren Thalgelandes iſt, #0 
habe ich Ihnen fuͤr heute nichts weiters zu 
ſagen. 


Die Schatten hatten ſich bereits aus den 
Wolken herunter geſenkt, und die oͤſtlichen Berg— 
ſeiten bekleidet, als ich uber Cungern und den 


breiten oft aber ſehr rauhen und ſteilen, hin und 
wieder mit ſchoͤnen Ahornwaͤldern bewachſenen 


Rucken des Bruͤnigberges zu Meyringen; in 
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dem Hauptflecken des Haßlithals anlangte; von 


da Sie dieſes, nebſt meiner Empfehlung anzu- 
nehmen belieben. 


Meyringen , den 9. Auguſt 1776, 


| 
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Achtzehenter Brief. 


Gedern, mein beſter Freund, hielt ich zu Mey⸗ 
ringen einen kleinen Raſttag, den Sie mir gewiß 
nicht mißgoͤnnen: da ich das Sonderbare liebe, 
ſo bewog mich auch, nebſt der benothigten Erhoh- 8 
deſto mehr 


lung, das Sonderbare des Orts , 
dazu. 


e 


Dieſer Hauptort der Landſchaft iſt ein ſchoͤner 3 
Flecken, der auch in Gaßen genennt wird. Die | 
Landſchaft heißt eigentlich Haßli im Weißland: Y 
ob von den weiſſen Felſen, mit denen es ummau⸗ 
ret iſt, oder von den ſchoͤnen Wieſen die von da! 
drey Stunden weit, {ich bis an den Brienzerſee | 
erſtrecken ? daran iſt Ihnen und mir nicht viel ge⸗ 


legen. 


Der Flecken liegt unten an dem Fuße ſehr teil 


abgeſchnittener hoher Felſen, auf deren Rucken der 
Haßlib erg / der aus den ſchoͤnſten Alpen beſtehet, 
und mit vielen Doͤrfern beſezt iſt, ſich viele Stun- 


den weit erſtreckt. Ueber dieſe ſteilen Felswande | 
ſtuͤFrzen ſich zween der ſchoͤnſten Waſſerfalle vraͤch 
tig hinunter. Der erſte iſt der Alpbach, der auf 


der Magisalp entſteht, und ſich nahe an dem Fle 


cken, waſſerreich, und mit großem Gebrull , ſenk— 
recht, in drey Abſaͤzen, hinunter ſtuͤrzt: von de— 
nen der oberſte bey 50. und die zween leztern, 
jeder bey 60. Schuh Hoͤhe halten mag. Den 
oberſten aber ſieht man, auſſer, wenn man gera— 
de gegen uͤber, in einiger Entfernung ſtehet, nicht; 
weil er in einer Felskluft verborgen liegt. Er 
rauſcht ungeſtuͤm die rauhen Felſen hinunter, 
und wirft einen ziemlichen Staubregen von ſich. 
Er bringt viel Erde und Steinen, die er oben auf 
dem Berge fortreißt, mit ſich hinunter, und laͤßt 
dieſelben an dem Fuße des Berges liegen: ſo daß 
{< das Erdreich daſelbſt nunmehr erhoͤhet, und 
dadurch großen Schaden verurſachet. Im Jahr 
1762, und 1763. hat er dem Flecken den gaͤnzli— 
chen Untergang gedrohet; indem das Waſſer, bey 
ſtarker und einsmaliger Schneeſchmelze auf dem 
Haßliberg, die Haͤuſer ein Stockwerk hoch, und 
die Kirche bis an die Kanzel, mit Waſſer, Erde, 
Grand und Steinen aufgefuͤllt hat; ſo daß die 
Einwohner das Dorf verlaſſen, und ſich auf die 
Berge gefluchtet haben. Von dem Thurm der 
Kirche, der allein ſteht, befinden ſich bereits zwey 
Stockwerk unter der Erde; und in die Kirche muß 
man von oben hinunter ſteigen. Nahe bey dieſem 
iſt der Fall des Dorfbachs, der ein Theil des 
erſtern iſt, ſich oben auf dem Berge von demſel 
ben ſondert , und wenige Schritte von jenem, gc- 
gen das Dorf aber ganz ſanft den Fels hinunter 
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ſchleicht, ſo daß man kaum eine Bewegung des | 
Waſſers gewahret. Er macht alſo, ſo nahe bey in 
jenem, einen ſeltſamen Contraſt mit demſelben aus. 1 
= 14 
Das ganze Thal ſtellt eine naturliche Waſſer: hin 
kunſt vor. Da daſſelbe bey nahe ringsherum von 
hohen und meiſtens ſteilen Felſen ummaurct iſt, 
von denen aller Orten Baͤche ſich hinunter ſtuͤrzen; F 
ſo iſt das Thal einem mit vieler Kunſt bewaſſer- 3 
ten Garten gleich. Als ich des Nachmittags, um! 
nicht gaͤnzlich muͤßig zu ſeyn, bis nach dem Brien— 
zerſee einen kleinen Ausfall that, fielen mir viele 
derſelben entzuͤckend in die Augen: als 


ſti 


des 
ſche 
den 
groß 


Der Ruͤthi⸗ oder Muͤhlibach, der hoch und aer 
ſteil herunter ſtroͤmt, und im Fallen ſein Waſſer F ſelbe1 
dergeſtalt zerſtaubt, daß es wie ein Nebel anzuſe- F bank 
hen iſt. Er komt von dem Dorf Ruhti, und W 
treibt fuͤnf Muͤhlen. = 


Der Engersbach, der vom Dorfe Eiſenbol— Jelſer 
tigen uͤber ſteile Felſen hinunter faͤllt, im Som⸗ 
mer meiſtens vertrocknet, im Winter aber mit Un WM. 0 
geſtum anwaͤchſt, und großen Schaden thut. — 
Der Hauſenbach, der auf dem Berge Laui- t. 
nen genennt wird, und von dem Hobliberg hin— 
unter eme ſchoͤne Caſcade vorſtelit ; oft aber auch . D 
gefaͤhrlich iſt. enkrech 


Der Fontainenbach, der nahe bey obigem 
in einem Lindenwald entſpringt, und wegen ſei— 
nem klaren Waſſer Fontainen genannt wird. Er 
fallt bey der Weiberbruck {chr ſanft in die Aare 
hinunter. 


Dieſe alle ſind die Zierde der nordlichen Berg- 
ſeite; die ſuͤdliche prangt mit nicht weniger ſchoͤnen. 


Gegen Meyringen hinuͤber, an dem Fuſe 
des Scheideckberges, an dem ſogenannten Glet— 
ſcherli, ſchleicht der Reichenbach ſanft zwiſchen 
den Rizen der Felſen hindurch, und ſtuͤrzt ſich mit 
jrokem Gebrull uber ſchroffe Felſen hinunter, in 
anen großen Schlund. Er walzt ſich aus dem- 
eben aufs neue hervor, und faͤllt uͤber einen Fels- 
dank in die Aar. 


Beſſer unten ſchaͤumt der Falcherenbach bey 
dem Dorfe gleichen Namens, recht {hon uber den 
ol, Wl 5elſen hinunter. 


Un⸗ Ferner der Wendelbach, der ſich von einer 
ſemlichen Hoͤhe, auf einen hervor ragenden Fels— 


" ſturzt , und von da in einem Strom ins Thal 
allt. 


auch Der Oltſchibach, der ſich praͤchtig uͤber einen 
enkrecht abgeſchnittnen Felsbank, in verſchiedenen 
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Abſaͤzen hinunter waͤlzt, und eine amphitheatriſche 
durch die Kunſt gemachte Caſcade vorſtellt, die 
ſich bey iedem Abſaz erweitert, und ſchaͤumend das 
das Thal erreicht. 


In dem Gentelthal fallt der Gentelbach 
der nicht weniger groß iſt, als die Aar, ehe ſi; 
ſich beyde mit einander vereinigen, ſiebenmal von 
einem Felsbank auf den andern, in geraumige 
Beken, die ſo regelmaͤßig ausgehoͤlt ſind, als die 
Kunſt immer haͤtte thun koͤnnen. 


Eine Stunde obenher Meyringen, im Zaun— 
wald, an der Aar bricht ein ſchoͤner ſchwarzer 
Dachſchiefer, in welchem eine Menge Ammons: 
hoͤrner, bald von gleichem Stof, verſteinert, bald 
aber mit Markaſit angeflogen, oder gaͤnzlich darein 
verwandelt ſich befinden; ohne einige Spur von 
andern Meergeſchoͤpfen. An dem Fuße des Schei— 
dekbergs, unweit Meyringen, bricht ein ſchoner 
roth - und weiß geaderter Marmor, der in die 
Hauptſtadt abgefuͤhrt, und verarbeitet wird. Auf 
dem Haßliberge, bey dem Dorfe Weiler, ſoll ſich 
ein Loch befinden, welches eine ganze Stunde weit 
nordwerts, in den Berg hineingehet, in dem aber 
nichts merkwuͤrdiges zu ſehen iſt als ein weiſſer 
mineraliſcher Mergel. Dieſer wird ohne Zweifel 
derjenige ſeyn, den Scheuchzer fur eine Walter— 
erde angeſehen hat. Ich konnte mich deſſen ſclbl 


überzeugen, da ich denſelben bey dem Herrn Pfarr- 
herrn des Orts ſah, den ich dieſen Morgen beſuch- 
te, und der mir eine Sammlung aller Mineralien 
dieſer Landſchaft zeigte. 


Der Brienzerſee, bis wohin ich dieſen Nach⸗ 

mittag meinen Spaziergang fort ſezte, hat bey 

| dier Stunden in der Lange, die man aber bey gu— 
tem Winde gemeiniglich in zwoen zuruͤck legt, 
und eine in der Breite. Seine Tiefe wird an et- 
nigen Orten auf 550. Klafter, geſchaͤzt, und fir 
betrachtlicher gehalten, als die Tiefe des Thuner⸗ 
ſees, Er iſt aber minder reich an Fiſchen, und 
R jur Schiffart unbequemer , als dieſer leztere ; 
5 ohne Zweifel, weil die Aar truͤb und ſtuͤrmiſch in 
d denſelben einfallt } und ſich darinn reinigen muß. 
1 Chmals war dieſer See mit einer Art, Haring , 
n brienzlict genannt, dergeſtalt bevolkert , daß man 
i; bis 14000, in einem Zug fieng; die man auf dem 
er Orte ſelbſt gebraten, und weiters verfuͤhrt hat. 
ic Oben an dieſem liegt ein anders Seelin, Fau⸗ 
uf enſee genannt, der fiſchreich iſt, und eine große 
Tiefe haben ſoll. Auf der rechten Seite deſſelben, ge⸗ 
lade dem Dorf Oberried hiuuͤber, beluſtigte mich noch 
an ſchoͤner Waſſerfall, der Gießbach genannt der 
n vielen Kruͤmmungen und Faͤllen, einen ſchoͤnen Fall 
uber eine ſteile Felswand in den See macht. Bey⸗ 
de dieſe Seen ſind in ihrer ganzen Laͤnge von ho⸗ 
hen, theils nakten, und theils fruchtbaren, mit 


Waldungen bekleideten Gebirgen umſchloſſen: Ei 

nige derſelben ſind ſehr hoch, und ſteil abgeſchnit- 

ten, aber ohne Schnee. Mir ſiel beſonders das 

Rothe Zorn merkwuͤrdig, welches von ſeiner ro— 

then Felsart den Namen hat, und einen ſeltſam— 

men und romantiſchen Gipfel in die obere Luft 

ſtreckt. Mein freundlicher Geleitsman machte mir 
eine kleine Beſchreibung davon, die ich Ihnen nicht 
verſchweigen will, damit Sie von den Schweizer- 

gebirgen ein deſto deutlichern Begeif bekommen. 
Wenn man von dem Pfarrdorfe Brienz eine Stun— 
de hinauf geſtiegen iſt, ſo befindt man ſich auf einer 
ungemein fruchtbaren Flaͤche, bey den Speichern 
genannt, wo man des Jahres zweymal weidet und 
zweymal maͤhet. Zwo Stunden beſſer hinauf iſt 
die Planalp, wo ein ſteiler und weit hinausragen- 
der Fels, der duͤrre Grund genannt, ſo fuͤrchterlich 
iſt, daß man ſich; auch kriechend und auf dem Bo- 
den liegend, nicht getraut, lange hinunter zu 
ſchauen; obgleich man von da die ganze Landſchaft 
wie auf einem Tiſche liegend, vor ſich ſiehet. Von 
dieſem Fels hat man noch eine gute Stunde bis 
auf die Spize zu gehen; wo die Kraͤuterkenner eine 
angenehme Beſchaͤftigung und die ſeltſamſten Krau— 
ter finden. Auf dieſen Gebirgen iſt auch unlängst 
eine maͤchtige Lage von Steinkohlen, von der 
beſten Art, entdeckt worden, die der englischen 
nicht nachgeben ſoll. BE 
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Im erſten Anblick ſcheint die Mutter Natur 

ſich etwas ſtiefmuͤtterlich gegen dieſes kleine Laͤnd⸗ 
gen betragen zu haben. Es iſt zwar kein Goſen: 
Aber, wenn die Natur gleich hier eine Mißgeburt 
jur Welt gebracht zu haben ſcheint, ſo war es doch 


zum Gluͤcke der ganzen berneriſchen Landſchaft, 
und zu ſeinem eigenen ſelbſt. 


Damit die Aar entſtehen, und eine ſo große 
Weite Landes bewaͤſſern koͤnne, mußte ſie in dem 
hoͤchſten und entfernteſten Ecken des Landes entſte⸗ 
hen: Es mußten ungeheure Gletſcher vorhanden 
ſeyn, um ihr den Urſprung zu geben, und ihren 
Lauf beſtaͤndig zu unterhalten: es mußten Seen 
entſtehen , in denen fie ihren Schlamm ablegen, 
und ihr wildes Gefull beſaͤnftigen koͤnne; um nach⸗ 
her friedfertiger zu fließen, und ſchifbar zu wer⸗ 
den. 


Es iſt zu ihrem ſelbſt eigenen Gluͤcke. Die 
Natur verſagt ſeinen Einwohnern nur das Ueber⸗ 
ſuͤßige, und nichts, ſo zu ihrem noͤthigen Unter⸗ 
halt gereicht. Pracht und Wohlleben ſind noch 
nicht in dieſe Gebirge eingedrungen. Vergnuͤgſam⸗ 
keit, und die edle Freyheit verſuͤßt ihnen reichlich 
allen Mangel. So daß man mit dem beruͤhmten 
Spottler ſagen kann: O vertu, ou vas tu te nicher? 


I. Theil. 2 
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So arm aber iſt das Landgen nicht als ſie 
ſich vielleicht vorſtellen. Es hat uber 20. Doͤrfer 
in einem ſo engen und wilden Bezirke; mehr als 
800. Haushaltungen: uber 3000. Seelen, und 
1000, Mann unter die Waffen. Die Einwohner 
ſind ſtark und kernhaft, von einem ſchoͤnen Wuchs. 
Ihre Lebensart iſt ſehr einfaͤltig und gering. Die 
Milchſpeiſen machen ihre vornehmſte Nahrung aus. 
Die Kleidung iſt, auch bey den Vornehmſten, 
eben ſo einfaͤltig, als ihre Lebensart: ſie beſtehet 
aus ſelbſt gemachtem Wollentuche. 


„Die Handelſchaft iſt vornehmlich mit Pfer⸗ 
den, Schaafen, Schweinen und Kaͤſe. Pferde 
gehen des Jahrs fiir 10000, ; Schaafe fuͤr ooo; 


Schwein fur 7000, und Kaͤſe fiir 7000. Vern, 
pfund aus dieſem Laͤndgen, welches alſo eine Aus- 
fuhr von 117000. lb, ausmacht. Hingegen belauft 
ſich die Einfuhr fur Salz auf 16000 , fiir Wein 
50000, fuͤr Getreid 7000, alſo zuſammen 73999. 
Ib., ohne die kleinern Artikel fuͤr die ubrige Le— 
bensbeduͤrfniße, die zwar gering ſind. Ein jeder 
Haus vater macht ſie meiſtens ſelbſt. Getreid wird 
hier wenig gepflanzt, ob gleich Weizen und Ger 
ſten hier gut gedeyen. Nur die reichſten eſſen 
Brodt, die uͤbrigen begnuͤgen ſich mit Erdapfeln 
und andern Erdfruͤchten. Alle Baumfruͤchte wach⸗ 
ſen hiet vollkommen gut. Die Alpen machen hier 
200. Sennthum, jedes von 30. bis 400. Kühen. 
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Von dem Wieſenland beziehen ſie vier Raͤube; 
erſtlich wird es abgeezt, hernach zweymal abge— 
maͤht, und dann wieder abgeezt. 


Die Einwohner ſind geiſtreich, wohlberedt, 
und uͤber alle Maſſen liebreich, und zuvorkom⸗ 
| mend. Ihre Sprache iſt ganz beſonders wohlklin— 
WM gend; man glaubt, fie ſtammen von den Schwe- 
„den her, und haben von denſelben noch einige 
Vorte und die Ausſprache behalten. Induſtrie iſt 
hier keine, obgleich die Einwohner dazu aufgelegt 
ſcheinen: vielleicht iſt es auch kein Ungluͤck fuͤr ſie. 
Im Sommer befinden ſich die meiſten Einwohner 
auf den Alpen: im Winter geben ſie ſich gute Tage 
bey Hauſe. 


Bey ihrer, obgleich ſchlechten, dennoch ver— 
gnugten Lebensart, iſt die Freyheit ihr edelſter 
Vorzug. Sie haben ihr eignes Recht und Gericht, 
und einen Landamman, den der große Rath zu 
Bern alle 6. Jahr aus der Anzahl der Landleute 
trwaͤhlt, und der unter der Oberaufſicht des ber— 
neriſchen Landvogis zu Interlacken ſtehet. 


In dieſem Lande der {ten Freyheit wer⸗ 
de ich jezt noch ſanft ſchlafen, und mich mors- 


gens mit der Sonne nach dem Grindelwald aufma— 
hen, "va 


Meyringen den 10, Auguſt, 1776; - 
Ende des erſten Theils; 
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das Lauterbrunnenthal. 

Reiſe von Lauterbrunnen nach Bern, 
von da durch das Emmethal nach 
Lucern, Pilatusberg. 

Canton Schweiz. 

Canton Glarus. 

Fortſezung vom Glarnerlande. 

fernere Fortſezung von Glarus. 

fernere Fortſezung von Glarus, und 
Reiſe ins Appenzellerland. 

die Landſchaft Appenzell. 

die Landſchaft Buͤndten, im Ober— 
bund. 

Fortſezung von Buͤndten, im Gotts⸗ 


hausbund. 
Fortſezung vom Gottshausbund. 


der zehn Gerichtenbund in Buͤndten. 

Reiſe ins Urnerland auf den St. Gott⸗ 
hard. 

Fortſezung vom Urnerland. 
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Erklärung 


der Kupfer des zweyten Theils. 


l. Der Roſenlauigletſcher. G. Seite 2. 


a. Ein Theil der Burg. 
b. Das Engelhorn. 
c. Das Kammlihorn. 


d. Ein Theil des Wetterhorns, oder das 


Schonenbuhlhorn.” 
e. Der Eisſchrund. 


f, Der unter demſelben hervor entſpringen- 
de Reiſchenbach. 


il, Der Schwarzwaldgletſcher. G. S. 6. 


a, Ein Theil des Stellih orns, 

b. Das Wallhorn. 

c. Das Wetterhorn. 

d. Die oberſte Hoͤhe des Scheidecks. 
e. Schneeſchlipfe oder Staublauinen. 

f. Der davon entſtehende Schneeſtaub. 


l. Ausſicht der Eisgebirge im Grindelwald. 
G. Seite 10. 


a. Kirch und Pfarrhof im Grin delwald. 


IV. 


Erklarung. 


b. Der obere Gletſcher. 


c. Der untere Gletſcher. 
d. Eigers Breithorn, 

e. Der Mettenberg. 

f. Das Wetterhorn. 

g. Das Vieſcherhorn. 


Der untere Grindelwaldgletſcher. S. 13, 


a. Der Mettenberg. 
b. Eigersbreithorn. 

c. Das Vieſcherhorn. 
d 


.Der Gletſcher, wie er von ungefehr 70, 


Jahren zu ſehen war. 
e. Zu hinderſt am Vieſcherhorn geſtandene, 
nunmehr weggeſchmolzener Eishüͤ— 


gel. n 
f. Ein hohes Eisgewoͤlb, aus dem die Lut- 
| ſchinen hervor ſtromte. 
g. Die weiſſe Lutſchinen. 


Grundriß von der Eisgegend im Grin— 
wald. G. S. 26. 


a, Der obere oder große Gletſcher, 
b. Der untere Gletſcher. 

c. Das Wetterhorn. 

d. Der Mettenberg. 

e. Eigers Breithorn. 

f. Eigers Schneeberg. 

g. Eigers Geisberg. 
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Erklarung. III 
Der Thunerſchuggen. 


Der Pletſchberg von welchem der Staub⸗ 


bach fallt, 

Wergiſtalleralp von 200. Kuͤhen. 

Itramenalp von 250. Kuͤhen. 

Baͤniseck. 

Der Gletſcherberg. 

Der Zeſenberg. 

Die heiſſe Blatten. 

Das Martisloch. 

Der Maͤder, wo die Zeichnung gemacht 
worden. 

Ungeheure Schneelaſten, 

Edne auf die der Schnee in der Menge 
hinunter faͤllt. 

Schneegebirge im Wallisland. 

Anſtoß des Innerreigers an das Junge 
frauenhorn. 

Der Wengberg. 

Die ſchwarze Luͤtſchinen. 

Die weiſſe Luͤtſchinen. 

Der Schwarzwaldgletſcher. 

Das Haßliland. 

Weg uͤber den Scheideck nach Meyringen. 

Der Eſelsrucke. 

Die Scheideckalpen. 

Bachalp von 200. Kuͤhen. 

Das Dorf Grindelwald. 

Das Doͤrflin Berglauinen. 


Erklarung. 


H. Das Luͤtſchinenthal. 


1. Das Dorf Zweyluͤtſchinen. 


VI. 


VII. 


K. Die Bußalp von 250. Kuͤhen. 
L. Die Hintisbergalp von 300, Kuͤhen, 
M. Das Dorf Lauterbrunnen. 


Der Staubbach in Lauterbrunnen. 


Der Pletſchberg. 

Der Staubbach, oder Pletſchbach. 

Der in der Staub erſcheinende Regenbogen. 

Der von dem Waſſerfall entſtehende 
Pletſchbach. 

e. Ein anderes ebenfalls zerſtaͤubendes Baͤch⸗ 

lin. 


Ausſicht in das Lauterbrunnenthal 
oder Titelkupfer des erſten Theils. 


Das Jungfrauenhorn, 
Die Jungfrau. 

Der Moͤnch. 

Das Großhorn. 

Das Breithorn. 

Der große Gletſcher. 
Der Staubbach. 

Das Buchenbachli. 
Kirch. 

Pfarrhof. 
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Erklärung. V 


VII. Der hohe Saͤntisaͤgletſcher G. S. 436. 


a. Der hohe Saͤntis. 
b. Der Geyrenſpiz. 

c. Das Eisfeld daſelbſt. 
d. Die Wagenbuden. 
e. Der blaue Schnee. 
f. In Spruͤngen. 

g. Der Obermeßmer. 5 | 
h. Das Huͤnerbergli. 1h 
i, Die Niederi. | | [ 
k. Das Murli, - 


IX. Der Kheinwaldgletſcher im Paradies. | | 
G. Seite 159. | 


a, Die Gletſcherberge die aus purem Eiſe 
beſtehen und bey 1008, Klafter in 
der Hoͤhe haben. 

b. Der Cadelin. 

c. Der Vogelberg. 

d. Der Avicula oder Colmen del Olcello. 

e. Das Moſchelhorn. 

f. Das Gletſcherwaſſer, welches von den hin- 


tern Bergen herkommt, unter dem 
Gletſcherberge hindurch laͤuft, 
und das erſte Waſſer des hinter 
Rheins ausmacht. 

6. Das Paradies. 
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V Erklärung. 


X. Der Berninagletſcher. G. S. 188. 


a. Der Gletſcherberg. 

b. Die in demſelben ſich befindlichen tiefen 
Spaͤlte. 

c. Die zu beyden Seiten ſtehende Felſen. 

d. Hohe und mit beſtaͤndigem Schnee be— 
deckte Gebirge. 

e. Der aus dem Gletſcher entſpringende Bach 
Flaz. | 

f. Eisſchruͤnde oder Eisthurme - mit denen 
der Gletſcherberg verſchanzet it. 


XI. Der Git{enenglet{er. G. S. 26, ' 


a. Der hangende Gletſcher oder Eiswand, 
mit denen das Eisfeld ſteil abge- 
ſchnitten iſt, 

b. Der Gitſchenenberg, zwiſchen deſſen Fits 
ſten das Eisfeld liegt. 

c. Rothfelſichte Gebirge. 


XII. Der Bluͤmlisalpgletſcher G. S. 266. 


a, Das Eisthal, mit beſtaͤndigen Schne— 
bedeckt. 
b. Die Eis wand mit deren daſſelbe gegen 
das Thal endet. 
G. Nackte rothli chte Felsfirſten. 
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Zweyter Theil. 
. (.es · 


Erſter Brief. 


| K. hob die holde Natur an, ſich aus den 
Duͤften der Nacht empor zu heben, ſo machte 
ich mich auch wieder auf. Ich hatte von Meyrin⸗ 
gen den Rucken des ſechs Stunden langen Schei- 
deckberges, bis nach dem Grindelwald zu durch wan- 
dern. Dteſes große Gebirg erhebt ſich von dem 
Brienzerſee mit ſteilen Felſen, auf denen ſich ſchoͤ⸗ 
he Alpen hinſtrecken. Oben auf dem breiten 
Rucken deſſelben, gegen Suͤden ſtehen wiederum 
najeſtaͤtiſche Gebirge, mit ewigem Schnee verpan⸗ 
irt, die ich Ihnen nun beſchreiben will. 

II. Theil. A 


C 


get 
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und mit Waldungen beſezt iſt, aber ungeheure 


beſezt, von denen die unterſten wohl 50, bis 5 


An dem Fuße des Scheidecks bey Meyringen 
ſieht man den vorbeſchriebenen ſchoͤnen Waſſerfall 
des Reichenbachs, und bald darauf faͤngt man an, 
ſehr ſteil hinauf zu ſteigen. Auf der mittaͤgigen 
Seite thuͤrmen ſich die mit Schnee bekroͤnten Ge: 
birge der Schwarzwaldalpen hoch auf. Nach if 
zwoen Stunden kommt man zu dem Gebirge auf! 
der Burg genannt, welches unten fruchtbar 


mit Schnee bedeckte Firſten, die wie eine alte 
Burg ausſehcu , in die Hohe ſtreckt. Das erſte 
Horn deſſelben wird das Burghorn, das zweyte 
welches das hochſte iſt, das Mittaghorn, und 
das dritte oder weſtliche das Engelhorn genannt. 
Das hievor beſchriebene Eisthal oder Gauligletſcher 
hat hier einen ſchoͤnen Auslauf, der von der eh 
maligen Alp, die er nun bedeckt, der Roſenlaut 
gletſcher genennt wird; den ich Ihnen hier 1 
Kupfer vorgeſtellt beyfuͤge. Er liegt weſtwerts de 
Engelhorns, den die Einwohner auch Reige 
nennen, und oſtwerts des Stellihorns. Er lehnt ſeßß 
nen Rucken an das beſchneite Schoͤnenbuͤhlhorn 
das eine ſuͤdliche Angehoͤrde des Wetterhorns iſt. G 
gen unten iſt er weniger abhangend, auf ſeinem i 
die Hoͤhe gebogenen Rucken aber, und an ſein 
beyden Aermen ſehr ſteil, und ſcheint ſeinen A 
wachs von beyden Seiten her zu empfangen. & 
iſt mit ſchoͤnen, hohen und glaͤnzenden Pyramid 
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Der Rosenlau Glelscher auf dem Schedek 
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Schuh hoch ſcheinen, im Aufſteigen aber ſich ver— 
kleinern. Dieſe Eisthuͤrme ſind von hellblauer 
glaͤnzender Farbe; wegen dieſen, und den tiefen 
Zwiſchenraͤumen zwiſchen denſelben, kann er alſo 
nicht beſtiegen werden: er faͤllt ſchon von Mey⸗ 
ringen in die Augen. Von Oſten dringt die 
ſer Gletſcher zwiſchen dem gedacht en Engelhorn 
und dem Rammlihorn hervor, der auch ein maͤch⸗ 
tiges Schneehorn ausmacht, und dieſes Eisthal von 
dem Lauteraargletſcher abſchneidet. Der Reichen- 
bach entſpringt aus demſelben hervor; und laͤuft 
von da durch ungeheure Schluͤnde, wo er den Sei⸗ 
libach, der aus dem Brugglerthal herfließt, mit 
andern Baͤchen mehr aufnimmt, und nach dem 
vorgemelten Waſſerfall {ich in die Aare ſtuͤrzt. 


In den weitlaͤuftigen Gebirgen des Burghorns 
befindt {ch eine Felsgruft, die mit ſchoͤnen, weifſ- 
ſen und glaͤnzenden traubenartigen Tropfſteinen an⸗ 
gefullt iſt, | 


Auf der nordlichen Seite, ungefehr dent Ro— 
ſenlauigletſcher gegen uͤber, rechter Hand, wenn 
man das ſteinichte Bergthaͤlin Schwandenmatt 
hinauf kommt, liegt ein andrer Eis ſchrund an einem 
hohen Gebirge, ganz allein und verlaſſen, und wird 
das Gletſcherli genannt. Es haͤngt an der weſt⸗ 
lichen Seite der Zundsfluh in einer Kluft. Sei⸗ 
ne Oberflache iſ mehr holpericht - als mit Eishuͤ⸗ 
A 2 
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geln beſezt: die Berge an denen daſſelbe liegt, 
heiſſen, nebſt dem vorgemelten, Faulhorn, Gar— 
zen, Grindelkaltbronnen, Wandel und beſſer 
nordwerts Schwarzberg. Nur der erſtere aber 
gehoͤrt unter die majeſtatiſche Familie der Schnee— 
berge. Auf dem leztern aber ſchmelzt der Schnee 
im hoͤchſten Sommer, auſſer in den Vertieffungen 
oft voͤlligweg. Der Sage nach ſoll in der Hunds⸗ 
fluh ein Silbererz; ein reiches Bleyerz, und ein 
Schwefelkies, dem Queckſilbererze aͤhnlich, ſtecfen, 
Dieſe ſamtliche Felſen ſcheiden die Alpen Schei- 
deck und im Boden. 


Dem Stellihorn an deſſen oͤſtlicher Haide 
der vorbemelte Roſenlauigletſcher graͤnzt, folgt das 
Wellhorn. Dieſes iſt, nicht weniger mit tiefem 
Schnee umhuͤllt, und mit vielen Gipfeln verſehen. 
Sein niedrigſtes Horn, wird das Schonenbuhl- 
horn genannt. Dieſes ganze Gebirg iſt mit dem 
vorgehenden und dem folgenden, in einem Guß 
dahin geſezt, und iſt eine Angehorde des Wetter- 
horns. 


Das Wetterhorn ſelbſt iſt ein maͤchtiger und 
majeſtaͤtiſcher Coloß; gegen Norden ſehr ſteil, ge 
gen Suͤden mit ungeheuren Laſten pon Schnee tief 
bedeckt; ſehr hoch. Sein hoͤchſter zugeſpizter Gi⸗— 
pfel wird auch das Jungfrauenhorn genennt, 
welches aber mit dem im Lauterbrunnen nicht zu 


verwechſeln iſt. Dieſer Gipfel iſt meiſtens mit Wol⸗ 
fen umhuͤllt: wenn dieſe ſich in das Thal hinun⸗ 
ter ſenken; ſo iſt es den Anwohnern ein gewiſſes 
Zeichen eines bevorſtehenden Regens. Seine Hoͤhe 
iſt nach Herrn Michely 2496. Klafter. Und da 
dieſer an ſich ſelbſt ein hohes und praͤchtiges Ge- 
birg iſt, und auf dem Rucken des Scheidecks ſizt, 
der ſelbſt eine betraͤchtliche Hoͤhe hat, ſo iſt daſſelbe 
{cn in großer Entfernung ſichtbar. Ich ſah ihn 


auf meiner Reiſe von Biel bis Genf, beſonders 


von dem Geſtlerberge praͤchtig da ſtehen: ohne noch 
die Ehre zu haben ihn zu kennen. An ſeiner ſuͤd⸗ 
oſtlichen Seite hat er noch einige Schaafweiden; 
wo ich nicht der Hirt zu ſeyn wuͤnſche. Einige 
hundert Fuße hoch an dieſer Felswand iſt ein 
Eiſengang angeſtochen, wo eine Art Blutſteinerz 
bricht, der Hoheſtollen genannt, von dem ehmals 


das Erz in das Muͤhlithal 14. Stunden weit, 


zur Schmelze abgefuͤhrt worden. 


Da dieſes Horn gegen das Thal ſehr ſteil 


abgeſchnitten, jedoch mit verſchiedenen Abſaͤzen 
ſehen verſehen iſt, und ſich in einen zugeſpizten 
Gipfel endet, auf dem viele Klafter tiefe Schich- 
ten von Schnee aufgehauft ſind; ſo geſchieht es 
ſehr oft, daß ungeheure Laſten von dieſem ausge⸗ 
trockneten Schnee jaͤhiings auf dem ſteilen Gipfel 
losbrechen, hinunter rutſchen, auf die Abſaze der 
Felswand fallen, einen eins maligen Knall, wie ein 


6 — 


heftiger Donnerknall verurſachen, auf dieſen Abſaͤ— 
zen zum Theil in Staub ſich zertheilen, zum Theil 
aber auf friſche Abſaͤze fallen, den Knall wieder: i 
hohlen, von dem Echo vervielfaltigen , und endlich! 
an dem Fuße des Felſens mit einem fuͤrchterlichen 

Gepraſſel, und heftigen Erſchuͤtterung der Luft 

ſich gaͤnzlich in Staub zertheilen, den die Ge— 

walt des Falls wie durch den heftigſten Wind ge— 

jagte Wolken daher treibt, und den erſtaunten und 
erblaßten Wanderer in das aͤuſſerſte Entſezen unde 
Schrecken ſezt; oft auch, wenn er dem Fall au 
einige hundert Schritte nahe iſt, wie vom Strahl 
geruͤhrt, zu Boden ſchlaͤgt, und wenn er allzuX 
nahe iſt, gar erſtickt. Dieſer von weitem praͤchti 

ge, bey nahem aber hoͤchſt fuͤrchterliche und gefahr 
liche Auftritt der Natur, werden Staublauinen 
genannt. Sie koͤnnen die Beſchreibung einer ſol 
chen, die Gruner von dieſem Gipfel fallen ge 
ſehen, bey ihme nachleſen, 


Zwiſchen dem vorgedachten Wellhorn und den 
Wetterhorn, liegt ein ſchoͤner Eisſchrund, der ſeh 
hoch zwiſchen den Gipfeln der Berge hangt - un 
nicht bis ins Thal hinunter ſteigt: der Schwarz 
waldgletſcher genannt. Er hangt ſehr ſteil hi 
unter, und hat ſehr große glaͤnzende EisthurmeWM 
die ein weiter Buſen einſchließt, durch den dal 
von beyden Felswaͤnden abtrieffende Schmelzwaß 
ſer ſich einen Weg uber dieſe Eistafel bahnt, ſich tie 
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Schwarzvald Cletrcher. 
um Cant. Bern. 
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Rinnen zwiſchen den Eishuͤgeln ausgraͤbt, und un⸗ 
ter denſelben hervor den Reichenbach ſtark beret- 
chert. Das beyſtehende Kupfer ſtellt Ihnen den- 
ſelben mit einer davon hinunter rutſchenden Staub- 
lauin vor. 


Hinter dieſen Gebirgen liegt das ſchoͤne und 
ſtolze Schreckhorn, welches von einigen auch die 
Nadel genennt wird: ein oben ſteiles, wie eine 
Pyramid zugeſpiztes Schneehorn, welches ſich gegen 
Suͤden mit verſchiedenen andern dieſem machtigen 
Fi ten angehoͤrigen Firſten verliert, ſeinen Fuß 
ir qraulichen Felſen weithin erſtreckt, und mit dem⸗ 

ben die Eisthaͤler der Grimſel zumauret. In 
dem Buſen zwiſchen dieſem und dem Wetter horn, 
ſollen graͤßliche Laſten von Schnee und Eiſe, von 
einem fuͤrchterlichen Anblick liegen. Seine Hoͤhe 
haͤlt nach Herrn Michely 2724. Klafter uͤber das 
Meer: Er iſt folglich einer der allerhoͤchſten in der 
Schweiz. Er iſt aber ſonſt ringsherum mit andern 
hohen Gebirgen umgeben, daß er nur von went- 


gen Orten her nur von weitem geſehen werden 
kann. 


Die oberſte Hoͤhe des Scheidecks wird der 
Eſelsrucke genannt; weil dieſelbe in der That 
damit verglichen werden kann. Sie laͤuft nordoſt- 
werts. Man ſieht hin und wieder auf den Hai⸗ 
den der Gebirge ſchoͤne Bruchſtuͤcke von Marmor, 
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beſonders von weiſſem, und Felsſtuͤcke von verde 
denem Stoffe, zerſtreut liegen; die von einer hien 
vorgegangenen maͤchtigen Zerſtoͤrung zeugen. 


Was mir aber beſonders merkwürdig zu 6e 
ſchien, iſt: daß der ganze Scheideckberg auf ene 
Schiefergrunde von einem blaͤulicht ſchwann 
eiſenhaͤltigen Dachſchiefer zu ruhen ſcheint, von 
welchen nicht nur hie und da Stuͤcke und Schich⸗ 
ten hervorragen; ſöndern auch ungeheure Bucch— 
ſtuͤcke davon auf der Oberflaͤche liegen. Die Sckich— 
ten derfelben find niemals horizontal, und en 
mit dem Grunde, ſondern auf ganz verſchict ue 
Weiſe abweichend, oft auch beynahe ſenkrech 
Dieſe ſind folglich nicht nur neue und ſichere Zeu 
gen, einer hier vor ſich gegangenen maͤchtigen Zer— 
ſtoͤrung; ſondern fie {einen mir auch zum Theil 
zu beweiſen, was man bereits an allen andern 
großen Bergſtrecken in ganz Europa bemerkt hat: 
Daß die allerhoͤchſten Gebirge allemal aus Gra— 
nit beſtehen; daß an und auf dieſen immer Thon 
ſchiefer, und auf dieſem allezeit Kalkberge, oder 
angeſchwemte Felsarten liegen. 


Dieſe Bemerkung faͤllt aber bey uns ſelten in 
die Augen. Die hoͤchſten ſind zwar meiſtens Gra— 
nitfelſen, oder haben wenigſtens ſolchen zum Grund. 
Aber ſie ſind meiſtens oben mit Schnee, und . 
ten mit angeſchwemten Vorgebirgen, bedeckt. Zu 


! 
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dem ſieht man maͤchtige Kalkgebirge, und eben 
ſo große Schiefergebirge in einer Reyhe mit Gra— 
nit - und Quarzartigen Gebirgen abwechslen, und 
ſehr verſchiedene Steinarten hart neben einander 
in gleichen Hoͤhen hingeſezt, ſo daß man bey uns 
noch kaum als eine allgemeine Wahrheit nehmen 
kann, was man andrer Orten angemerkt zu ha— 
ben glaubet. 


Iſt man neben dem ſtolzen Wetterhorn, wel— 
ches gegen Norden einen ſtumpfen Winkel macht 
vorbey, ſo faͤllt zwiſchen demſelben, und dem Met— 
tenberg ein ſchoͤner Eisſchrund in die Augen, der 
der obere oder große Grindelwaldgletſcher ge: 
nenne wird. Dieſer iſt betraͤchtlich, und ungleich 
betraͤchtlicher, als alle andre an dieſer Kette. Er 
fuͤlt die ganze Oefnung und Kluft zwiſchen dieſen 
beyden Bergen, und der hinter denſelben ſtehen— 
den, wie mit Tapeten. Gegen das Thal hat er 
bey ein paar tauſend Schuh in der Breite, beſſer 


hinauf erweitert ſich die Kluft, und kruͤmt ſich auf 


beyden Seiten den Bergwaͤnden nach, die ſich zu— 
ruͤck ziehen, und einen erweiterten Raum oͤfnen; 
ſo daß der Eisklumpe ſich in zween Aerme zertheilt, 
in der Mitte aber einen ovalrunden Zwiſchenraum 
läßt, der mit einer ungeheuren Schneelage be— 
deckt iſt; und obenher mit den beyden Aermen des 
Eisklumpens wiedrum umſchloſſen, und eingefaßt 
wird: da ſie dann vereint weiter das Bergthal 
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hinan ſteigen, und ſich wieder aufs neue theilen. 
Der eine laͤuft oſtwerts gegen das Schreckhorn, 
der andre aber draͤngt ſich zwiſchen dem Gletſcher— 
berg und dem Zeſenberg durch, und vereinigt 
ſich oben mit dem Eisthale, welches mit dem un— 
tern Grindelwaldgletſcher auslaͤuft. Unten iſt er 
ziemlich flach liegend; er haͤngt aber ſehr iſteil von 
- dem Rucken der Walliſergebirge hinunter. Die 
Eisthuͤrme, mit denen dieſer Eisſchrund beſezt iſt, 
ſind unten bis 50. Schuh hoch, gegen die Berge 
hinauf werden ſie aber nach und nach kleiner, py— 
ramidal, von drey, vier und mehr oben zuſam— 
men laufenden Flaͤchen. Man ſieht beſtaͤndig Waſ— 
ſer in den Vertiefungen zwiſchen denſelben hinun— 
ter rinnen, welches von dem auf der Obe ache 
geſchmolzenen Eiſe entſteht. Dieſes grabt und 
waſcht dieſe Rinnen immer tiefer aus, und nach 

gleichem Verhaͤltniß werden die Eisthuͤrme immer 
hoͤher. Die Farbe derſelben iſt iſt von einem friſtal- 
lenen Weiß. Die ganze Eistafel iſt aber hin und 
her mit vielen Spaͤlten verſehen, die, wenn ſie 
entſtehen, einen heftigen Knall verurſachen. Zwi— 
ſchen der untern Flaͤche der Eistafel, und dem 
Grunde des Felſes laͤuft beſtaͤndig Waſſer hinun— 
ter: dieſes Waſſer ſammelt ſich unter den Eisde— 
cken auf verſchiedene Weiſe. Sowohl der Regen, 
als das Schmelzwaſſer, welches von denen herum 
ſtehenden Gebirgen hinunter rinnt, ziehet ſich zwi⸗ 
ſchen den Bergwaͤnden und der Eistafel / zwiſchen 
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denen immer ein Zwiſchenraum offen iſt } hinun- 
ter: die innere Ausduͤnſtung ſchmelzt auch immer 
an der untern Flaͤche der Eistafel etwas weg; und 
das Schmelzwaſſer, welches oben auf der Eista— 
fel entſteht, laͤuft durch die Spaͤlte, die es antrift, 
hinunter. Wo, wie hier, die Eistafel auf einem 
abhangendenden Grunde liegt, laͤuft ſo viel fort, 
als der Zuſtuß dahin führt. In den flach liegen— 
den Eisthaͤlern aber ſammelt ſich daſſelbe, bis ſei— 
ne Waſſerflaͤche die Oefnung der Bergkluft erreicht, 
durch die es abfließen kann: daher ſchwimmen in 
den eben liegenden Eisthaͤlern die ganzen Eisklum— 
pen, wie ich bey verſchiedenen bemerkt hade, auf 
tiefem Waſſer. 


Bey ſtarker Schneeſchmelze, und bey haͤufig 
gefallenen warmen Regen, haͤuft das Waſſer un— 
ter den Eistafeln ſich oft dergeſtalt, daß die ganze 
Eistafel erſchuͤttert, und in Bewegung geſezt wird: 
und ſo oft dieſes geſchiehet, entſtehen Spaͤlte. Wer 
{ch denzumal auf der Eistafel befindt, wird ohne 
Gnade umgeſchmiſſen, wenn er ſich nicht geſchwind 
niederſezt: und wenn es das Ungluͤck will, daß 
unter ſeinen Fuͤßen Spaͤlte entſtehen; ſo iſt er ver— 
lohren, wenn nicht eilige Hilf geſchieht. Oft i 
aber auch dieſe vergeblich, 


Aus dem unter den gemelten Eisſchrund her- 
vor fließenden Waſſer ſammelt ſich ein beſtaͤndiger 
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Bach der ſich mit dem Bergelbach unweit dem 
Gletſcher vereinigt. Dieſer von der Scheideck 
herkommend, laͤuft uͤber ſchwarzen Schieferfels, 
und wird davon in etwas ſchwarz gefaͤrbt. Beyde 
mit einander vereint, werden die {warze Lut— 
ſchinen genannt. Den Sommer hindurch iſt die— 
ſer Bach waſſerreich; im Winter aber um fuͤnf 
bis ſechs Theile geringer; und wird, dem Ver— 
muthen nach, denzumal einzig und allein von der 
innwendigen Ausduͤnſtung, die im Winter mehr 
als im Sommer, unten an der Gletſchertafel immer 
etwas wegſchmelzt, unterhalten: Sie ſehen dieſen 
Gletſcher in dem Grundriße der ganzen Gletſcher— 
gegend im Grindelwald vorgeſtellt. 


Dieſen Gletſcher begraͤnzt gegen Niedergang 
der Mettenberg oder Mittelberg, der ohne 
Zweifel ſo genennt wird, weil er mitten zwiſchen 
zweenen Gletſchern ſteht: ein breiter, ſchoͤner und 
majeſtaͤtiſch daſtehender Koloß, der oben in ver— 
ſchiedene kleine Horne ausgekerbt iſt, die zu oberſt 
mit Schnee bedeckt bleiben, und denſelben wie 
eine Krone zieren: gegen das Thal ſteil abgeſchnit- 
ten, und auf dreyen Seiten, wie mit einem glaͤn— 
zenden demantenen Guͤrtel umſchloſſen. Sein 
ganzer Stof iſt ein vielfaͤrbichter, und in verſchie— 
dene Farben ſpielender Kalkſtein: ſeine Hoͤhe ſoll 
2274. Klafter halten. 
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Der untere Gletscher 
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| Zwiſchen dieſem Koloß und Eignes Breit- 
hoen ſenkt ſich der untere Gridelwaldgletſcher 
ins Thal hinunter, und bedeckt die Bergkluft zwi— 
ſchen denſelben. Dieſer iſt ungleich ſchmaͤler, als 
der obere. Seine Breite mag kaum ein paar hun— 
dert Schritt betragen. Seine Eisthuͤrme ſind aber 
| ohne Zweifel eben wegen des engern Raumes, 
ungleich hoͤher, oben ſchaͤrfer zugeſpizt, und mehr 
ius blaue ſpielend: gegen obenzu werden dieſelben 
nach und nach kleiner, bis fie fie an dem Vie⸗ 
ſcherhorn, einem Walliſerberge, ſo viel ich von 
unten ſehen konnte, in eine rauhe Ebne verlieren. 
Er iſt minder ſteil als der obere, nnd kraͤmmt ſich 
nach und nach gegen Suͤdoſten. 


Keinem, von allen Glexſ{hern in der Welt iſt 
ſo viel Ehre bewieſen worden, als dieſem. Er 
iſt nicht nur von vielen beſchrieben, ſondern auch 
zu vielen malen in Kupfer vorgeſtellt worden. Die⸗ 
ſe Kupfer, die den Gletſcher auf ſehr verſchiedene 
Weiſe vorſtellen, dienen aber dazu, den verſchie⸗ 
denen und abwechſelnden Anwachs und Abnahm 
| deſſelben zu zeigen. Die einzelne Zeichnung, dis 
Grunner in ſeinen Eisgebirgen, von dieſem un— 
ern Gletſcher zu dem Ende eingeruckt hat, und 
| th hier beyfuͤge, den zu- und abnehmenden Wachs- 
thum zu zeigen, ſtellt denſelben vor, wie er ſich 
bor etwa 50. Jahren befunden hat. Damals war 
ſer großer als jemals, und hatte einen ungeheuren 


\ 
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Eisſtock an ſeinem Ende; obenher aber war er 
beynahe eben. Dieſe Erlaͤuterung, die iu der fray, 
zoͤſiſchen Ueberſezung ausgelaſſen worden, mag den 
Herrn Bourrit der die deutſche Ausgabe nicht leſen 
koͤnnen, auch hier verfuhrt haben, dieſe Zeichnung 
als unaͤcht zu ſchelten. Das grofire Kupfer oder 
die Ausſicht im Grindelwald, die dieſe beyde (Glet— 
{cher in der Ferne zeigt, und etwa 20. Jahr vor- 
her mag gemacht worden ſeyn, ſtellt denſelben vor, 
wie er zu ſelbiger Zeit geweſen; und ungefehr an— 
jezo iſt. Der beygefuͤgte Grundriß aber ſtellt hier 
den ganzen Zuſamenhang dieſer vergletſcherten Ge— 
gend vor Augen, und macht zugleich den Urſprung 
der Eisthaͤler, und der Gletſcher begreiflich. Doch 
bemerken Sie, daß die Eisthaͤler dermalen nicht 
ſo hohe Eishuͤgel aufwirft, wie das Kupfer vor— 
zuſtellen ſcheint; ſondern nur zu unterſt, wo ſie 
gegen das Thal auslauffen; obenher aber iſt das 
Eis meiſtens flach, rauh und uneben, und wirft 
nur hin und wieder kleine Eishuͤgel auf. 


Da wir des Abends ſpaͤt bey dieſem Gletſcher 
ankamen, und meine Empfindungen ſich nach etwas 
anderen, als Gletſchern, ſehnten; ſo beſah ich den⸗ 
ſelben nur ſluͤchtig. — Morgen aber ſollen Sie 
was mehrers davon hoͤren. Ich will dieſes froſtige 
Theater beſteigen. 


Grindelwald den 12. Auguſt 1776. 
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Zweyter Brief. 


Die Hize des Tages, die ich geſtern ausgeſtan- 
den hatte, und die kuͤhle Nacht, die auf dieſen 
Hoͤhen, und in dieſer froſtigen Nachbarſchaft, 
ein erguickendes Geſchenk der guͤtigen Natur iſt, 
wurde mich dem Gotte des Schlafs auf das nach⸗ 
druͤcklichſte empfohlen haben, wenn nicht die nahe 
Nach:arſchaft des Gletſchers, der gerade meiner 
Herberge gegenuͤber lag, mir dieſes Labſal des er— 
muͤdeten Wanderers unterbrochen haͤtte. Der Glet- 
ſcher; — Wie? — Ja! der Gletſcher. Er mach⸗ 
te mir zu verſchiedenen malen in der Nacht eine 
furchterliche Nachtmuſick, durch ein heftiges Kra- 
chen und Getoͤſe, welches oft einem entfernten 


Donnerknall glich, den der Widerhall vervielfal- 


ügte. Ohne Zweifel entſtand dieſes Krachen von 
den Spalten , die ſich des Nachts in der Gletſcher⸗ 
tafel geworfen hatten. Aber woher und aus was 


lrſachen entſtehen dieſe Spalte ? das verdient eine 
kleine Unterſuchung, 


ſarker Schneeſchmelze und warmen Sommerre: 
gen ſich unter den Gletſchertafeln oft eine große 
Nenge Waſſer befinde. Durch dieſe Menge Waß 


Ich habe Ihnen bereits bemerkt; daß bey 
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ſer wird die Luft unter denſelben deſto enger cj1- 
geſchloſſen, zuſamen gepreßt und von der Bewe— 
gung des Waſſers hin und her getrieben. Wenn 
nur ihre Gewalt ſtark genug iſt ;. ſo ſucht ſie da, 
wo die Gewalt am ſtaͤrkſten, oder die Eistafel am 
ſchwaͤchſten iſt, einen gewaltſammen Ausgang, 
zerborſtet und ſpaltet ſogleich die Eisdecke. Schla— 
gen unte rirrdiſche Winde dazu, ſo erbebt die ganze 
Eistafel, und verurſachet kleine Erdbeben; durch 
die dieſenigen, die ſich denzumal auf der Eistafel 
befinden, umgeſchmiſſen werden. 


Dieſes ſcheint aber nicht die einzige, und nicht 
die Urſache der bey Nacht entſtehenden Spaͤlte zu 
ſeyn. Dieſe entſtehen, meines Erachtens, auf | 
folgende Weiſe: Wenn bey ſchwuͤlen Tagen, und 
ſtarker Schneeſchmelze die Spaͤlte, unterirrdiſche 
Hohlen und Zwiſchenraͤumen mit Waſſer angefult 
werden, welches keinen Ablauf findet; ſo gefriert 
daſſelbe des Nachts zuſamen. Bey der Zuſamen⸗ 
frierung erfordern die Theile, wie Sie, mein 
Freund, wiſſen, einen ungleich groͤßern Raum; 
weil das Gefrieren ihnen eine andre Geſtalt giebt, 
und ihnen nicht erlaubt ein ander nahe zu kom— 
men. Sie muͤßen alſo mit Gewalt einen groͤßern 
Raum ſuchen, und die Eisdecke zerſpringen, wie 
das Waſſer das Gefaͤß in dem es zuſammenfriert, 
zerſprengt. Wie ſtark aber dieſe Kraft ſey; kön— 
nen Sie daraus ſchlieſſen, daß ein in einem Fi 
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tenlauf gefrornes Waſſer denſelben zu zerſprengen, 
und Waſſer in Felsrizen gegoſſen, große Felslagen 
beym Gefrieren zu ſpalten vermag. 


Es koͤnnen allerdings noch durch andre, be— 
ſondere und zufaͤllige Urſachen Spaͤlte entſtehen; 
als wenn große Felsſtuͤcke don den Gebirgen auf 
die Eistafel hinunter fallen: und wenn dieſe gleich 
keine Spaͤlte verurſachen, ſo erregen ſie dennoch 
ein ſtarkes Getoͤs, und erſchuttern oft die ganze 
Eistafel. 


Jezt kommen Sie mit auf den Gletſcher ſelbſt. 
Man kann am Rande des Mettenbergs auf einem 
Fußſteige gemaͤchlich genug hinauf ſteigen, wenn 
der Gletſcher, wie jezt klein iſt. Nach ein paar 
hundert Schritten oͤfnet ſich die Bergkluft auf bey⸗ 
den Seiten, an dem Fuße des Vieſcherhorns, 
und lehnt ſich an deſſen breiten Rucken. Dieſes iſt 
ein breiter mit zweyen Hoͤrnern verſehener, uͤber 
und uͤber mit Schnee bedeckter Wallisberg, der 
auf zwanzig Stunden weit geſehen wird. An ſei⸗ 
nem Fuße ſtoſſen zwey Eisthaͤler von beyden Sei⸗ 
ten her zuſammen. Das oͤſtliche kruͤmmt ſich durch 
ein enges und tiefes Thal gegen die Bergkluft, 
durch die der vorbeſchriebene obere Gletſcher ſich 
hinunter ſenkt, und hangt alſo mit demſelben zu- 
ſamen: da hingegen das weſtliche in gleicher Kruͤm⸗ 
* ſich hinter dem Kahliberg hindurch drängt, 

II. Theil. WV. 
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und bis an das Jungfernhorn in Lauterbrunnen 
fort laͤuft. Auf der Stelle, wo ſie zuſamen ſtoßen, 
ſah ich eine geraumige Ebne, die von denen vom 
Vieſcherhorn hinunterfallenden Lauinen mit tiefem 
Schnee bedeckt liegt. Unten an dieſer Ebne liegt 
eine Stelle von etwa hundert Schritten in der Lan- 
ge, die den rohen und trocknen Fels ſehen laͤßt, 
und von allem Schnee entbloͤßt iſt: ſie wird das 
ſchwarze Brett, und die heiſſe Platte genenut. 
Erſteres ohne Zweifel, weil der Fels von ſchwar— 
zem Marmor iſt: lezteres aber, weil dieſe Stelle 
niemals keinen Schnee behaͤlt; die Urſache deſſen 
iſt vermuthlich dieſe; weil auf dieſer Stelle ſich 
eine Menge Schwefelkies in dem Felſe eingeſprengt 
befindet, welcher, wie Sie wiſſen, ſich von der 
Fruchtbarkeit erhizet. Der Beweiß deſſen iſt, weil 
man in der unter dieſem Gletſcher hervor ſtroͤmen— 
den Luͤtſchinen eine Menge Stuͤcke von Schwefel— 
kies, in ſchwarzen Marmor eingekleidet findet. 


Obenher dieſem nackten Felsbank auf der ge— 
dachten Ebne, an dem Fuße des Vieſcherhorns und 
des Zeſenbergs ſieht man Staͤmme von Lerchtan- 
nen mitten aus dem Eiſe hervor ſtehen, die noch 
ganz friſch ausſehen: da nach der Anwohner Be— 
haupten, dieſe Gegend ſchon ſeit Mannsgedenken 
vergletſchert iſt; ſo beweiſen dieſe Lerchbaͤume ohne 
Widerſpruch, daß dieſe Bergkluft ehmals frucht 
bares Land geweſen ſey. Man weis auch / daß aus dem 
Grindelwald nach dem Vieſcherthal und von da in 


Wallis, und von da nach der Heil, Petronella 
in Grindelwald vor Zeiten ein Paß dadurch ge— 
gangen iſt. 


Es iſt zwar immer mit Gefahr verbunden, 
wennn man ſich dem ungetreuen Eiſe anvertrauen, 
und an den Raͤnden der Felſen hinklettern muß: 
ich erreichte aber gluͤcklich dieſe Ebne. Je weiter 
ich hinauf[kam, deſto kleiner wurden die Eishuͤgel, 
und verlohren ſich endlich in wellenformichte Fur⸗ 
chen. | 


Ich habe noch niemal ſo gute Gelegenheit 
gehabt, die Verſchiedenheit der Eishuͤgel und Ober— 
ſaͤche der Eisſchruͤnde uͤberhaupt zu betrachten, wie 
hier: bald ſieht dieſelbe einer ebnen, durch die 
Winde leicht bewegten, bald einer ſtuͤrmiſchen 
See bald einem friſchgepfluͤgten Acker, bald zuſa— 
men gefallenen Ruinen von einem Gebaͤude, bald 
einer Menge neben ein ander geſtellter Maulwurfs- 
huͤgel, und bald kleinen Pyramiden gleich. Auch 
dieſe Pyramiden ſelbſt ſind von ſehr verſchiedner 
Geſtalt, von 3. 4. 5. 6. und mehr Flaͤchen, oben 
mehr oder minder zugeſpizt: jede ſcheint eine ihr 
eigene Geſtalt zu haben. Sie ſind nicht nur ver— 
ſchieden, ſondern auch ſehr veraͤnderlich, ſowohl 
in ihrer Geſtalt als Groͤße. Die Groͤße und Hoͤhe 
haͤngt von der mehr oder minder ſtarken Som⸗ 
merbize ab. 
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Dieſe ſchmelzt alſo mehr oder minder von det 
Oberflaͤche. Iſt die Schmelzung ſtark, ſo grabt 
das mehrere ablauffende Schmelzwaſſer deſto tiefe— 
re Rinnen zwiſchen den Eishuͤgeln, und dieſe wer— 
den alſo in gleichem Verhaͤltniß hoͤher, wie die 
Furchen auf dem Grunde tiefer werden. Die Ge— 
ſtalt aber haͤngt von der Richtung der Waſſerrin— 
nen ab, die die Eishuͤgel durchſchlaͤngeln: dann 
ſo weit ein Winkel an einem Eishuͤgel hervor 
ſpringt, ſo weit weicht die Waſſerrinne, und der 
entgegen geſezte Eishuͤgel wieder zuruͤck. 


Bon dieſer Ebne laͤuft der eine Arm dieſes 
Eisthals, wie gemelt, oſtwerts. Ich faßte Muth 
dieſen ſeltſammen Weg weiter fort zu ſezen. Auf 
der linken Hand, gerade hinter dem Mettenberg 
liegt ein anderes maͤchtiges Gebirg, welches zum 
Theil vergletſchert, zum Theil aber noch mit ei— 
nigen Weiden verſehen iſt. Der erſtere wird der 


Gletſcherberg, der leztere aber Baͤniseck , und 


ein Horn deſſelben, auf welches ich hinauf ſtieg, dieſe 
Eisgegend beſſer zu betrachten, der Maͤder ge— 
nannt. Auf dieſen Weiden gehen im Sommer 
einige hundert Ziegen. Ihr Hirt hat hier eine 
elende Huͤtte, wo er Geißkaͤſe macht, und das 
dazu benoͤthigte Holz, zwo Stunden weit, uͤber 
dieſen Gletſcher, auf dem Rucken hinzu tragen 
muß. Auf der rechten Seite dieſes oͤſtlichen Arms 
liegt der Zeſenberg, ein ſteiler, vergletſcherter 


der 
rau 
Klu 
oder 


groß 
Juiilt 
lerſch 
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Berg an deſſen Fuß noch einige Schaafe uber 


Schnee und Eis zu Weide gehen. 


Bis hieher, und nicht weiter. Ich nahm von 
der Hirtenhuͤtte, welche die Graͤnze meiner Reiſe 
war, den Ruͤckweg. Dieſer war wegen dem 
Blitſch auf dem Eiſe ungleich muͤhſammer und 
gefaͤhrlicher , als im hinaufſteigen. Ich kam gluck- 
lich wieder hinunter: die Reiſe war von zwoen 
Stunden. 


Dieſer Eisſchrund hat die Ehre auf einem 
ſchoͤnen ſchwarzen Marmorgrund zu ruhen, der 
mit wuͤrflichtem Schwefelkies durchſezt iſt, wie 
die unter demſelben hervorgeſpulte Bruchſtucke be— 
weiſen. Auf der Seite gegen den Mettenberg 
bricht eine andre ſehr ſchoͤne Marmorart, roth, 
gelb, hell- und dunkelgruͤn, blau und ſchwarz ge- 
ſprenckelt , der, wenn er nicht, wie oft geſchieht, 
von dem Gletſcher bedeckt iſt, gebrochen, und in 
der Hauptſtadt verarbeitet wird. In den Zwiſchen- 
räumen dieſes ſchoͤnen Marmors findt man oft 
Klumpen von einem fasrichten gruͤnen Amianth 
oder Talgart, eingeſprengt. 


Unter dieſem Eis{rund , der, wenn er 
groß iſt, ſich gaͤnzlich ins Thal hinunter ſenkt, 
quillt ein betraͤchtlicher Bach hervor, der zum Un- 
terſchied mit dem ſp von dem obern Gletſcher her⸗ 
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kommt, die weiſſe Luͤtſchinen genennt wird; 
weil ihr Waſſer in der That, wie alles Gletſcher— 
waſſer, weislicht ausſieht, die aber mit der weiſſen 
Lut{inen , die aus dem Lauterbrunnenthal her— 
kommt, nicht verwechſelt werden muß. 


Weſtwerts dieſes Gletſchers ſteht der ehrwuͤr— 
dige Eiger oder Heiger. Eine maͤchtige, aus 
vielen mit beſtaͤndigem Schnee bedeckten Gebirgen 
zuſammen gehaͤufte ganze Bergfolge welche viele 
Stunden weit, bis an das Jungfernhorn im Lau— 
terbrunnen fort laͤuft. Der Theil deſſelben, der 
den Gletſcher begraͤnzt, wird Eigers Breithorn 
oder die Hornlin genannt, weil ſeine breite Firſt 
in verſchiedene Zacken oder Hoͤrnlin ausgekerbt iſt. 
An der ſuͤdoͤſtlichen Seite dieſer Felswand ſieht 
man von Suͤdweſt gegen Nordoſt ein Loch zu oberſt 
an dem Horne, durch welches man von dem Dorfe 
weg, im Hornung und Chriſtmonat um Mittags- 
zeit die Sonne, wie durch eine Roͤhre, oder wie 
ein Feuer in einem Bakofen ſehen kann, das 
Martisloch, und der Weg der nach dem Beglau— 
ben der Anwohner gedient haben ſoll, dieſes Loch 
zu machen, Martisdruck genannt. Meinem Ge 
leitsmann zu gefallen, that ich einen Blick nach 
dieſer Merkwuͤrdigkeit. Das vermeinte Loch iſt 
aber nichts anders als zwey kleine Hoͤrnlin des Fel- 
ſes, die oben offen ſtehen, einer obſich gekehrten 


§6kIi 8? 


1 


> — 23 


abel gleich. Die Hohe des Eigers, ſezte Mi- 
chely auf 2398. Klafter. 


Gegen Weſten ſezt ſich das Gebirge des Ei⸗ 
gers mit abſcheulichen Schneefirſten fort. Man 
kann zwar hinter denſelben durch wenn das Leben 
dem Wandrer nicht all zu lieb iſt, bis nach Lauter- 
brunnen hindurch kommen, in dem man dem weſt— 
lichen Arme des Eisthals neben dem Kahliberg 
vorbey nach gehet, bis zu der Lauterbrunnenſchet- 
dek. Im Anfang des Eisthals hat man einen Huͤ⸗ 
gel zu beſteigen, der ganz aus ſchwarzen Dachſchie⸗ 
fern beſteht, deren Schichten ſenkrecht ſtehen. Die 
Neiſe iſt von 5, Stunden, und ſoll wegen den vie⸗ 


len mit Schnee ausgefuͤllten Bergkluͤften gefaͤhrlich 
ſeyn. Ich meinerſeits hatte keine Luſt ſolche zu 
machen; ſondern begnuͤgte mich mit dieſem Be⸗ 
richte meines Geleitsmanns. Ich werde dieſe Ge— 
birge auf der Reiſe nach Lauterbrunnen von ihrer 


weſtlichen Seite ungleich ſchoͤner zu ſehen bekom⸗ 
men. 


Die Grindelwalder klagen: die Gletſcher neh- 


men ihnen immer mehr fruchtbares Land weg. 


An der Grimſel hoͤrte ich die gleiche Klage, von 
zweyen Eisthalern , ſo ehmals fruchtbar geweſen, 
nun aber vergletſchert ſind. Im Wallis lande, im 
Faucigny, aller Orten lautet es eben ſo. Es muß 


folglich dem alſo ſeyn. Hier im Grindelwald hat. 
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man einen uͤberzeugenden Beweiß an den Lerchtan⸗ 


nen, die nun in der Hoͤhe von einer ganzen Stun— 
de tief im Eiſe ſtehen, und an dem nun verglet— 
ſcherten ehmals aber wandelbaren Paß ins Wal— 
lisland. Daß alſo die Gletſcher nach und nach 
mehr Land erobern, ſcheint unlaͤugbar. 


Aber hingegen ſcheint das zufaͤllige wechſel— 
weiſe Zu⸗ und Abnemmen jeden Gletſchers ins be— 
ſondre eben ſo gewiß. Die verſchiedenen Zeich— 
nungen, die man von dem erſtbeſchriebenen Glet— 
ſcher hat, und die beſondere Beſchreibung davon, 
zeigen das wechſelweiſe Zu- und Abnemmen deſſel— 
ben deutlich. Im Wallislande bey dem Alet- 
gletſcher, beweiſen die ſogenaunten Firenſtoͤße, oder 
die Erd- und Steinwaͤlle, die die Gletſcher vor 
ſich herſchieben, daß der daſige Gletſcher eine ganze 
Stunde ſich zuruͤck gezogen habe. Aber dieſes 
Beyſpiel beweißt anf das allgemeine nicht alles: 
weil der daſige Gletſcher dem Foenwinde ausge— 
ſezt iſt. Daß aber die Gletſcher gewiſſe Zeitraͤu— 
me zum wachſen und abnemmen haben, iſt ein ein— 
faͤltiger Aberglaube. Beydes haͤngt von dem in 
mehrerer oder minderer Menge gefallenen Winter- 
ſchnee, und der mehrern oder mindern Sommer— 


hize ab. Wenn mehr Schnee im Winter ge⸗ 


fallen iſt, als der Sommer wegſchmelzen kann, 
ſo nehmen ſie zu, und ſo im Gegentheil. Je heiſ- 


ſer der Sommer, und folglich je reicher die 
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Schmelzung iſt } deſto mehr wird von den Glet— 
ſchern weg geſchmolzen, und deſto groͤßer und hoͤher 
werden die Eishuͤgel an den Eisſchruͤnden, weil 
mehreres Waſſer auch tiefere Rinnen und Zwi⸗ 
ſchenraͤume auswaſchen und ausgraben kann. Doch 


macht die Lage und Richtung der Gletſcher gegen 


die Sonne hierinnen einen betraͤchtlichen Unterſchied. 


Oft aber wachſen die Gletſcher an einem Orte, 


und nehmen hingegen an einem andern nicht weit 


davon entfernten Orte ab. Dieſes geſchieht; wenn 
das Schmelzwaſſer {ich neue Ruͤnſe und Durch- 
bruche durch die Felſen erofnet ; oder ein alter ver- 
ſchloſſen und zugeſtopft wird; welches vermittelſt 
von den Bergen herunter gefallenen Steinen leicht 
geſchehen kann. 


Daß aber die Gletſcher von unten auf wach— 
ſen, wie die lieben Alten geglaubt, und erſt neu— 
lich ein Schriftſteller hat behaupten wollen, ſezt 
ſeltſamme Begriffe voraus. Sie ſchmelzen viel, 
mehr immer, und im Winter einzig und allein 
wegen der innern Ausduͤnſtung der Berge von unten 
weg: ohne dieſe Wohlthat, und Einrichtung der 
Natur muͤßten ſonſt im Winter alle von den Glet— 
ſchern herkommende Stroͤme und Baͤche vertrock— 
nen: dann auf den Eisgebirgen werden, allem 
Vermuthen nach, keine von den Gletſchern unab— 
bangliche Quellen zu finden ſeyn. 
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Das Grindelwaldthal, ob gleich ſeine ſuͤdliche 
Seite mit dieſer praͤchtigen Schanze von Eisgebir— 
gen ummauret iſt, iſt nichts deſtoweniger ein ſehr 
fruchtbares Thal, welches in einem Bezirke von 
etwa 4. Stunden 2000. Menſchen, uͤber 2000, 
Stuck großes, und bey 2600. Stuck kleinen Vie⸗ 
hes naͤhrt. Der Sommer iſt hier kurz, aber deſto 
waͤrmer. Man ſaͤet und erndtet hier in einem Zeit— 
raum von dreyen Monaten. Korn, Gerſte, Gras 
und Hanf ſind zu gleicher Zeit reif. Kirſchen und 
Erdbeeren wachſen hier in der allergroͤßten Voll— 
kommenheit; und die leztern oft hart an dem Eiſe. 


Bey dem Pfarrhofe herum findt man oft 
kleine Kriſtallen in der Erde: hier fließt auch ein 
Vitriol⸗ und Alaunhaltendes Mineralwaſſer. 


Nach einer ſo muͤheſeligen Reiſe, als ich heu— 
te gethan, und ihnen nun beſchrieben habe , wer- 
den Sie nun erlauben, daß ein ſanfter Schlum— 
mer meine Kraften zu meinem morgenden Daſeyn 
ſtaͤrke. | 


'Grindelwald den 13, Auguſt 1776. 
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Dritter Brief. 


4 | uf, mein Herr! {on kuͤndet der duftende Vor— 
Wott der Sonne einen der ſchoͤnſten Tage an: {hon 
ost er ſich an der hohen Firſte des Wetterhorns 
Wit einem matten Weiß: — Jezt ſtaͤrkt ſich derſel— 
e mit einem lieblichen Roſenroth: — Endlich 
allet die glanzende Beherrſcherin des Tages, wie 
Wn Feuermeer, uͤber die oͤſtlichen Gebirge heran. 
uf! wir wollen weiter, und nun auch das Lau— 
rbrunnenthal beſuchen. 


Von dem Dorfe Grindelwald folgten wir 
en Dorfe des Luͤtſchinenbachs, in welchem ſich 
Wald die ſchwarze Luͤtſchinen mit dieſer vereiniget, 
ss Luͤtſchinenthal hinunter. Dieſer Gletſcherbach 
Wickt hier ungeſtuͤm, ſchaͤumt, und reißt große 
relsſtucke } wie Oefen, mit fich fort. Wir gien- 
jen in einem tiefen Thale, auf beyden Seiten 
on hohen und ſteilen Felswaͤnden eingeſchloſſen. 
luf denen Gebirgen linker Hand liegen oben die 
choͤnſten Alpen, die Itramenalp, und die Wero-- 
kaleralp. Man ſieht aber von dem Thale weg 
venig beſchneyte Gipfel, auſſer der Wintereck— 
diern, die aber oft von Schnee entbloͤßt liegt: 
hen auf dieſen laufen die Gebirge des Eigers, 
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graͤßliche Firſten, mit ewigem Schnee bedeckt, bis 
ins Lauterbrunnenthal fort, die aber in dem Luͤt— 
ſchinenthal, wegen der Tiefe deſſelben nicht geſe— 
hen werden koͤnnen. Die Gebirge zur Rechten 
tragen gleichfalls auf ihren Rucken die ſchönſten 
Alpen, und uͤber dieſe ragen einige ſchoͤne Schnee— 
horn hervor; als das Sulzhorn, auf welchem 
ſich ein ſtehender See befinden ſoll, die Bußalp, 
deren oberſtes Horn auch beſchneit bleibt; die 
Bachalp , auf deren zween Seen liegen, von de— 
nen der eine immer zugefrohren bleibt: der Ha— 
gelſee genannt. Der Grindel iſt das End der— 
ſelben, und hat einen beſtaͤndig beſchneiten Gipfel. 


Nach zwoen Stunden kamen wir nach dem 
Doͤrſtin Zweyluͤtſchinen; wo beyde Luͤtſchinen— 
baͤche, von denen der eine der vorgemelte Schwarze 
aus dem Grindelwald kommende, der zweyte aber 
die weiſſe Luͤtſchinen iſt, die aus dem Lauterbrun— 
nenthal herkommt, ſich mit einander vereinigen. 


Hier oͤfnet ſich das Lauterbrunnenthal. Es 
laͤuft von Norden gegen Suͤdweſt, und kruͤmmt 


ſich in der Geſtalt einer Sichel. Indem wir in 


dieſem gleichfalls engen und tiefen Thale fortwan- 
derten, hatten wir zur Rechten ſteile Felswande 


vor uns, die unſerer Ausſicht gegen die Folge der 


großen Eiskette Graͤnzen ſezten. Oben auf dieſen 
Felswanden liegt der Wengberg / der oben wie 
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eine Waldſage anzuſehen iſt, und ſich bis an die 
Lauterbrunnenſcheideck erſtreckt, und die Wengern- 
alpen, auf welchen das Dorf Wengen liegt. 
An dieſem liegt der Schilt, der bis an die Jung- 
frau reicht. 


Dieſer Saz von Alpgebirgen, mit den vor— 
bemelten Itramen, und Wergiſtaleralpen des Grin— 
delwalds, machen zuſammen ein weites Vorge— 
birg der großen Eigergebirge aus. Von Eigers— 
breithorn an ſezt ſich dieſe Folge der Eisgebirge 
anfaͤnglich durch eine breite, oben zuſammenlau— 
fende, und mit ſehr geringen Erhoͤhungen ausge— 
kerbte, ſteil abgeſchnittene Wand, bis an Eigers— 
ſchneeberg fort, von welchem ein nach und 
nach ſich erniedrigender beſondrer Arm nordwerts 
auslauft, der Thunertſchuggen genannt. An 
der oͤſtlichen Seite des erſtern ſtehet Eigersgeiß— 
berg; zwey ſcheußliche Rieſengebirge, bis auf die 
Fuͤße mit Schnee bedeckt. Sie ſtehen mit gleich 
abgeſchnittenen Seiten, wie Pyramyden da, von 
denen die oberſte Spize fehlt. Der leztere reicht 
bis an die Jungfrau. , 


Zur rechten Seite des Thals ſtehen minder 
hohe, mit ſteilen Felsfirſten untermengte, meiſtens 
fruchtbare Gebirge, welche in ihrem ganzen Zu- 
ſammenhang, bis an das Frutigthal Rothenfluh 
genennt werden. Die Beſtandtheile derſelben heiſ— 


ſen Sausberg / Pletſchen, Wintereck, engt, 
Buſen und Sefenen: alles fruchtbare Alpen, 
und ohne Schnee; auſſer dem Eiſenhorn, bey 
dem Bergdorfe Eiſenfluh, welches ſchon von wei: 
tem in die Augen; und dem Sefenen, in deſſen 
Buſen einige Schneelagen liegen bleiben. 


Bald bey dem Eingang des Thals ſieht man 
die Ueberbleibſel von einer Schmelzhuͤtte, wo eh— 
mals Schwefel geſotten worden, der hier ganz ge— 
diegen bricht. Im Fortgehen ſieht man ferner 
die Ruinen von einer Eiſenſchmelze, zu deren das 
Erzt von Eiſenfluh und von andern benachbarten 
Orten dahin gebracht werden. Beyde ſind derma- 
len, und meiſtens wegen dem Mangel des erfor— 
derlichen Holzes verlaſſen. 


Man ſieht hier Felſen, von einem ganz beſon— 
dern Baue. Einen davon, die Zunnenſfluh gc: 
nannt, ſah ich von weitem fuͤr eine alte Baſtion 
von einer Feſtung an: auch bey nahem ſieht er 
einer ſolchen vollkommen gleich. Er macht gegen 
das Thal eine vollkommen regelmaͤßige Ruͤndung, 
ſenkrecht, wie eine durch die Kunſt erbaute Mauer 
an. Sein Bau beſtehet von unten bis oben aus 
vollkommen horizontal laufenden Schuh -dicken 
Felslagen und Schichten, die je von zweenen zu 
zweenen Schuhen ſenkrecht geſpalten ſind, ſo daß 
der Fels einer von Quadern erbauten Baſtion voll 
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kommen gleich ſiehet. Von dieſem ſezt ſich auf ei— 
nige hundert Schritte weit eine ſteile und ſenkrechte 


Wand von gleicher Bauart fort, die eine alte von 


Quadern erbaute Stadtmauer vorſtellt. Eine 
Abbildung dieſes Felſes koͤnnen Sie, mein Herr, 
nach Belieben in Herrlibergers Topographie nach- 
ſehen. | 


Sie muͤßen hier eine Geſchichte von dieſem 
Fels mit anhoren , welche mir mein Geleitsmann 
mit großem Eifer erzaͤhlte; die wenigſtens dahin 
dienet, Sie mit der Kuͤhnheit der Gemsjaͤger be— 
kannt zu machen. In der Hohe von etlich hun- 
dert Schuhen, ungefehr in der Mitte des ſenkrech— 
ten Felſes, ragt rings um ſeine Ruͤndung eine 
gleichlaufende Schichte, die hoͤchſtens einen Schuh 
in der Breite hat, um etwas uͤber den ſenkrech— 
ten Abſchnitt des Felſes hervor. Ein geaͤngſtigtes 
Gems wagte est uͤber dieſen ſchmalen Pfad ſeine 
Sicherheit in einem Felsrizen zu ſuchen. Ein er- 
hizter Jaͤger ſezte demſelben, mit eben ſo großer 
Kuͤhnheit, bis zum drittenmale nach. Endlich 
merkte ger, daß er wegen der Ruͤndung der Fluh 
das Thier bis naͤchſt an ſich haͤtten kommen laſſen 
muͤſſen; und daß, daſſelbe, wenn er es je erlangt 
haͤtte, durch den hohen Fall in Stuͤcken zerfallen, 
und unbrauchbar geworden waͤre. Wenn er aber 
demſelben in dieſer gezwungenen Stellung verfehlt 
haͤtte, daſſelbe Ihn uͤber den Fels hinaus, und 


de geſtuͤrzt haben. Er nahm alſo, da er ſich aur 
dieſem ſchmalen Pfade nicht umwenden konnte 
ruͤcklings ſeinen Ruͤckweg; um dem Thier in einem 
Gebuͤſche, wo er ſeinen Ruckweg durch nemmen 
mußte, abzupaſſen. Bis endlich daſſelbe von Hun— 
ger getrieben, ſich wiedrum hervor wagte, und von 
dem Jaͤger erlegt ward. 


Indem dieſe Jaͤgergeſchichte mir ein Stuͤck 
Wegs verkuͤrzte, ſah ich auf einem hohen Berge 
das gedachte Dorf Eiſenfluh, und uͤber daſſelbe 
hin die Vogelfluh. Die Felſen daherum geben 
ein reiches Eiſenerz. Im Fortgehen ſah ich den 
Sauſenbach verſchiedene ſchoͤne Waſſerfaͤlle von 
dem Sausberge hinunter ſtuͤrzen. Dieſer Bach 
reißt mit Ungeſtuͤm, große Felsſtuͤcke mit ſich fort, 
und verlegt oft damit ſein Beth. Auf dieſem 
Berge bricht ein gutes Kupfererz, ein Vitriolerz, 
und verſchiedene mineraliſche Erden. 


Nach zwoen Stunden, vom Eingang in das 
Thal, erreichte ich das Dorf Lauterbrunnen; 
immer dem Lauf der Lutfchinen nach, bald zur 
rechten, bald zur linken Seite. Sie ſchaͤumt ſchnell 
und brauſend einher, und waͤlzt große Felsſtuͤcker 
mit ſich fort. 


Ich eilte den beruͤhmten Staubbach zu ſehen, 


cinan unvermeidlichen Tod in den Rachen wur 
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der unweit dem Dorfe, rechter Hand ſich ab dem 
pletſchberg mit einem ſchoͤnen Waſſerfall hinun⸗ 
terſtuͤtzt, und im Fallen zu Staub wird; wovon 
er ſeinen Namen hat. Der Bach ſelbſt aber heißt 
der Pletſchbach. Er entſpringt theils von den 
Brunnen auf dem Berge und Alp Pletſchen, 
und theils auf der Winteralp, und fließt durch 
einen Tannwald hinunter. Zu oberſt auf dem Felſen 
fallt er in einen Sammler, aus welchem er in 
zweenen Stromen ſich in einen andern ſtuͤrzt, und 
in dieſem ſich wieder vereint. Aus dieſem ſtuͤrzt 
er ſich, wie aus einer Roͤhre / uber den ſteilen Fels 
hinaus, der bey 6s. Schuhen hoch davon unbenezt 
bleibt, und zerſtoͤbert zum Theil in einen feinen 
Thauregen. Die Waſſerſaule aber fallt endlich auf 
einen nur wenige Schuhe hervor ragenden ſchie⸗ 
fen Felsbank, auf dem ſie ſich, wegen ihres hohen 
Falls mit großer Kraft, vollkommen zerſtoͤbert, und 
in einen feinen Regen verwandelt, der wegen dem 
ſchiefen Abſaz / auf den er ſich ſtuͤrzt, weit hinaus ge⸗ 
trieben wird; ſo daß man zwiſchen dem Fall und 
dem Felſe faſt unbenezt durch gehen kann: da man 
hingegen auf hundert Schritte davon unbemerkt 
benezt wird: Fallt ein ſtarker Wind ein; {6 wird 
dieſes Geſtoͤb er weit fort getrieben. Laͤuft er aber 
von ſtarken Regen oder Schneeſchmelze an; #6 fithrt 
er große Steine mit ſich, die indem ſie auf die 
Felsbaͤnke fallen, ein fürchterliches Getoͤs verur⸗ 
ſachen; welches der Wiederhall durch das enge 
II. Theil. C 
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Thal, und die ſteilen Felswaͤnde, noch fuͤrchterli⸗ 
cher wiederholt. Fallen die Sonnenſtrahlen in 
dieſen Staubregen, ſo mahlen ſie in demſelben den 
ſchoͤnſten Regenbogen, mit den lebhaſteſten Far⸗ 
ben. Je nachdem der Stand der Sonne iſt, ſieht 
man die Schattierung oder Wiederſchein davon 
bald auf dem Felſen, bald auf dem Boden ab⸗ 
langrund; bald beydes zugleich. Im Winter 
entſteht davon eine ſo große Eisſaͤule, daß man 
zweifelt, ob auch die Hize des Sommers ſie wie⸗ 
der weg ſchmelzen koͤnne. Die Hoͤhe des Falls 
und des Felſes, wird auf 1100. Schuh geſchaͤzt. 
Auf demſelben hat man unlaͤngſt gute Steinkoh⸗ 
len entdeckt. 


Dieſer ſchoͤne Waſſerfall bat zween Geſell— 
ſchafter, die aber ungleich geringer ſind. Zur 
rechten ſtuͤrzt ſich das Buchenbaͤchli von einem 
hervor ragenden Felskopf, der Schnepf genannt, 
in einem kleinen Strome hinunter, und zer⸗ 
ſtaͤubt auf gleiche Weiſe. Zur linken aber ein an⸗ 
deres, deſſen Waſſer ſich oben von dem Plet⸗ 
ſchbach ſoͤndert. Das beygefuͤgte Kupfer wird 
ihnen dieſen ſchoͤnen Waſſerfall lebhafter vorſtellen, 
als ich ihnen ſolchen beſchreiben kann. 


Hier dfnet ſich das Thal in eine ſichelartige 
Kruͤmmung. Seine mittagigen Gebirge machen 
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die Fortſezung der großen Kette der Eisberge aus. 
Ich will Ihnen die Beſchreibung davon fortſezen. 


Der Geisberg des Eigers, bey dem wir ver⸗ 
blieben ſind, und ſein Vorgebirg der Wengberg, 
ſtoſſen beyde an die beruffene Jungfrau. Dieſe 
iſ aus zweyen Theilen zuſamen geſezt. Der vor⸗ 
dere, oder die Jungfrau ſelbſt, ſtehet gegen das 
Thal, iſt ſteil abgeſchnitten, und verliert ſich in 
ein ſpiziges, aber nicht hohes Horn, einer Moͤnchs⸗ 
kappe gleich, und wird daher der Moͤnch genannt. 
Dieſer verliert oft im Sommer ſeinen Schnee, 
oder kann vielmehr denſelben wegen ſeinem ſteilen Ab⸗ 
hang nicht behalten. Er ſcheint unerſteiglich. Doch 
behaupten die Anwohner; ein Waghals habe den⸗ 
ſelben beſtiegen, oben auf dem Gipfel ein Meſſer 
gefunden, ſelbiges weggenommen, und das ſeine 
zu einem ſeltſamen Denkmal dafuͤr hinterlaſſen. 
Von unten iſt dieſer Berg fruchtbar, und heißt die 
Stuffiſteinalp. Der hintere Theil aber iſt un⸗ 
gleich hoͤher, und wird die Rothefluh genannt; 
und deren gegen das Thal ſtehende ſteil abgeſchnit⸗ 
tene Felswand, die aus einem rothen Eiſenſtein be⸗ 
ſtehet, das rothe Brett. Auf derſelben aber ragt. 
ein ewig mit tiefem Schnee bedecktes, ſehr hohes 
und abgeruͤndetes Horn in die Wolken, welches 
die hintere Jungfrau / ins gemein aber das Jung⸗ 
frauenhorn genennt wird, weil ſein Gipfel ge— 
wiß noch von keinem Menſchen beſtiegen worden. 

C 3 
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Es iſt das hoͤchſte in dieſer Gegend, an der gan⸗ 
zen Kette. Ich habe es ſchon von Strasburg aus 
geſehen, und hier alſobald fur das nehmliche ers 
kannt. Herr Michely hat ſeine Hoͤhe auf 2482, 
Klafter geſezt. Er hat ſich aber hier geirret, und 
Eigers Geisberg fur dieſen genommen, deſſen Hd- 
be er auf 2670. Klafter beſtimmt. Dieſes erweißt 
ſich daraus, weil er in dieſer Gegend ganz gewiß 
der hoͤchſte, und an ſeinem Gipfel von allen 
Seiten her kennbar iſt. Beynahe wird dieſer 
monſtrudſe Berg ins beſonders, und die ganze Kette 
von Eisgebirgen, von dem Schreckhorn an, die 
hoͤchſten in der Schweiz, und folglich auch in un⸗ 
ſerm Erdtheil ausmachen. 


Ungeheure Abgruͤnde, tiefe Kluͤfte mit graͤßli⸗ 
chen Laſten von Schnee und Eis angefuͤllt, befins 
den ſich zwiſchen der vordern und hintern Jung⸗ 
frau, die eine Wuͤſteney von einer ganzen Stun⸗ 
de ausmachen; ungeacht beyde dieſe Berge, 

von dem Thale weg, hart an ein ander zu 
ſtehen ſcheinen. Hinter der leztern aber, zwi⸗ 
{hen dieſer und den Wallisbergen, Idraͤngt ſich 
ein enges, an verſchiedenen Orten durch Kluͤfte un⸗ 
terbrochenes Eisthal durch, welches gegen den Grin⸗ 
delwald laͤuft, und ſich durch den untern Gletſcher 
daſelbſt auszuleeren ſcheint. Die Gegend aber iſt 
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ſo unzugaͤnglich, und folglich ſo unbekannt, daß 
keine Nachricht davon zu haben, noch zu hoffen iſt. 


Das Titelkupfer ſtellt einerſeits den Staub⸗ 
bach, und andrer ſeits die Jungfrau und das maͤch⸗ 
tige Jungfrauenhorn, und zwiſchen beyden hindurch 
die Ferne durch die Oefnung des Thals mit denen 
Gletſchern am Breithorn in einer Ausſicht vor. 


Gegen Weſten zu hat der hintere Eiger noch 
ein kleines, ſuͤdwerts laufendes ihme angehoͤriges 
Horn, das Baͤrenfluͤhli genannt. Hinter dieſem 
oͤfnet ſich in betraͤchtlicher Hoͤhe durch einen en- 
gen und ſchieffen Schlund, mit einem ſchoͤnen und 
ſich gleichſam mit Gewalt durchdraͤngenden Eis⸗ 
ſchrund das Rothethal, von dem ich Ihnen hie⸗ 
nach das mehrere erzaͤhlen will, wenn Ihnen die 
Eisthaͤler nicht bald zu beſchwerlich fallen. 


Neben dem Baͤrenfluͤhli liegt das Ebnefluͤhli, 
von welchem zwo Reyhen von Eisſchruͤnden bis 
in die Breitlauialp hinunter wachſen. Dieſe, 
da ſie weit in das Thal hinunter ſteigen, fallen 
ſchon von dem Pfarrhofe weg, zwo Stunden weit, 
in die Augen: unten an denſelben hangen zwo rei⸗ 
che Alpen; die Stuffiftein - und Zohenalp. 


Dieſem folgen zwey ungeheure in die Laͤnge 
gezogene Schneehoͤrner, das Großhorn und das 
Breithorn, die zu oberſt wie ein magerer Eſelsrucken 
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ausſehen. Zu hinterſt an denſelben hangt ein lan⸗ 
ger und breiter Eisſchrund, wie der vorgehende 
aus minder hohen ungeſtalten Eisthuͤrmen von un⸗ 


beſtimmter Figur beſtehend, ſich flach hinunter ſen⸗ 


kend, und von einer abgebrochenen Felswand un⸗ 
terbrochen: unter denſelben aber liegt die Alp 
Breitlauinen. 


Beyde dieſe Gletſcher laufen bey zwoen Stun⸗ 


den weit. Da die Gebirge, die Ihnen den Ru⸗ 


cken darreichen, von oben keine Oefnungen haben; 
ſo ſcheint ihre Anlage einzig und allein von denen 


von den obern ſteilen Waͤnden der Felſen herun⸗ 


ter gefallenen Lauinen, und dem auf dieſer ſchat— 
tichten Seite derſelben gefallenen Winterſchnee 
her zu ruͤhren. Sie ſind auch nicht ſo ſchoͤn 
wie die Grindelwaldiſchen; ihr Stoff weniger durch— 
ſichtig und glaͤnzend, und mehr dem Schnee, als 
dem Eiſe gleich: folglich gehoͤren ſie mehr unter 
die Familie der Eislagen, als der Eisſchruͤnde. 


An vielen Stellen dieſer ungleich eben fort- 
lauffenden Eislage, ſieht man große Schruͤnde und 
Spaͤlte, in verſchiedenen Richtungen. Die Ein⸗ 
wohner bemerken ins beſondre einen Schrund, der 
bald offen, und bald wieder geſchloſſen iſt: und 


halten dieſes wechſelweiſe fuͤr eine Vorbedeutniß 


von Krieg und Frieden. Im Jahr 1755. iſt durch 
das allgemeine Erdbeben ein maͤchtiges Stuͤck die⸗ 
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ſer Eistafel verſunken; anjezo aber iſt es wieder 
hergeſtellt. 


Der weſtliche Theil des Breithorns wird der 
Steinberg genennt. Mit dieſem wenden die Ge- 
birge ſich nordwerts, und ſchlieſſen das Lauter⸗ 
brunnenthal gegen das Ammertenthal. Auf der 
ſüdlichen Seite deſſelben ragen kleine Schneehoͤr— 
ner hervor, die Hirtlin genannt, und an ſeinem 
Fuße liegt die Zaurialp, die ihren Rucken auch 
einem Gletſcher darbietet. An ſeinen Haiden be⸗ 
findt ſich ein beruͤhmter Brunnen, zu dem man 
aber muͤhſam hinauf ſteigen muß. Sein Waſſer 
iſt ohne Zweifel ein durch Mineralſchichten durch- 
geſeigertes Gletſcherwaſſer, welches ganz lauter her- 
vor bricht. Die Einwohner bedienen ſich deſſel- 
ben wider vielerley Gebrechen des Leibes, und 
machen viel Ruͤhmens davon. 


In dieſer Gegend ſtund im Jahr 1725. eine 
Kupferhuͤtte, die durch eine Gewerkſchaft bearbei- 
tet ward. Das Erz ward von den benachbarten 
Gebirgen, unweit dem Gletſcher, von einem faſt 
unzugaͤnglichen Orte herzu gebracht. Eine kleine 
halbe Stunde von der Hytte brach damals auch 
ein zimlich reiches Silbererz; der Ort ward das 
her das Silberſtoͤllin genennt. Der Schacht aber 
iſt nicht lange hernach ertrunken. In der Rothen⸗ 
uh ward auch lange gearbeitet, und viele Zent⸗ 
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ner Erz gewonnen. Er ward aber zu arm by 
funden. 


Nachdem wir an dem Fuſſe dieſes Gebirges 
weiter fortgeruckt waren, beſtiegen wir eine kleine 
Anhoͤhe, die einen Theil des Stachelberges aus: 


macht. Hier fanden wir die Gebaͤude von einer 


ehmaligen Bleyſchmelze. Das Erz ward von dem 
Hauri herbey gefuͤhrt, und mit Glanz eingeſprengt. 
Der Gang, der aus Norden in Suͤden ſtreicht, 
war bis drey Schuh maͤchtig. Die Bergart war 
Geisbergerſtein, die Gangart aber ein weiſſer 
Quarz, und warf ſich von Morgen in Abend. Im 
Jahr 1743. ſind zween Stollen daſelbſt eroͤfnet 
worden: unweit dieſem, gegen Weſten zu noch drey 
andre: und dieſem gegenuͤber auf der hohen Alp, 
hoch unter einem Gletſcher noch zween. In dem 
erſtern hat {|< das Erz mit ſchlechtem Schwefet- 
kieſe abgeſchnitten. In dem andern brach das Erz 


mit weiſſem Spat eingeſprengt, klarſpießſicht, und 


mit Weißguͤldenerz angeſtogen: dieſe Stollen waren 
aber muͤhſam zu bearbeiten, weil die Gruben ſich 
beſtaͤndig mit Waſſer fuͤllten. Eine Gewerkſchaft 
ließ eine Zeit lang alle dieſe Stollen bearbeiten. 
Sie gerieth aber, nicht aus Mangel des Erzes, 
auch nicht wegen ſchlechter Eigenſchaft, ſondern 
aus andern Gruͤnden in ſtecken. 


Hinter dieſen Reyhen non Gebirgen draͤngt 
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{< von Weſten nach Oſten ein enges Thal durch, 
welches bey dem Jungfernhorn einen zwar gerin- 
gen Auslauf hat, wie ich hieoben bemerkthabe. 
Die Anwohner behaupten, dieſes Thal das 
Kothethal genannt, ſeye ehmals wandelbar 
und fruchtbar geweſen; man habe durch daſſelbe 
nach dem Wallislande einen Paß gehabt, und hinter 
dem Jungfrauenhorn habe ſich eine ſchoͤne Alp, 
Bluͤmlisalp genannt, befunden. Dermalen aber 
liegt dieſes Thal von ſcheußlichen und unermeßli⸗ 
chen Gletſchern tief bedeckt, und der Paß und 
Zugang zu demſelben, durch herunter gefallene 
Felsſtuͤck und angewachſene Gletſther ganzlich ge⸗ 
ſperrt: folglich eine Wildniß, die in dem Schwei⸗ 
zerlande keine ihres gleichen hat, und den Groͤn⸗ 
laͤndiſchen allein beykommen mag. Eine Wildniß, 
die ich nicht geſehen, die niemand geſehen, der mir ſie 
haͤtte beſchreibenkoͤnnen; die ich Ihnen folglich auch 
nicht beſchreiben kann. Wir wollen ſie alſo den 
Gemſen, Adlern, und allen wilden Thieren zu 
friedſammer Bewohnung ohne weiters uͤberlaſſen. 


Nach dem wir eine gute Stunde weiter fort 
geruckt waren, befanden wir uns von Eisgebir⸗ 
gen und einem von denſelben herunter hangenden 
Eisſchrund, wie in einem Sacke umſchloſſen, wo 
einige Haͤuſer ſtunden, der Reſt von dem ehma⸗ 
ligen großen Dorfe Ammerten. Wer Zeit hat, 
und ſich die Muͤhe nicht dauren laͤßt, auf die Berge 
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hinauf zu ſteigen, der wird hier eine vortreſliche 
Ausſicht uͤber die Eisberge dieſes Thals genieſſen, 
und ein Bleyerzt finden , welches ungleich ergiebi- 
ger iſt, als das vorgemelte, und ungleich reicher 
an Silber iſt. 


Von da nordwerts liegen ſehr hoch auf den 
Gebirgen zwey Doͤrſlin, Meyeren und Gimmel— 
wald, und unweit davon das Dorf Sefenen. 
Ohne Zweifel haben die ſchoͤnen Weiden die Ein- 
wohner angelokt, in dieſem Ecken der Welt einen 
Aufenthalt zu ſuchen. Ein anwachſender Gletſcher 
drohet aber bald ihre ſchoͤnen Weiden mit ſeinem 
Eiſe zu verſchlingen. 


Das Lauterbrunnenthal wird wie gedacht von 
dem großen Steinberg gegen Ammertenthal und 
das Frutigenthal beſchloſſen. Dieſer Steinberg 
aber iſt eine Angehoͤrde des Breithorns. Von 
dieſem ſezt ſich die große Kette der Eisgebirge ge— 
gen Weſten fort mit dem ſchoͤnen, hohen und groſ— 
ſen Tſchingelhorn, einem oben ſchoͤn abgerunde- 
ten, gegen das Thal ſteil abgeſchnittenen, beſtaͤn— 
dig beſchneiten Horne. Von dieſem ſenkt ſich ein 
ungeheurer Schneebuſen tief und graͤßlich hinun- 
ter, der ſich endlich mit einem andern hohen 
Schneehorn, Buͤttlaſſen genannt, wiedrum er⸗ 
hebt, und einen langen Arm bis an das Jung⸗ 


tha] 
fett. 
Ste 


fernhorn auswirft, der das Rothethal gegen Suͤden 
oder das Wallisland einſchließt. 


Deſſen Nachbar iſt das Geſpaltenhorn: 
ein ſe tſammer und romantiſcher Fels, gegen das 
Thal ſehr ſteil abgeſchnitten, gegen Morgen und 
Abend mit weiten und tiefen Spaͤlten verſehen, 
die einen grauſammen Umſturz zu drohen ſcheinen, 
oben mit ſeltſammen Spizen und Firſten wunder- 
bar ausgekerbt, und mit tiefem Schnee umhullt. 
Hinter dieſem ſtehen noch verſchiedene andre kleine 
Horne, die, ohne Namen, in ungeheuren Kaͤſten 
von Schnee liegen, und ſich endlich in eine ſich 
gegen Suͤdweſten erniedrigende Wand verlieren. 


Neben dieſem ſo ſeltſam geſpaltenen Horne 
liegt der große Strubel, den ich Ihnen ſchon 
von Kanderthal aus beſchrieben habe. Zwiſchen 
dieſen beyden aber lauft ein enges meiſtens ver— 
gletſchertes Thal aus, in Gaſtern genannt. Es 
lauft hinter dem Strubel durch, und endet an der 
Gemmi. Ehmals geſtattete deſſelbe einen Paß 
nach Wallis: Schnee und Eis vergletſchern aber 
denſelben anjezo. | 


Die nordlichen Gebirge des Lauterbrunnen- 
thals, ſind auſſer denen hie vorgemelten, mit den 
fetteſten Alpen verkleidet, und geben einen reichen 
Stof zum Nahrungsgewerbe der Einwohner. Sie 
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begraͤnzen gegen Nordweſt das Kienthal, welches 
dergeſtalt reich an Schwefel ſeyn ſoll, daß man 
denſelben eines Knies hoch in der Erde findet, und 
bey Aendrung der Jahrszeiten von den Ausduͤn— 
ſtungen deſſelben faſt erſtickt wird. 


Die Luͤtſchinen, die mit der Luͤtſchinen, die 
aus dem Grindelwald kommt, nicht verwechſelt 


werden muß, durchſtroͤmt und bewaͤſſert dieſes ſelt— 


ſame Thal. Sie wird die Weiſſe genennt, wie 
jener die Schwarze, ungeacht dieſe leztere auch 
aus einer weiſſen und einer ſchwarzen beſtehet, 
die aber in ihrem Fortlauf von ihrem betrachtli- 
chern Theil die Schwarze genennt wird. Da 
ſie ihren Urſprung faſt unzaͤligen ſchoͤnen Baͤchen 
zu verdanken hat; ſo fließt ſie auch meiſtens ganz 
lauter, auſſer wenn ſtarke Regen, ein warmer 
Suͤdwind, oder anhaltende große Sommerhize ein- 
fallt ; dennzumal laͤuft ſie ſtark an, und wird we: 
gen der mit ſich fuͤhrenden Erde und Sand, truͤbe, 
gelb und ſchwarz, und daͤmpft einen heßlichen 
Schwefel- und Harzgeruch von ſich. Ihre Quel- 
len ſind zweyfach: die eine iſt in dem Ammerten- 
thal, und entſpringt von den daſigen Gletſchern, 
mit einem ſtarken Runſe. Die zweyte komt aus 
Sefenen und wird daher, ehe ſie ſich mit der andern 
vereiniget, die Sefenen⸗Luͤtſchinen genannt; dieſe 
fallt bey der Rufenenſtraſſe in einen fuͤrchterlichen 
Schlund, verliert ſich bey einer halben Viertel- 


{unde lang, unter der Erde, komt unten am Sta⸗ 
chelberg wieder hervor, und vereinigt ſich nach ei⸗ 
nem kleinen Falle, mit der Steinbergluͤtſchinen. 
Der Sperenbach iſt eigentlich die erſte und hohe 


| Quelle derſelben. Dieſe leztere, ehe ſte ſich mit 


der Sefenengluͤtſchinen vereiniget, nimmt verſchie- 


dene betraͤchtliche Baͤche auf: als den Schmade⸗ 


rybach bey Breitlauinen, den Hohenalpbach 
und den Stuffiſteinbach. Nach ihrer Vereini⸗ 
gung aber nehmen ſie ferner mit ſich, zur rechten 
den Marchbach, und den Myrrenbach, der ſich 
durch einen ſchoͤnen Fall in das Thal hinunter, 
ſturzt : zur linken vereinigen ſich mit derſelben, der 
Roſenbach , der Trommelbach, oder Trommel⸗ 
kind, der aus dem Gletſcher zwiſchen der Jung⸗ 
frau und der Wengernalp entſpringt , und ſeinen 
Namen von dem murmelnden Geraͤuſche hat, 
welches daſelbſt einiger maſſen dem Thon einer 
Trommel gleicht; indem er uͤber einen felſichten 
Boden ganz krumm, und mit vielen verborgenen 
Fallen hervor taumelt: und ſich endlich nach ei⸗ 
nem 15. Schuh hohen Fall in eine weite und tiefe 
Grube ſtuͤrzt. Ferner der Lauterbach, der uns 
weit dem Chorbalm entſpringt; die Cauterbach⸗ 
brunnen, die allein einen großen Bach ausma⸗ 
chen; der Spießbach, der Pletſchbach oder 
Staubbach, die Lauibaͤch, der Greifenbach, 
und endlich unweit der Hunnenfluh, der mit vie⸗ 
lem Pracht hinunter ſchaͤumende Sausbach. 
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Dieſe ſaͤmtlichen Baͤche naͤhren die ſchoͤnſten 
Forellen, die fuͤr die ſchmackhafteſten in der Schweiz 
gehalten werden. Sie ſteigen, von dem friſchen 
Waſſer angelockt, aus dem Brienzerſee in dieſe 
Baͤche hinauf. 2 Al 


Den ſchoͤnen Waſſerfall des Staubbachs, 
und des dabey ſich befindlichen Buchenbaͤchlis 
habe ich Ihnen bereits beſchrieben. Man ſieht 
aber in dieſem Thale noch verſchiedne andre, ob 
gleich weniger ſchoͤne, der Myrrenbach faͤllt von 
der Alp dieſes Namens mit einem angenehmen 
Fall hinunter: der Mettenbach ſtuͤrzt ſich von ei- 
ner Felsklippe auf eine andre: der Rufenenbach 
wallet aus der Buſenfluh ſeltſam hervor. 


Damit es hier nicht an Waſſerkuͤnſten, von 
allen Arten fehle, ſo hat die Natur dieſes Thal 
auch mit dreyen Maybrunnen verſehen. Der 
erſte und betraͤchtlichſte, iſt der Schmaderybrun- 
ne, zwiſchen dem Steinberg, und Breitlautaly, 
Er fließt in einem von der Natur geſtalteten Vier- 
eck, fo ſtark und machtig hervor, daß er der Stein⸗ 
berglütſchinen, bey ſeinem Einfluß in dieſelbe gleich 
komt. Er entſpringt aus dem daſelbſt ſich befind- 
lichen ungeheuren Gletſcher, waͤlzt ſich uͤber einen 
ſteilen Fels hinunter, und faͤllt ſchon von weitem 
ſehr ſchoͤn in die Augen. Er faͤngt zu Ende des 
Maymonats an zu fließen, vermindert ſich nach 
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und nach, bis er im Herbſtmonat gaͤnzlich ver 
trocknet. Der zweyte iſt der Roſenbach, einen 


Flintenſchuß weit von dem Trommelbach. Er 


entſpringt von dem unter dem r lie⸗ 
genden Gletſcher: 


Er fließt aus dem Felſen, etwa 12. Schuh von 
der Erde, wie auf einer Canone, ganz lauter her⸗ 
vor / und fangt an zu lauffen , ſobald die Reife aus 
bleiben, und verliert ſtch wieder mit derſelben An⸗ 
kunft. Der dritte iſt der Krautbrunne, unten 
an dem Fuße des Chorbalms. So bald das Gras 
im Fruͤhling beginnt hervor zu kommen, thut es 
der Brunne auch, und ſo bald die Wieſen roth 
werden, vertrocknet er wieder, und wird daher 
der Gras ⸗ oder Rrautbrunne genannt. Ein 
zeitbrunne aber befindt ſich in der Pfarrwieſe. 
Er vertrocknet des Tags zweymal, Vor⸗ und Nach⸗ 


mittag. Seine Quelle iſt das hinter dem Pfarr⸗ 


hofe uͤber den Fels hinaus ſich ergieſſende Zer⸗ 
renbaͤchli. 


Ich verlaſſe dieſes Thal nicht; ohne Ihnen 
noch ein Wort von den merkwuͤrdigſten Bewoh⸗ 
nern dieſer Gebirge, den Steinboͤcken zu ſagen, 
die hier und auf den benachbarten Gebirgen zu 
Hauſe gehoͤren, dermalen aber ungleich ſeltner ſind , 
als vor Zeiten. Dieſes Thier iſt ſchwerer und 
ſtarter von Leibe, als die Gemſe: fein Kopf iſt 
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klein, wie des Hirſchs, ſeine Augen klar und 
ſchoͤn; es traͤgt ſein Geweyh hinter ſich uͤber den 
Rucken, welches knorricht iſt, im Alter bis 20. 
Knotten hat, und oft bis auf 18. lb. wiegt. Sei, 
ne Fuſe ſind ſchlank, und ſeine Klauen ſcharf ge: 
ſpalten. Seine Natur ſchreibt ihm ſeinen Auf— 
enthalt nur auf den hoͤchſten Schneegebirgen vor; 
in den niedrigern, und folglich waͤrmern Gegen⸗ 
den wird es blind. Seine Spruͤnge ſind unglaͤub⸗ 
lich. Kein Fels iſt ſo hoch, und ſo ſteil, auf wel⸗ 
ches es ſich nicht wagen doͤrfe, in ſo fern es nur 
ſeine Klauen anſezen kann: es laͤuft eine ſteile Mau⸗ 
er hinauf, wenn ſie nut rauh iſt. Es iſt mit den 
ſchaͤrfſten Augen und dem feinſten Gehoͤr verſehen, 
die Jaͤger muͤſſen ihm mit unglaublicher Gefahr 
nach ſteigen, und ſich an Seilen uͤber ſcharfe Fel⸗ 
ſen hinunter laſſen, und das Thier an eine hohe 
und glatte Wand zu treiben ſuchen. Wenn es 
in die Enge getrieben, und die Flucht ihme verſperrt 
iſt, ſteht es ſtill , und paßt auf: ob es zwiſchen 

dem Fels und dem Jaͤger durch ſehen koͤnne? Sieht 
es eine Oefnung, ſo dringt es in vollen Spruͤngen 
durch, und ſtuͤrzt den Jager uber den Felſen hin- 
unter, wenn dieſer nicht ſeinem Schickſaale zu vor 
zu kommen, und das Thier in allem Sprunge hin⸗ 
unter zu ſtuͤrzen weiß. 


Gemſe, Murmelthiere, alle Arten don wildem 


Berggefluͤgel, beſonders Adler und große Laͤmmer⸗ 
| geyer 
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geyer aber ſind die ordentlichen und allgemeinen 
Bewohner dieſer Gebirge. Man hat verſchiedene 
Beyſpiele, daß dieſe leztern Kinder geraubet, ſie 
weit durch die Luft fort getragen, und unverſehrt 
wieder abgelegt haben. 


Das allgemeine Schickſal der Reiſenden, 
Muͤdigkeit, Hunger und Durſt holten mich end— 
lich ein, und erinnerten mich meine Herberge in 
dem Dorfe Lauterbrunnen zu ſuchen: wie ſolche 
beſchaffen geweſen ſey, will ich einer ewigen Ver⸗ 
geſſenheit uͤberlaſſen. 


Lauterbrunnen den 74, Auguſt 1776. 
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Vierter Brief. 


It bin ich fur eine Zeit lang aus den Gebirgen 
heraus gekrochen, und in angenehmere Gegenden 
gelangt, von denen ich Ihnen, weil ich ſeit mei— 
nem leztern ein großes Stuͤck Wegs zuruͤck gelegt 
habe, vieles — viel anmuthiges — von Gletſchern 
aber — verdanken Sie es mir — nicht ein Wort 
werde zu ſagen haben. Hier — von Lucern — 
ſchreibe ich Ihnen. Wie iſt der Mann dahin 
gekommen —? das horen Sie. 


Von dem Dorfe Lauterbrunnen nahm ich 
meinen Weg zuruͤck, bis nach zwey Luͤtſchinen, 
und von da nach Interlacken einem reichen Gotts— 
hauſe und landvoͤgtlichen Size: von da nach Un— 
terſeen einem ſehr kleinen Staͤdtgen, welches kaum 
dieſen Namen verdient, zwiſchen deyden Seen, 
dem Brienzer -und Thunerſee gelegen. Eine rei— 
zende, mit Fruchtbaͤumen beſezte Ebne fuͤhrte mich 
von da nach dem Thunerſee. 


Gegen Nordoſten oͤfnet ſich ein Thaͤlin, in 
Habchern genannt, vom Lombach durchſtromt. 
Das Thaͤlin iſt eng, auf beyden Seiten mit Ber- 
gen umſchloſſen, die beſtentheils mit Weiden und 
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Waldungen bekleidet ſind. Ich bedaure dieſes 
Thaͤlin, daß kein Kenner von Mineralien ſich die 
Muͤhe giebt, ſolches in dieſer Abſicht zu durchſu— 
chen. Es ſollen ſich Spuren von Silber-Kupfer— 
und Vitriolerzen daſelbſt zeigen; und zu hinterſt 
im Thal im Scheidwald, ein nuzbares Eiſenerz. 
Mineraliſirte kleine Ammonshoͤrner, und minera— 
liſche gelbrothe und braune Erden kommen daſelbſt 
vor. Auf den Gebirgen zwiſchen Habchern und 
dem Battenberg ſollen Schieferfelſen mit Fiſchen 
und andere Verſteinerungen gefunden werden. Ich 


bedaurte mich ſelbſt, daß ich nicht Zeit genug vor 
mir ſah, dieſe Thaͤler und Gebirge ſelbſt zu durch— 
kriechen. 


Der Thunerſee iſt eine ſchoͤne Waſſerflaͤche, 
von der Aar durchfloſſen, die in derſelben und dem 
Brienzerſee ihre Wildheit merklich beſaͤnftiget. Er 
hat 6. Stunden, oder nach einer unlaͤngſt geſche— 
henen Abmeſſung , 5550, Klafter in ſeiner groͤßten 
Lange , die man aber, bey gutem Winde in vier 
Stunden zuruͤck legt. Seine groͤßte Tiefe hat man 
von mehr nicht, als 121. Klafter befunden. Wenn 
man aber ſeine Tiefe nach der Hoͤhe ſeiner Graͤnz— 
gebirge beurtheilet, ſo muß er ungleich tiefer ſeyn. 
Ich will Ihnen aber fuͤr dieſe Regel nicht gut ſtehen. 
Er iſt aber zum Gluͤck der Anwohner, nicht un— 
geſtum ; ſonſt wuͤrde er um ſo viel mehr gefaͤhrlich 
ſeyn; weil die ſteilen Felswaͤnde, mit denen er faſt 
D 2 
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aller Orten umgeben iſt, an wenig Stellen das 
Anlaͤnden geſtatten. Er iſt ſehr Fiſchreich, und 
hat Forellen, Hechten, Karpfen, Balchen , Bar: 
ben, Alboͤcke, Guͤtſchen, oder Kruͤſchling, Tri— 
ſchen, Egli, Raſen, Brachmen, Aele, Haſel, 
Blaͤuling, Grundeln, Alant, Aeſchen, Heurling 
2c. Die Alboͤcke, eine der vortreflichſten Arten, iſt 
aber bey nahe gaͤnzlich zu Grunde gegangen, wie 
man glaubt, ſeit dem das rauhe Waſſer des Kan- 
derſtroms, mit Durchſchneidung eines Berges in 
den See geleitet worden. Die alten Schriftſteller 
berichten eine ſeltſamme Begebenheit von dieſem 
See: im Jahr 604. oder nach andern, 615. habe 
derſelbe ohne Zweifel vom Ausbruch unterirrdi— 
ſcher Feuren, dergeſtalt zu ſieden angefangen, daß 
er eine Menge todter und geſottener Fiſche an das 
Land geworfen habe. Es ſoll Ihnen aber erlaubt 
ſeyn, dieſes zu glauben, oder nicht. 


Ich ſezte mich mit Vergnuͤgen auf dieſes klei— 
ne ſchweizeriſche Meer, um nach Thun zu ſegeln. 
Suͤdwerts iſt daſſelbe anfaͤnglich von hohen Gebir— 
gen eingeſchloſſen, die ſich aber jaͤhlings mit einem 
ſanften Abhang oͤfnen, und den Eingang in das 
Frutigen Thal und Siebenthal verzeig n; wo man 
manches gluͤckliches Dorf, und die Freyherrſchaft 
Spiez in ſtolzer Ruhe liegen ſieht. 


Die nordlichen Ufer ſind ungleich ſteiler. Im 
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Anfang ſteht der St. Beatberg, mit einer gegen 
den See ſteil abgeſchnittenen hohen Felswand da, 
in deren man die Sohle und Wohnung dieſes 
Heiligen ſieht, der der erſte Mißionarius in der 
Schweiz ſoll geweſen ſeyn. Da ſie wenige Schritte 
von dem Ufer entfernt iſt, ſo war meine Wall- 
fahrt dahin ganz kurz. Die Hoͤhle geht uber hun- 
dert Schritte geraden Weges in den Fels hinein: 
der Grund derſelben uͤber den ein klares und ſehr 
kaltes Waſſer fließt, iſt Toph - oder Tropfſteinar⸗ 
tig / und aus ſehr artigen, Wellenfoͤrmichten La- 
gen zuſamen geſezt, und das Gewoͤlb mit Roh- 
ren⸗ und Traubenartigen Tropfſteinen geziert. Ue⸗ 
ber dieſer Hoͤhle ſieht man die Oefnung einer an— 
dern, deren Eingang aber mit Zapfen von Tropf- 
ſteinen bey nahe verſchloſſen iſt. Dieſe Bergſeite 
ſegt ſich mit ſteilen Gebirgen, und Huͤgeln, die ſelt— 
ſam auf ein ander gehauſt ſind, bis nach Thun 
| fort. Dieſer machtige Saz von Bergen, der ſich 
Oſtwerts bis an das Habchernthal, und Nordwerts 
bis an das Emmenthal erſtreckt, iſt ein wildes und 
| Muſſer gegen den See, unbewohntes Berggelaͤnd, 
mit Felsklippen unterbrochen, die jedoch meiſtens 
fruchtbare Weiden auf ihren Rucken tragen. Un⸗ 
ter Wegs ſah ich verſchiedne artige Waſſerfaͤlle, 
als das Jungfernbruͤnnli, der Bartlisbach. 
Die ſogenannte kalte Kindbette iſt eine Fels⸗ 
kluft, in deren eine Weibsperſon ein ſeltſammes 
Wochenbeth ſoll gehalten haben, 
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Gegen den See oͤfnen ſich hier und da graͤßliche 
und wilde Bergkluͤfte, aus denen bey anhaltenden 
Regen ungeſtuͤme und verderbliche Bergwaſſer wild 
herunter ſtroͤmen. Gegen Thun aber erniedrigen 
ſich die Bergwaͤnde, mit einem ſanftern Abhang, 
und ſind mit Landhaͤuſern und Doͤrfern anmuthig 
beſezt: zur Rechten hat man das Schloß Oberho— 
fen, und zur Linken das Schloß Wimmis, zween 
landvoͤgtliche Size vor ſich; neben dem leztern 
ſtreckt der Wieſen ſein ſchoͤnes Haupt empor, und 
endet ſtolz die Kette von Gebirgen, die das Si— 
benthal begraͤnzen. Er hat ſchoͤne Alpen; ſein 
oberſtes Haupt wird zum wilden Andreas ge— 
nannt, und endet mit einen ſpizen Gipfel. Er 
ſoll ſeinen Namen von den vielen Nießwurzen haben, 
die auf demſelben wachſen. 


Bey Kratigen auf der Mittagſeite fließt eine 
Vitriolquelle, ſtark genug, die Steine, uͤber die 
ſie ſtießt, ſchwarz, und den See, da wo ſie ſich 
in denſelben ergießt, gruͤn zu faͤrben. Bey Spie; 
bricht ein ſchoͤner weiſſer Quarz, den man für 
Marmor halten ſolte, und eben daſelbſt und bey 
Leißigen ein vortreflicher Gipsſtein. Dieſer Gips- 
ſtein macht die reichſte Goldgrube des Landes aus. 
Er wird theils an dem Orte ſelbſt, theils in Bern, 
gebrant, gemahlen, und in dem ganzen Lande 
herum verfuͤhrt, und damit abgenuͤztes, kieſichtes 
und trockenes Wieſenland, zum Erſtaunen, frucht— 
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bar gemacht. Bey Meerligen bricht ein braͤunlich— 
ter ſchwarz gefleckter Marmor, der ſich ſehr ſchoͤn 
polieren laͤßt, und in Bern verarbeitet wird. 


Nach ſo vielen ſteinichten Pfaden, und duͤrf— 
tigen Herbergen, brachte mich endlich eine ſehr 
anmuthige, und von der lieblichſten Witterung be— 
gluͤckte Fahrt, nach Thun. Die Stadt iſt von 
mittelmaͤßiger Groͤße, ſchlecht gebaut, und ſchlecht 
bevoͤlkert, ihre Lage aber von den ſchoͤnſten: das 
Schloß in dem ein berneriſcher Oberamtman ſizt, 
und die Kirche liegen auf einer Hoͤhe. Ich ſtieg 
in der Hofnung einer ſchoͤnen Ausſicht hinauf. 
Ich betrog mich nicht. Ich ſah die ganze Kette 
der Eisberge im Grindelwald, Lauterbrunnen, und 
des Kanderthals in einer Reyhe, von der unterge— 
henden Sonne mit dem ſchoͤnſten Roſenroth be— 
mahlt, in voller Pracht da ſtehen. Das Wetter— 
horn macht ihren Anfang, hinter welchem das 
Stellihorn und Engelhorn um etwas gegen We— 
ſten abweichend, hervor ſtehen. Der Mettenberg 
ſtehet einſam und von den uͤbrigen verlaſſen und 
abgeſchnitten da. Des Eigers Breithorn zeigt 
eine ganz andre Seite, und macht eine regelmaͤſ— 
ſige, in eine ſcharfe Spize zuſamen laufende Py— 
ramide aus; von deren die lange Eigerwand ſchief 
auslauft, und den Schneeberg und Geisberg, 


die weder von dem Grindelwald noch Lauterbrun— 
nen ganz geſehen werden koͤnnen, in ihrer ganzen 
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majeſtaͤtiſchen Geſtalt darſtellt. Neben dieſen ſtreckt b 


das nie erſtiegene Jungfernhorn ſeinen beſchneiten # 
Hut in die Wolken, welchem die ganze Reyhe der if 
vorbeſchriebenen Lauterbrunnen Gebirge, der große li 
Strubel, das Amertenhorn, das Mittaghorn , das e 
Geltenhorn folgen ic. und ſich dem Auge auf das 9 
ſchoͤnſte darſtellen. de 
Gegen Thun hinuͤber ſtreckt der Stockhorn 
ſein hohes Haupt mit einem ſteilen und abgeriin- ” 
deten Gipfel empor, und wirft eine Kette aus, 9 


die durch die Landſchaft Freyburg bis an den Gen⸗ Fu 
* ferſee fort laͤuft. Die Kette beſtehet aus roͤthlichten, al 


oben meiſtens unfruchtbaren Felsgebirgen in deren * 
Vertiefung noch einige ſchlechte Weiden liegen. = 
Der Stockhorn deſſen Hohe auf 2251, Fuß ge- tet 


ſchaͤzt wird, kann von der Mittagſeite beſtiegen Ar 
werden. Man ſieht auf ſelbiger Seite zween Berg— Un 


ſeen, von denen der erſtere ſich mit ſtartem Ge— tel 
raͤuſch uͤber die Felſen hinunter ausleert, der zwey— Ir 
te aber verliert ſein Waſſer in unterirrdiſchen Holen. der 

Um Thun herum, in einem Bezirke von drey {1 


Stunden iſt die ganze nordliche Bergſeite mit Zei 
Weinbergen bekleidet, die aber die Arbeit der Vie 
Eigenthuͤmer mit einem herben Getraͤnke belohnen. 


Des folgenden Tages gieng ich von Thun ab. viel 
Die Landſchaft ofnete ſich in die ſchoͤnſten und fruchk- 
barſten Ebnen, die mit Feldern und Wieſen, zu 
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beyden Seiten mit Waldungen begraͤnzt, um wech— 
ſeln, und ſowohl von dem Fleiße als dem Wohl— 
ſtande der Landleute dieſer reichen Gegend gluͤck— 
liche Zeugen ſind. Eine ſchoͤne mit Fruchtbaͤumen 
eingefaßte Straße fuͤhrte mich uͤber Kieſen und 
Muͤnſigen, zwey herrſchaftliche Schlo}er, und 
das Dorf Muri nach dem ſchoͤnen Bern. 


Was ſoll ich Ihnen, mein Freund, von die- 
ſer Stadt ſagen. Iſt es nicht genug, wenn ich 
Ihnen ſage, daß ſie in allen Abſichten, ihre Lage 
ausgenommen, mit allem Recht den Vorzug vor 
allen ſchweizeriſchen Staͤdten behauptet. Sie macht 
eine Halbinſel aus, die von der ſie auf dreyen 
Seiten umgebenden Aare formiert wird. Sie hat 
praͤchtige oͤffentliche, und beſonders die, ſo den 
Armen und Kranken gewiedmet fuͤrſtliche Gebaͤude. 
Und ein nach dem beſten Geſchmack erbautes Ho— 
tel, der Muſick und dem Tanz zugeeignet. Die 
Privatgebaͤude ſind faſt ohne Ausnahm von Qua— 
dern, von einem blaͤulichten Geſteine, nach einer 
ſchoͤnen Architektur gebaut, dabey aber meiſtens 
Zeugen von der republikaniſchen Beſcheidenheit. 
Vielleicht ſſeht man in der innwendigen Auszie— 
rung der Haͤuſer, auch der buͤrgerlichen, nir— 
gendswo ſo vielen praͤchtigen Ueberfluk mit ſo 
vielem Geſchmack vereint, wie hier. 


Zu beyden Seiten der Gaſſen gehen offene 
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Arkaden durch, wo ſich die Kaufmans-Buden 
befinden, vermittelſt derer man, bey ſchlechter Wit— 
terung trocken in der ganzen Stadt herum gehen 
kann. Die Gaßen ſind breit, in der Mitte von 
einem Canal durchfloſſen, der alles Unſaubere aus 
der Stadt fuͤhrt, und bey Feuersbrunſten vortreſli- 
che Dienſte leiſtet. Die Aveuuen ſind {one Al— 
leen, mit Baͤumen beſezt. Angenehme Spazier— 
gaͤnge in- und auſſer der Stadt vermehren die An— 
muth, und zeugen zugleich von dem Wohlſtande 
derſelben: indem ſie der Regierung Ehre machen. 


Von Manufackturen und Handelſchaft befindt 
ſich hier wenig: ohne Zweifel wegen der Ausſicht, 
ſo die Burger zu Bedienungen haben. Eine 
Geſellſchaft zur Aufnahm des Landbaus aber 
hat ſich ſowohl durch ihre Schriften, als durch 
die Fruͤchte ihrer Bemuͤhungen bekannt gemacht, 
und Ruhm erworben. 


Die oͤffentliche Burgerbibliotheck; iſt mehr 
wegen der Wahl der Buͤcher, worinn ſie es den 
groͤßten ſtreitig machen kann, als wegen der Men— 
ge derſelben, merkwuͤrdig. Erſt neulich iſt derſel— 
ben eine ſchoͤne Galerie beygefuͤgt worden, die aber 
noch nicht gaͤnzlich ausgezieret iſt. Von Alter⸗ 
thuͤmern iſt in derſelben etwas zu ſehen; als: Ein 
Opferprieſter mit einen Ochſe. Ein großer Satyr 
mit einen kleinen. Lares und Penates; alles in Erz. 


H ET 


* — 59 


Ein Opfermeſſer. Ein bebarteter Kopf von Erz 
in Lebensgroͤße ꝛc. nebſt vielen Alterthuͤmern von 
Aventicum und Vindoniſſa. Von Naturalien aber 
ſieht man hier wenig merkwuͤrdiges; obgleich die 
Landſchaft ſo reichlich damit begabet worden. Hin— 
gegen ſah ich mit Vergnuͤgen eine reiche Samm— 
lung von Naturalien bey Herrn Pfarrer Spruͤng— 
li: ſeine nun bald vollſtaͤndige aus 230. Arten 
beſtehende Sammlung von allen ſchweizeriſchen 
Voͤgeln, ſehr wohl aufgetroͤcknet und ausgeſtopft, 
verdient eine beſondre Aufmerkſamkeit, und wuͤrde 


der vorgedachten neuen Galerie Ehre machen. 


Seine Sammlung von Mineralien, und ſeine 
große Kenntniß in der Naturhiſtorie ſind nicht we— 
niger merkwuͤrdig. 


Den beruhmten Herrn von Haller zu ſehen, 
war einer meiner vornehmſten Wunſche in dieſer 
ſchoͤnen Stadt. Ich bin ſo gluͤcklich geweſen, den- 
ſelben zu erfuͤllen, und dieſem beruͤhmten Greiſe 
dem Ruhm ſeines Landes und ſeiner Vaterſtadt, 
bey ſeiner erſchwachenden Geſundheit, meine Wun- 
ſche fuͤr ein noch langes Leben zu zollen. 


Nach einem Aufenthalt von drey Tagen, hieß 
mich die zu ſchnell dahin eilende Zeit, meinen 
Stab weiter ſezen. Aber ſolte ich einen Canton 
verlaſſen , ohne einen Mann zu ſehen, der unweit 
Bern, in einem Ecke des Landes, zur Ehre der 
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Nation, und zum Troſt des menſchlichen Elends 
lebt, — den beruͤhmten Arzt zu Langnau? da ich 
ohne dieß von Bern nach Lucern zielte, ſo machte 
ich bey nahe keinen Umweg dahin. 


Ich reißte alſo von Bern ab, und kam durch 
das Emmenthal, uͤber Guͤmmligen, neben vielen 
ſchoͤnen Landhaͤuſern, Zoͤchſtetten und Signau, 
einem landvogtlichen Size vorbey } in ſechs Stun— 
den nach Langnau. 


Das Emmenthal iſt auch ohne die beſondre 


Abſicht, die mich dahin fuͤhrte, einer Durchreiſe 


wuͤrdig. Dieſes Thal iſt von beyden Seiten mit 
ununterbrochenen Bergketten und Huͤglen umſchloſ— 
ſen, die ſich gegen Nordweſten erniedrigen. Auch 
die hoͤchſten ſind fruchtbar, mit Waldungen be— 
kroͤnt, und mit ſchoͤnen Alpen beſezt, wo vortreſi- 
che fette Kaͤſe gemacht werden, die von dem Thale 
den Namen haben: dieſes ganze Thal, und die 
Nebenthaͤler, die davon aus gehen, ſtellen im 
ganzen einen der ſchoͤnſten und fruchtbarſten Baum— 
gaͤrten vor, Die Handlung mit Leinwand, der 
in großer Menge bearbeitet wird, iſt hier in groͤß— 
tem Flor, und vermehrt den Reichthum der Ein— 
wohner, die hier mehr als an keinem Orte der 
Schweiz, wohl und gemaͤchlich leben. Man ge— 


wahrt nicht nur auswendig, ſondern in den Hau- 


ſern ſelbſt, Reinlichkeit, oft auch Pracht: ſo daß 
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der Wohlſtand der Anwohner aller Orten in die 
Augen faͤllt. Ein Beweis, wie ſehr die Induſtrie 
dem Landbau, als der erſten Kunſt, die Hand 
reicht. Bey allem dem iſt die Vieh⸗ deſonders dic 
Pferdzucht hier in ſtarkem Flor. 


Dieſes Thal theilt ſich in verſchiedene Neben- 
thaler. Das Hauptthal iſt von dem Emmeſtrom 
durchfloſſen, der ſeinen Urſprung an den Granzen 
des Lucernergebiets nimmt, und ſich bey Solo- 
thurn in die Aar ergießt. Dieſer Strom fuͤhrt, 
nebſt ſehr {on gefaͤrbten Kieſeln von allen Far⸗ 
ben, auch {hone Marmorarten, Jaſpisarten, Gra- 
nitarten, Porphyr Serpentine, auch Laven mit ſich. 
Die alle einen ausgebranten Vulkans in dieſen Ge- 
genden, zu verrathen ſcheinen. 


Ich muß Ihnen hier eine Naturbegebenheit 
nicht verſchweigen, die vor noch nicht langen Jah⸗ 
ren ſich in dieſem Thale zugetragen hat, und merk— 
wuͤrdig iſt. Die Natur ſpielt oft, auch bey dem 
Menſchen, wunderbar. Anna Mumethaler, 
don Laupersweil, ward im neunten Jahr ihres 
Alters, Mutter mit einem Toͤchterlein, welches 
aber, aus Ungeſchicklichkeit des Geburthelfers, 
ſuͤcksweiſe, der Mutter unbeſchadet , von ihr ge⸗ 
ſchnitten ward. Die Mutter ſoll ihre monatlichen 
Reinigungen ſchon von dem zweyten Jahr, Alters 
an gehabt haben. 


262. 
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Ich langte bey dem beruͤhmten Arzte, Nt- 
chael Schuͤppach an. Er wohnt auf einem ſtei— 
len Huͤgel, nahe bey dem Dorfe, wo er zwey 
Haͤuſer erbaut hat. Hier ſizt der wohlthaͤtige 
Mann, der nun ſein ſiebenzigſtes Jahr erreicht hat, 
mit einem jugendlichen und froͤhlichen Geſichte, 
und fetten Bauch, in ſeiner weitlaͤuftigen Apothecke, 
von vielen Bedienten umgeben, die auf ſeinen Wink 
ſeine Befehle auszurichten wiſſen. Eine Menge 
Leute, die bey ihme Hilf und Rath ſuchen , war: 
ten bis die Reyhe an ſie kommt. Er beſchaut ihren 
Urin, und ſagt aus demſelben den Patienten, ohne 
langes Bedenken, — die Umſtaͤnde ihrer Krank— 
heit, meiſtens ſo genau, und oft noch genaͤuer her, 
als ſie es ſelbſt ſagen koͤnnten. Er thut hierauf 
die erforderlichen Fragen an ſie. Er ſchreibt ihren 
Namen, Geburtsort, Zuſtand, die ihnen verord— 
neten Mittel, das Datum, eigenhaͤndig in ſein 
Buch. Ein geſchickter Bedienter ließt ihme uber 
die Achſel, was er verordnet hat, und ruſtet da]; 
ſelbe zu, indem ein dritter die Anweiſung zum Ge- 
brauch ſchriftlich aufſezt. So geht es von An— 
bruch des Tages, bis in die Nacht, das ganze 
Jahr hindurch. 


Man ſieht hier zum Erſtaunen nicht nur die 
Landleute des ganzen Cantons, und die Burger 
aus allen Staͤdten der Schweiz; ſondern auch Frem— 
de von allen Nationen und Staͤnden, beſonders 


den Sommer hindurch, bey dieſem beruͤhmten 
Arzt, Hilf und Rath ſuchen. Englaͤnder, deren 
waren dabey 30. Perſonen dermalen da, Franzo⸗ 


ſen, Hollaͤnder, Deutſche ꝛc. und unter dieſen 
Prinzen, Grafen, Lords, Marquis, und Frauen- 
zimmer von dieſem Rang, Biſchoͤfe, Aebte, andre 


vornehme Herrſchaften, gehen den ganzen Som— 
mer zu und ab; und halten ſich eine Zeit lang da- 
ſelbſt auf: alle erſtaunt uͤber die Geſchicklichkeit, 
mit deren er ihre Umſtaͤnde einſieht, und voll Danks 
und Segnungen uͤber die Hilf, die er ihnen leiſtet. 
Seine getreue Gehulfin, in ſtattlicher baͤuriſchen 
Kleidung nach der Landesart, die ſehr artig laͤßt, 
beſtellt das Hausweſen. Leute von Anſehn ſpeiſen 
an ſeiner Tafel, die immer wohl beſtellt iſt. Den 
Armen fordert er fur die Arzneyen nichts, denen 
andern nach Vermoͤgen, und auch den Reichen we- 
nig. Er bereichert ſich alſo einzig von der Menge 
und von der oft uͤbertriebenen Freygebigkeit frem— 
der Herrſchaften. 


Der theure Mann beſizt nebſt der bewundrungs— 
wuͤrdigen Geſchicklichkeit, alle Krankheiten aus dem 
Urin zu kennen, das einen Arzt ſo ſehr zierende 
mitleidige Gefuͤhl, einen gluͤcklichen Humor, und 
ale moraliſche Eigenſchaften, die ihn fuͤr ſich ſelbſt 
glucklich , und ſeinen Mitmenſchen troͤſtlich ma— 
chen koͤnnen. Lebe lang, theurer Mann, den Ge— 
brechlichen zur Huͤlf, dem menſchlichen Elende zum 
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Troſt, deinem Vaterlande zur Ehre, und der 
Menſchheit zur Zierde. Auch auf deiner Aſche 
ſollen ſich noch Segnungen haͤuffen! 


Ueber meine Reiſe ſehr vergnuͤgt, aber zugleich 
mit Bedauren, den uͤbrigen Theil der ſchoͤnen Land- 
ſchaft Bern unbeſucht zu laſſen, ſezte ich meine 
Reiſe nach dem Cantou Lucern fort. Sie wiſſen 
aber bereits, oder auf allen Fall ſage ich es Ih⸗ 
nen, daß der uͤbrige Theil des Cantons Bern, der 
meiſtens flaches mit kleinen Bergfolgen durchſchnit- 
tenes Land iſt, und ſich von Bern noch 16. Stun⸗ 
den weit bis an den Canton Zuͤrich erſtreckt, eine 
Landſchaft iſt, wo in abwechſelnden praͤchtigen 
Fruchtfeldern und fetten Wieſen, die Landkultur 
in allen ihren Zweigen, wo je ein Land in der 
Welt, die groͤßte Vollkommenheit erreicht hat, und 
der Wohlſtand der Einwohner auf jedem Schritt 
von ihrem Fleis und Anſchlaͤgigkeit, und zu gleich 
von der Aufmerkſamkeit der Regierung zeuget, 
welches alles dieſen Canton, nesoſt ſeiner Groͤße, 
und einer Bevoͤlkerung von 365000, Seelen zu 
dem betraͤchtlichſten der Schweiz macht. 


Ich ſezte des folgenden Tags meine Reiſe 
fort / uͤber Kroͤſchenbrunne, Eßcholsmatt, Haßli, 
Entlibuch, Malters, und von da dem Laufe der 
Wald Emme nach, die von der erſtern unterſchieden 
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werden muß, uͤber St. Joſt, Littau, durch eben 
nicht die ſchoͤnſten Gegenden nach Lucern. 


Die Stadt, als die Hauptſtadt des Cantons, 
it von einer anſehnlichen Groͤße. Sie liegt zu oberſt 
an dem IV. Waldſtaͤdtenſee; wo die Reuß aus der- 
ſelben fließt. Dieſe theilt die Stadt in die kleine 
und große, die mit dreyen Brucken mit ein ander ver- 
bunden ſind , von denen die groͤßte 500, Schritte lang 
iſt. Der Name der Stadt komt von dem Leuch— 
thurm, Lucerna, der ehmals am Geſtade des Sees 
geſtanden, von dem man noch die Ruinen in dem 
See ſieht. 


Ich genoß in dieſer ſchoͤnen Stadt ein aus- 
nehmendes Vergnuͤgen: ich ſah hier, ohne meinen 
Koͤrper abzunuzen, bey nahe alles bey ein ander, 
und in der Naͤhe, was ich durch meine fernere 
Reiſe ſehen wolte. Sie verwundern ſich? — Ja 
die Sache iſt in der That ſeltſam, und iſt doch 
puͤnktlich ſo. Ich ſah bey dem Herrn General von 
Pfeifer, einem gelehrten und großen Liebhaber 
der Naturhiſtorie des Schweizerlandes, den betracht - 
lichſten Theil der Gebirge, von den Canton Zug, 
Schweiz, Uri, Engelberg und Lucern, und alle 
den IV. Waldſtaͤttenſee einſchlieſſende ungeheure 
Bergketten im kleinen, von erhabener Arbeit, von 
gebackner Erde mit Wachs uͤberzogen, der Natur 
nach ſo wohl in Geſtalt als Farben, in allen ihren 

II. Theil. E 
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Umſtaͤnden, Zuſammenhang und Richtung, mit 
ihren richtig und geometriſch abgemeſſenen Ho, 
hen, mit allen ihren Gletſchern, Felſen, Thaͤlern, 
Waldungen, Flecken und Dorfern ꝛc. auf das aller 
genauſte und auf eine ungemein artige Weife vor— 
geſtellt, und nach dem verjuͤngten Maßſtabe vou x, 
Linie auf 14. Klafter eingerichtet. Eine Arbeit, 
die fuͤr einen Liebhaber allein eine Reiſe von wei— 
tem her auf Lucern verdient, und ſowohl wegen 
der erſtaunlichen Arbeit, als ihrer Genauigkeit be— 
wundert werden muß. 


Sehen Sie aber dieſes Kunſtwerk nicht als 
etwas an, das blos zum Zeitvertreib und Beluſti— 
gung eines Liebhabers dienet; ſondern als ein Wert 
welches unendlich mehr Licht uͤber die Naturhi— 
ſtorie und die Naturgeſchichte der Schweiz verbret- 
tet, als alle Reiſen, die man machen kann; wo 
man immer Berge vor ſich hat, die die Ferne und 
den Zuſamenhang bedecken. Da man hingegen 
hier das Ganze, wie im Vogelſlug uͤberſehen kann, 
und vor ſich liegen hat; ſo kann man ſich ungleich 
deutlichere Begriffe uͤber die Bildung unſers Erd— 
balls und aller Zufaͤlle machen, die denſelben be— 
troffen haben: Man kann die urſpruͤnglichen Berge 
ungleich richtiger von denen nachher entſtandenen 
unterſcheiden: man kann mit mehrerer Gewißheil 
beſtimmen, welches die hoͤchſten in der Schweiß 
ſeyen: man kann den ganzen Zuſamenhang der 
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Eisthaͤler und ihrer Abkoͤmmlinge der Gletſcher 
ſehen: man kann richtig die Hoͤhe beſtimmen, in 
deren der Schnee einen unvertreiblichen Siz auf 
zu ſchlagen anfaͤngt: man kann den Grad der Ho- 
he ausfindig machen, in deren kein Holz mehr 
waͤchſt. Man kann ſich uͤberhaupt hier Begriffe 
machen, und Wahrbeiten entdecken, die man bis 
hiehin nicht gewahret hat, und auf keine richtige— 
re Weiſe entdecken kann: der vortrefliche Beſizer 
hat von dieſem ſchoͤnen Werke, durch den zu Bern 
wohnenden beruͤhmten und geſchickten Kuͤnſtler Hr. 
Dunker eine Zeichnung verfertigen laſſen, die Ken— 
ner bewundren und Liebhaber ſchaͤzen muͤſſen. In 
dieſer Zeichnung iſt alle geometriſche Schaͤrfe mit der 
perſpecktiv verbunden, und ſoll von eben dem 
Kuͤnſtler nebſt einer Beſchreibung von Herr Gene— 
ral Pfeifer, geſtochen der Welt mitgetheilt werden. 


„Der nordliche Theil dieſer Landſchaft iſt an Ge- 
treide, Wieſen und allen Abgaben der Natur frucht— 
bar: der mittaͤgige aber iſt bergicht, und gehoͤrt noch 
zu dem Alpgelaͤnde; doch ohne Eisgebirge. Der 
hochſte dieſer Gebirge iſt der Pilatusberg. 


Ich hoͤrte hier ſo viel ſeltſammes von dieſem 
beruͤhmten Gebirge, welches bey Lucern liegt, daß 
ich es billig fand demſelben einen Beſuch abzuſtat- 
ten, und von da die ganze Landſchaft, die ich 
nicht ſelbſt durch zu reiſen Willens war, wenig- 
ſens von Weitem zu ſehen. Ich verſah mich zu 
E 2 
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dem Ende mit Reisgefaͤhrten, Fuͤhrern und dem 
benothigten Proviant. Es kam mir aber ſeltſam 
vor, daß ich vor allem aus Lektionen nehmen mußte, 
wie ich aufdieſem Berge, wenigſtens an den gefaͤhr— 
lichſten Orten, mich verhalten, wie ich meine Fuͤße, 
meine Haͤnde, meinen Stock ſtellen, und meinen For- 
ver halten ſollte, um in keine Gefahr zu lauffen, von 
dieſem allem belehrt, gieng die Reiſe fort. 


! 
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Dieſer Berg, der ein machtiges Gebirg aus- 
macht, erſtreckt ſich bey 14. Stunden weit, von 
Norden gegen Suͤden, und reicht mit ſeinem Fu— 
ße bis an den Lucernerſee . Er war ehmals und 
zu erſt von einer Truppe roͤmiſcher Ausreiſſer be- 
wohnt, und Mons Fractus, und daher ein Theil 
davon noch heut zu Tage Frakmont genannt, weil 
| er ganz gebrochen ſcheint. Jn ſeinem ganzen Un: 
| fange aber heißt er Pilatusberg, Mons Pileatus, 
| weil ſein oberſter Gipfel meiſtens mit Wolken, wie 


| mit einem Hute bedeckt iſt, Er iſt ganz bewohnt, 
| und hat unten vortrefiche Alpen und eine Menge 


4 Wohnungen, auſſer von dem ſogenannten Eſel — 

1 bis zu dem Gnoppſtein, wo noch einige zerſtreu— — 

1 te und gefaͤhrliche Sommerweiden liegen, welches — 0 
einen Raum von anderthalb Stunden ausmacht. . in 
Dieſe Gegend nun will ich Ihnen, mein Herr, il il 
kuͤrzlich beſchreiben. Sie begreift ſieben Gipfel: 
den Eſel, das Oberhaupt, die Band, das veil 
Tommlishorn , das Gemsmaͤttli, das Wid⸗ ee 
derfeld und den Gnoppſtein. 


Wir ſtiegen von dem Fuße an erſt durch ſchoͤn 
bebluͤmte Auen, und praͤchtige Tannwalder , nach- 
her an dem Rand grauſammer Abgruͤnden vorbey, 
und hatten oft {one Wieſenſtuͤck zur Seite, zu 
denen man die Maͤder, das Heu zu ſammeln, an 
Seilen hinunter laſſen, und das Heu zuſammen 
gebunden, hidunter werfen muß. Hierauf gelang- 
ten wir zu den Bergwohnungen, Brundlen ge— 
nannt, wo ich einen kleinen See oder Teich, der 
Pilatusſee genannt, antraf. Von dem der Aber- 
glaube vor giebt; wenn man einen Stein hinein 


l werfe, ſo errege derſelbe ein Ungewitter. So viel 
_ aber bezeugen verſtandige Leute, — und auch die- 
el ſes iſt ſeltſam genug, — daß bey nahe alle Unge- 
A witter auf dieſem See entſtehen, und zwar alſo: 
— Anfaͤnglich ſteigt ein kleiner Dunſt oder Nebel, 


empor in der Groͤße eines Huts, der ſich an die 
Felswand hinauf ziehet. Steigt er uͤber die Fels⸗ 
wand hinaus, welches aber ſelten geſchieht, ſo 
bertheilt er ſich. Gewoͤhnlich aber bleibt er da— 
ſelbſt ſizen, und vergroͤßert ſich zuſehends; und in 
dem er ſich vermehrt, ſteigt er in Geſtalt einer 
ſchwarzen Wolke hinunter, und erregt heftige Don— 
nerwetter, welche die, ſo ſich obenher befinden, 
zu ihren Fuͤßen ſehen. 


Sie ſind aber deswegen nichts deſto ſicherer, 
weil die Wetterſtrahlen ſo wohl herauf, als herun- 
er dringen. Sie ſind vielmehr genoͤthiget, ſich 
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in die Hohlen zu fluchten , weil die aus denſelben 
heraus ſtreichende Winde die Strahlen abhalten. 
Der gedachte berufene See, wenn man ihn ſo zu 
nennen beliebet, iſt 154. Schuh lang, 78. breit, 
und hat 38 Klafter im Umfang. Seine Tiefe 
iſt noch niemal ergruͤndet worden. Das Waſſer 
iſt ſchwaͤrzlicht und till. Er iſt mit Tannen um- 
geben, deren oberſte Gipfel noch 80. Klafter nie— 
driger ſind, als der Gipfel des Felſes. 


Ungefehr 100. Klafter obenher Brundlen ſieht 
man in einem ſchwaͤrzlichten Fels eine finſtre Hoͤh— 
le, in deren Eingang eine Statur von weiſſem Stein 
bey 30. Fuß hoch ſizt, Dominique genannt, die 
eine menſchliche Figur vorſtellt, die ſich mit den 
Aermen auf einem Tiſch lehnt, ihre Fuͤße kreuzweis 
uͤber ein ander ſchlaͤgt, und die Hoͤhle zu bewachen 
ſcheint. Der Ort aber iſt unzugaͤnglich. Ein ge⸗ 
wiſſer Zuber, der ſich an Seilen von dem Gipfel 
hinunter gelaſſen, hat ungeacht er derſelben wegen 
dem oben weit heraus hangenden Fels nicht vollig 
beykommen koͤnnen, verſichert; dieſelbe ſeye allzu- | 
wohl ausgearbeitet, als daß man ſie einem bloſ⸗ 
ſem Spiel der Natur zuſchreiben koͤnne. Als aber 
eben derſelbe ſich zum zweyten male hinunter ge— 
laſſen, um vermittelſt einiger Geraͤthſchaften dieſem 
ſteinernen Waͤchter voͤllig bey zu kommen, brach 
das Sel, und er ſiel in Stuͤcken. Vernuͤnftige 
Leute glauben, dieſes Bild ſey ehmals von den 
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Romern - die dieſen Berg bewohnt haben, gemacht, 
worden; ſeither aber von dem Felſe ſo viel hin— 
unter gefallen, wie die Erfahrung in der That 
bezeugt, daß man nun dem Orte nicht mehr bey: 
kommen koͤnne. 


Die Gipfel, die ſich uͤber Brundlen erheben, 
ind das Widderfeld und das Gemsmaͤttli. Das 
erſte iſt leicht zu beſteigen, das zweyte aber ge— 
faͤhrlich. Auf der rechten Seite iſt die ſchoͤne Ober— 
alp von 60. Kuͤhen. Ueber dieſer iſt der Gnopp— 
ſtein. Dieſer auf dem Gipfel ſtehende loſe Stein, 
der auf einem in der Mitte erhobenen Grunde im 
Gleichgewicht liegt / iſt 6. Fuß lang, 3. breit, und 
ungefehr eben ſo hoch. Die Haͤlfte deſſelben ſteht 
uber den Abſchnitt des Felſen, auf dem er liegt, 
hervor, doch ſo, daß er ohne ein ſtarkes Erdbe— 
ben nicht leicht hinunter fallen kann. Iſt man ſo 
frech, ſich auf den Stein zu legen, und mit dem 
Kopfe hervor zu ſehen, ſo bewegt ſich derſelbe, und 
wackelt dergeſtalt, daß die Zuſchauer glauben, er 
werde mit demſelben hinunter fallen. Mein Fuͤh— 
rer legte ſich ganz gelaſſen auf denſelben, und gab 
mir einen Beweis davon. Zwiſchen dieſem uud dem 
Widderfeld wachſen die vortreflichſten und ſelten- 
ſten Kraͤuter, oft aus den Rizen der nackten Felſen. 


Linkerhand von Brundlen liegt die große Alp 
Caſtelen, die vor noch nicht langen Jahren 180. 
E 4 
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Kuͤhe naͤhrte, die aber 1739. mit dem meiſten 
Vieh, von einem uͤber derſelben zerborſteten Felſen 


bedeckt! worden. Seither iſt auch der Weg zu der— 


ſelben verſperrt, oder aͤuſſerſt gefaͤhrlich; ſo daß 


es wenige geluͤſtet, dieſelbe zu beſuchen, ob gleich 
es der merkwuͤrdigſte Ort des ganzen Berges, ſo 
wohl wegen den Verſteinerungen als in Abſicht auf 
das Gewild ſeyn ſoll. 


Es befinden ſich daſelbſt Gems, Reh, Stein— 
boͤcke, Auerhanen ꝛc. Die Jaͤger lauffen aber hier 
die groͤßte Gefahr. Sich aus ſolcher zu retten, 
bedienen ſie ſich oft eines auſſerordentlichen, und 
vielen unglaublichen Miztels. Sie machen ſich mit 
dem Meſſer an Handen und Fuͤßen Wunden, ſo 
daß das Blut hinaus fließt. Vermittelſt des kleb— 
richten Bluts, das wie ein Leim an den Felſen 
klebt, koͤnnen Sie Felſen hinauf und hinunter ſtei— 
gen, an denen ſonſt weder Haͤnde noch Füße ſich 
halten koͤnnten, und alſo einem augenſcheinlichen 
Tode entgehen. 


Auf der Alp Caſtelen befindt ſich ein kleiner 
Bach, die Sulz genannt, der etwas Salz fuͤhrt, 
und inkruſtierend iſt, wo die Gemſe hin zur Tranke 
kommen, und daſelbſt erlegt werden. Unter dieſer 
Alp ſtehen die Felsgipfel das Tomlishorn, die 
Band und das Oberhaupt; auf das erſte kann 
man nicht anderſt, als uber das Gemsmattli hin- 
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auf ſteigen. Die Band {ind eine ſcharf zugeſpizte 
und ſchlangenweiſe in die Lange lauſſende} Fels— 
firſt - die man nicht beſteigen kann. Auf das Ober- 
haupt kann man nicht anderſt, als durch das ſo— 
genannte Rirſenloch hinauf kommen. Dieſes 
Loch iſt einem Kamin gleich, und geht durch den 
Fels hindurch; in dem es in Abſaͤzen in die 
Hoͤhe ſteigt. 


Der Gipfel Eſel genannt, iſt in der Mitte 
und der Hoͤchſte des ganzen Berges Mankan, wie 
wohl mit Zittern, auf denſelben hinauf ſteigen. 
Er iſt ſteil, und kann etwa 50, Perſonen Raum 
geben: ſeine Hoͤhe iſt 1403. Klafter uͤber das Meer: 
Er erreicht alſo die Hoͤhe, nicht vollends die ein 
beſtaͤndiger Eisberg erheiſcht. Doch bleiben un— 
ten an dieſem Gipfel Lagen von Schnee, das gan— 
ze Jahr liegen. An ſeinem Fuße ſieht man die 
Quelle eines Bachs, der ſich in einem Waſſerfalt 
hinunter ſturzt, und ſich in einen Staubregen ver— 
wandelt: Er wird daher der Staubbach genannt. 
Steigt man bey 6. Klafter unter einem Gewoͤlbe 
von ewigem Schnee hindurch, ſo ſieht man die 
Quelle noch zwey Klafter tiefer hervor prudeln. 


Auf der Weide am Tomlishorn iſt ein kleiner 
Teich, bey 10. Fuß lang, und unten an demſel— 
ben das Mohnloch, 6. Fuß hoch, und 4. breit. 
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Ohne Schauer vor Froſt kommt man nicht in da. 
ſelbe hinein. Es geht den ganzen Berg hindurch, 
und hat ſeinen Ausgang bey Brundlenen, wo die 
Statue ſtehet, die Reiſe in daſſelbe erfordert alle 
moͤgliche Herzhaftigkeit; bald trift man tief mit 
Waſſer angefuͤllte Schluͤnde an, uͤber die man ſich 
Brucken machen muß; bald trieft oder fließt gar 
Waſſer in kleinen Waſſerfaͤllen hinunter; bald muß 
man mit Gefahr ſtecken zu bleiben, ſich durch enge 
Loͤcher durch draͤngen. Vollends iſt noch wenig— 
ſtens ſeit der Roͤmer Zeiten, niemand hindurch 
gekommen. Dieſe Hoͤhle iſt voll einer Art von 
Mohnmilch. Die Einwohner brauchen dieſelbe als 
ein ſicheres Mittel wider Zerquetſchung, und in 
verſchiedenen Faͤllen fuͤr das Vieh. Kaufleute von 
Montpellier kommen alle Jahre davon zu kauffen. 


Wir krochen von dieſem Loche weiter, und 
kamen auf das Widderfeld, wo Geißen weiden, 
die von Kindern gehuͤtet werden, die man fur 
Wilde anſehen ſollte, und die ſich einzig mit der 
Milch von dieſen Thieren naͤhren. Hier ſtehen 
noch Baͤume, die aber von Sturm und Strahlen 
ganz zerſplittert ſind. Untenher dieſem Orte befindt 
ſich ein kleiner See, oder Teich, und hart neben 
demſelben die Quelle eines Bachs, in dem alle 
Waſſer der Gegend ſich vereinigen, und oft Schaden 
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ſtens verſichern mich meine Fuͤhrer deſſen, — nichts 
als Schaum und Feuer, welches aus den gewalt— 
ſam an ein ander ſchlagenden großen Steinen ent— 
ſteht, und durch das Waſſer durch bricht. Sein 
Sand, und die fortrollenden Steine ſollen Gold 
fuͤhren. Auf dieſem Bach, ſagt man mir, ſtzen 


alle Regenbogen, die in dieſer Gegend entſtehen, 
und die von dem Eigenthal geſehen werden. Es 


ſoll aber, — ſagte man mir ferner, — gefaͤhrlich 
ſeyn, ſich mit offenen Augen in dieſen Regenbo— 
gen zu befinden, weil man Gefahr lauffe, blind 
zu werden. — Was ich von dieſem halte? — 
dicht viel! 


Auf dem Pilatusberge, an verſchiedenen Or— 


ten, beſonders auf dem Tomlishorn, und Wid— 


derfeld werden eine Menge ſchoͤner Verſteinerungen 
von Meerſchuecken, und ſchoͤne Fiſchſchiefer ge— 
funden. Doktor Lang hat eine weitlaͤuftige Samm— 
lung davon gemacht. 


Die Seite des Berges gegen den Lucernerſee 
iſt nicht ſo ſteil abhangend, wie die entgegen ge— 
ſezte. Man hat 6. Stunden von der Stadt bis 
auf die oberſte Hoͤhe. Bey 20. Klafter unter der 
Weid Matt ſieht man verſteinerte Stammerde von 
Baͤumen, die Eichen geweſen zu ſeyn ſcheinen. Es 
wachſen aber dermalen in dieſer Gegend keine Baͤu— 


I 
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me mehr: zum Beweis, daß dieſer Berg ehmals 
nicht ſo wild geweſen ſey. Doktor Cappeler hat 
eine umſtaͤndliche Beſchreibung dieſes Berges in 
lateiniſcher Sprache heraus gegeben, und denſel— 
ben mit allen ſeinen Merkwuͤrdigkeiten in Kupfer 
vorgeſtellt. 


Die Einwohner dieſes weitlaͤuftigen Gebirges 
machen noch heut zu Tage gleichſam eine beſondre 
Nation aus, die mit den uͤbrigen des Landes we— 
nig Gememeinſchaft hat. Sie ſind frey aber blut— 
arm, und leben einzig von ihrem Viehe. Sie 
reden eine Sprache, die den uͤbrigen oft unver— 
ſtandlich iſt; indem ſie ganze Spruͤche mit einem 
einzelnen Worte ausdrucken. Sie fuͤhren aber auf 
dieſen Felſen ein hoͤchſt vergnuͤgtes Leben; was thut 
die Liebe zur Freyheit nicht! 


Und was thut die Neubegierde nicht, die mich 
anſpornte , einen ſo weitlaͤuftigen, und ſteilen Berg, 
wo Muͤhſeligkeit und Gefahr einander beſtaͤndig 
die Hand reichen, durch zu klettern. Doch jeder 
Tag hat ſeine eigene Plage: ſeine aͤltern Bruͤder 
haben auch ihren Theil gehabt, und die zukuͤnf— 
tigen, ſo lang ich in den Schweizeralpen herum 
irren werde, werden den ihrigen auch davon tra— 
gen. Doch laßt es ſeyn; wenn ſeder Tag ſo ent 
zuͤckende Scenen von Schonheit und Seltenheit 


| vor Augen legt! — Enthuſiasmus — werden Sie 
ſagen! Vielleicht! aber wer will ſich in dieſen Ge— 
i genden davon vollig los machen? Ich yerbleibe auch 


; | ohne Schwarmerey tc, 
l 
Lucern den 23, Auguſt 1776. 
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Fuͤnfter Brief 


Die Stadt Lucern liegt an dem vier Waldſſaͤt— | 
tenſee. Dieſes war mir dermalen ſehr dienlich, f 
um gemaͤchlich nach Schweiz hinuͤber zu kommen, f 
Die Fahrt war zwar gluͤcklich; aber ungleich we— t 
niger angenehm, als auf dem Genferſee. Dieſer d 
See iſt ringsherum zwiſchen hohen zwar meiſtens e 
fruchtbaren Gebirgen, die ein reiches Alpgeland MW 1 
ausmachen, eingeſchloſſen. Gegen Aufgang granzt te 
er an die Landſchaft Uri, die einen Antheil an 2 
dieſem See beſizt, der der Urnerſee genennt wird : W {g 
gegen Niedergang an die Stadt Lucern: Mittag W 3 
waͤrts an Unterwalden, und Mitternachts an 
Schweiz. Er erſtreckt ſich in ſeiner ganzen Lange, 
die ich aber bis nach Schweiz nicht ganz zu be— 
fahren hatte, bis acht Stunden weit; in etwas 
gebogen, und in der Mitte durch zwey Vorgebirge, 
die Waſen genannt, in eine Seeenge zuſamen ge— 
trieben, die kaum eine Viertelſtunde in der Breite 
hat. Er wirft aber bey zweyen Stunden weit von 
Lucern, zween Aerme aus , die von Kuͤßnacht bis 
Stad, eine Breite von vier Stunden ausmachen! 
die Kreuztrichter genannt. Man rechnet ſeine 
grofite Tiefe auf 130. Klafter. Er hat ein klares de! 
Waſſer, welches eine Menge ſchmackhafter Fiſche, 
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) von verſchiedenen Arten nahrt: Er empfaͤngt bey 
Altdorf die Reuß, und giebt ſolche zu Lucern wie- 
der ab, von wo ſie bey Coblenz ſich in den Rhein 
ergießt. Nebſt dieſem nimmt er auch den Mueta⸗ 
ſtrom, das Aawaſſer, und Melchfluß aus dem 

t. Unterwaldnerlande auf. Man ſiehet bin und wieder 

if {one Flecken und Dorfer an dem Geſtade in 

n. ſtolzer Ruhe liegen. Ich ſah die Thaler des Un— 

0; terwaldnerlandes mit ihren Flecken Sarnen als 

ſer dem Hauptort, Kerns, Stanz ꝛc. von welchem 

ens WM erſtern der Sag oder Metchfluß aus dem Sar— 
ind T nerhorn herkommend, ſich in den IV. Waldſtaͤt⸗ 
terſee ergießt. Die Reiſe war auf eine beſondre 

Weiſe anmuthig. Herr Andrea hat dieſelbe um- 

ſtaͤndlich beſchrieben, und ich uͤbergehe ſolche um 

Ihnen nicht geſagtes nochmals zu ſagen. 


Zu Brunnen ſtieg ich wieder ans Land, 
und kam uͤber Ingenbohl nach Schweiz dem 
Hauptſlecken des Landes, den Stadte giebt es in dic- 
ſer Landſchaft keine. Der Flecken iſt groß, und hat 
biel {hone Haͤuſer: ſeine Lage iſt angenehm auf 
einer Flache an dem Fuß der Gebirge. 


Nahe bey dem Flecken ſtehen zween machti- 
ge und ſchoͤne Felsfirſten, die Schweizerhocken 
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oder der große und kleine Mytenberg genannt. 
Dieſe bleiben aber den Sommer hindurch nie— 
mal mit beſtaͤndigem Schnee bedeckt, wie eini— 
ge Schriftſteller melden; ſondern ſie verlieren den— 
ſelben meiſtens vor allen andern: auch iſt der 
Hohere uber den See nicht mehr als 1800, und 
uber das Meer hoͤchſtens 5000, Fuß erhoben. 


Ez iſt ein ehrfurchtsvoller Anblick, wenn man 
auf dieſem durch ungeheure Gebirge gleichſam zu— 
ſamen gedraͤngten und ſchwermuͤthig verfinſterten 
See fortſegelt. Wie zu beyden Seiten ſich Berge 
auf Berge haͤuffen, die mit Waldungen, Alpen 
und Felſen abwechſeln, zwiſchen denen hie und da 


ſchoͤne Doͤrfer das duͤſtere Gemald ſanft erheben. 


Unweit dem Flecken befindt ſich ein kleiner 
See der Lauerzerſee genannt, eine Stunde lang, 
und eine viertel Stunde breit, der gute Fiſche 
nahrt, und durch einen Bach ſich in den Mueta— 
ſtrom ausleert. 


Weſtwerts dieſem, zwiſchen den Gebirgen 
des Kigibergs, an den Lucernergraͤnzen, liegt das 
Rictibad , oder der ſogenannte kalte Brunnen, 
in einer betraͤchtlichen Hoͤhe, an einer Bergkluft, 
die kaum einen Eingang verſtattet. Das Waſſer 
fließt aus Felzrizen hervor, iſt ungemein kalt, und 
wird durch Rinnen in einen Kaſten geleitet. Dei 
ſeltſamme Gebrauch deſſelben iſt, daß man ſich ſar! 
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den Kleidern, dreymal in daſſelbe eintaucht, und 
die Kleider wieder auf dem Leibe trocknen laͤßt. 
Ee wird wider Hauptbeſchwerden, Fieber, Nie- 
rer- und Mutterbeſchwerden gebraucht. Er wird 
auch der Schweſternbrunne genannt. Mir kam 
die Kur etwas hart vor; ſo gerne ich meinen hel- 
vetiſchen Schweis abgewaſchen haͤtte. 


Unweit dieſem ſeltſammen Heilbad auf der 
Kothenfluh befindt ſich eine Berghoͤhle an einer 
hohen rothen Felswand, die bey 170. Klaftern tief 
iſt, aus deren ein kalter Brunne hervor fließt. 
Bey dem Kigiſtafel iſt eine andre, das Reßibo⸗ 
denloch genannt, in welchem man einen hinein- 
geworfenen Stein lange an den Waͤnden des Ge— 
woͤlbes anſchlagen hoͤrt, endlich aber unten an 
dem Berge hervor kommen ſieht. Bruderbalm 
iſt eine dritte, in deren ſich viel honigfarbene Tropf— 
ſteine beſinden: und unweit dieſer, eine vierte, 
Dreckbalm genannt, weil ſie beſtaͤndig voll Koth 
if, An dem Waldſtaͤttenſee iſt noch eine Steigel— 
fallbalm genannt. Der Kigiberg macht ein ſchoͤ⸗ 
nes weitlaͤuftiges Gebirg aus, welches meiſtens 
mit ſchoͤnen Alpen und Waldungen bekleidet iſt, 
und alle gemelte Berge in ſich begreift. Er erſtreckt 
ſch zwiſchen den Lucerner- und Lauwerzerſee auf 
drey Stunden weit, und ſeine hoͤchſten Gipfel ha— 
den 680. Klafter uͤber den See. Der vortreffliche 
und unermuͤdete Beobachter, der Herr General 

IT. Theil. F 
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von Pfeifer, hat die Anmerkung gemacht, und 
mich derſelben verſichert, daß dieſes große Gebirg 
von ſeiner Grundlage an, bis auf ſeine Gipfel, 
aus lauter gerollten Kieſelſteinen beſtehe; ohne ei— 
nige Felſen. Wer alſo zweifelt, daß unſre Gebirge 
von mittlerer Groͤße durch das Waſſer aufgehaͤuft 
und verarbeitet worden, der wird es doch dieſem 
Berge eingeſtehen muͤſſen. 
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| Die Berge dieſer Landſchaft uͤberhaupt {nd 
| fruchtbar, und mit {onen Alpen beſezt auch un— 
1 gleich niedriger als in den vorher gehenden Land— 
| | ſchaften: Es gehoͤren daher wenige davon unter 
| die Eisgebirge; die ich Ihnen bald beſchreiben wer- 
de. Wir wollen vorher noch einen Blick in das 
Weggithal thun, welches an die Glarneriſchen 
Alpen granzt. Daſelbſt ſieht man einige betracht- W <1 
liche ſchoͤne und fruchtbare Gebirge ſich erheben; W un 
| unter denen der große und kleine Aubring der W Er. 
| Hohenflatſ und der Diethelm die vornehmſten 

ſind. Man findt auf den erſtern an einem Orte, 
| Trittweg genannt, kleine aber ſehr feine Kriſtal 
len, die Herr Scheuchzer Schweizerdemanten 
nennt. Von dem Gipſisweißbach bis auf dit 

Scheitel des Berges Heliciten Deckel⸗oder Lin 
ſenſteine, in einem gruͤnnen, mergelartigen, und 
1 zinnhaͤltigen Geſteine. Im Langenrheinbach lieg ro 
1 ein Stuck davon, bey 6. Schuhen lang, durch ker 
| und durch damit durchwirkt, und mit EchinitenWVaj] 
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vermiſcht. Auf dem gleichen Berge liegen noch 
andre Verſteinerungen, als Oſtraciten und Peckti— 
niten, in einer Art Chryſokolla verſenkt, und Eiſenkie- 
ſe } die von den Bergleuten Bergkohlen genennt were 
den. In dem Gipsbach auf gleichem Berge findt man 
einen feinen ſchwarzen Mergel, in großen Klum— 
pen: Pektiniten in einem gruͤnen Geſteine, wel— 
ches verſteinertem Holz gleicht, und von den Berg— 
leuten Pechteſcha genennt wird: item eine rothe 
Boluserde; ein ſchwarzes Geſtein mit weiſſem Glim- 
mer, und ein blaͤttrichter gelber Wuͤrfelſpat. 


Auf dem hohen Flutſch, und denen daherum 
liegenden Alpen, wird ein kuglichter Schwefelkies, 
oder Bergeyer, gefunden, den die Anwohner 
Strahlſtein nennen. Auf dem Diethelm, in glei— 
chem Thale bricht ein zwar armhaͤltiges Golderz, 
und ein nicht reicheres Silbererz in einer gruͤnen 
Erde. | 


In dem Sylfuk, der in dieſer Landſchaft 
ſeinen Urſprung nimmt, wird oͤfter ein grauer 
Agath, und von den vorgedachten Heliciten, in 
einem rothen Geſteine gefunden. 


Nebſt dem vorgemelten Rigibad befinden ſich 
noch andre mineraliſche Quellen hier: als das 


Reugengullerbad bey Roͤvis, und zwey Sauer- 


vaſſer auf der Sattelek bey Lachen, von denen 
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das erſtere Alaun fuͤhrt, und ein weiſſes Pulver zu 
Boden ſezt: es dient vornehmlich wider die Gebre— 
chen der Haut. Das zweyte iſt eiſenhaͤltig. 


Sie ſehen aus dieſem, mein Freund, daf 
dieſes kleine Laͤndgen noch wohl einer Durchreise 
wuͤrdig iſt; wenigſtens in Abſicht auf die Minera— 
lien. Ein freyes, liebreiches und kernhaftes Volk 
bewohnet dieſe Alpthaͤler, und wuͤrde eines der 
glucklichſten ſeyn, wenn ihre Freyheit nicht oft 
in einen Partheygeiſt und Uebermuth ausartete, 


Fragen Sie aber nach Eisbergen und Glei— ſi 
ſchern; ſo kann man Ihnen hier auch damit auf: W 
warten. Da dieſelben am Ende der Landſchaft Ke 
gegen das Glarnerland liegen, wo meine Reiſe " 
von hier hin zielte, ſo verſparte ich dieſen Beſuch Wy 
bis zu meiner Durchreiſe. | gt 


Zu dieſem Ende wanderte ich das Muettathal W 1; 
hinauf, welches bey vier Stunden in der Lange F 9 
und eine ſchoͤne Breite hat: gegen Suͤdoſten laͤuſt 
das Biſithal gegen das Urnerland davon aus. 
Der hohe Thurm iſt der erſte aus dem Gletſcher— 
geſchlechte. Ein ſteil aufgethuͤrmter und oben in 
eine ſpize Firſt ſich erhebender Coloß; der ein un— 
geheures Stuͤck von einem Eisfeld, von mehr als 
einer Stunde auf ſeinem Rucken traͤgt, und Oſt 
werts bis an die Glarnergraͤnzen, Suͤdwerts aber 
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bis an die Urnergranzen reicht: dennoch aber liegt 
ein ziemliches Alpgelaͤnde an den Halden dieſes 
Berges, die Maͤrren genannt. Nordwerts die- 
ſem ſteht der hohe Silberſtock, mit ſeiner weiſ— 
ſen und ganz beſchneiten Scheitel, und einer wet- 
ten Schneehalden an ſeinen Waͤnden, die, da ſie 
don der Mittagſonne und den Suͤdwinden beſtri— 


chen werden koͤnnen, die Buſen und den Fuß deſ— 


ſelben vergletſchern. Dieſem folgt der Egſtock, 
und das Heuloch, die aber weniger hoch, und 


mit den ſchoͤnſten Alpen bekleidet ſind: und Nord⸗ 
werts dieſem der Grißet, der das ganze Jahr, 


ſein ſteiler oberſter Gipfel ausgenommen, mit 


Schnee und Eis verpanzert iſt. Unten an ſeinem 


Gipfel ſieht man zwar noch einigen gruͤnen Raſen; 
unter dieſem aber nehmen maͤchtige Eisfelder ihren 
Anfang, die in einer ſich ſanft ſenkenden Lage 


große Weiten mit Eislagen von einer rauhen und 


ungeſtalten Oberflaͤche bedecken, weiter hin ſieht 
man weder Eisberge noch Gletſcher mehr, der 
Landſchaft Schweiz zugehoͤrig. 


Von dieſen Eisbergen und Gletſchern ſieht man 
hin und wieder ſchoͤne Waſſerfaͤlle ſich uͤber ſteile 
Bergſejten ins Thal ſtuͤrzen, aus deren Vereini— 
gung der Muetaſtrom entſteht, der ſich gegen 
Abend wendet, und ſich in den See ausleert. 


Dieſe kleine Landſchaft iſt auſſer den oͤſtlichen 
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Eisgebirgen ſehr fruchtbar. Die Alpwirthſchaft iſt 
der einzige Rahrungsgewerb der Einwohner; dieſe 
aber iſt ſo vorzuͤglich gut, daß das Vieh aus die— 
ſer Landſchaft allen andern vorgezogen wird. Die 
Bevoͤlkerung belauft ſich auf 21000, Seelen. 


Hier zu Illgau nehme ich mein Nachtquar⸗ 
tier, gewiß nicht aus Wahl, ſondern aus Noth— 
wendigkeit, und um Morgen deſto fruͤher uͤber die 
Gebirge nach dem Glarnerlande zu kommen; von 
wo ich Ihnen mehr werde zu ſagen finden, als 
von hier. Ich bin 2c, 


Illgau im Canton Schweiz den 24, 


E — e — 8 


Sechster Brief. 


En friſcher Muth, und ein geſundes Blut ſind 
nothwendige Erforderlichkeiten bey den Schweizer— 
reiſen, und dieſe muͤßen noch von einem guten 
Schock von Neubegierde angeſporut ſeyn. Das 
erfuhr ich ſchon oft, und erſt heute aufs neue, 
als ich aus dem ſchweizeriſchen Fiſithal uͤber die 
Gebirge des Brunwaldberges nach Linthal im 
Glarnerlande hinuͤber gieng. 


Noch ein Land voll Eisberge; dachte ich, als ich 
von der Hoͤhe dieſe neue Landſchaft uͤberſchaute. Iſt 


das ErſtaunungLwurdige dieſer Art mir gleich nicht 


mehr neu, ſo iſt es doch immer abwechſelnd. Hoch auf 
gethuͤrmte Schneefirſten, und nakte und ſteile Felſen 
grasreiche Alpen ſcheinen in groͤßter Verwirrung 
unter- und uber ein ander gehaͤuft, die das erſtaunte 
Aug bald mit ihrem Schimmer blenden, bald durch 
wilde Ausſichten in Verwundrung ſezen, bald mit 
dem lieblichſten und ſanften Gruͤn wieder erquicken. 


Ich faulenzte den Reſt des Tages in dem ziem- 
lich angenehmen Dorfe Linthal. Es ſchlaͤft ſich 
recht gut, wenn man aus dem Schweizergebiete 
in das Glarnerland hinuͤber geſtiegen iſt. Ich 
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fuͤhlte dieſe troſtliche Erguickung. Von einem des 
Landes kundigen Jaͤger begleitet, trat ich fruͤhe 
meine Reiſe an, die beruͤhmte Pantenbruck zu 
ſehen. Ein ziemlich offenes Thal fuͤhrte uns an 
dem oͤſtlichen Fuße des Stachelbergs und Kin- 
zenohren durch ſchoͤne Matten, und ein liebliches 
Thal. Nach dem wir hierauf muͤhſam Berghin— 
angeſtiegen waren, erreichten wir nach zwoen Stun— 
den, dieſe ſeltſamme Brucke. Sie iſt mit einem 
Gewoͤlbe uͤber einen ſcheußlichen Abgrund zweener 
ſteil an ein ander ſtoſſender Felſen geſprengt, in der 
That fuͤrchterlich, und erfuͤllt den Wandrer mit 
Schrecken. Die Hoͤhe, bis auf den, wegen Er— 
manglung den einfallenden Lichts, nach und nach 
ſich verſiuſternden Grund, betraͤgt wenigſtens 200, 
Fuß. In dieſer fürchterlichen Tiefe ſchaͤumt brau— 
ſend der ſich hier mit dem Sandbach vereimigen— 
de Cimmernbach, der nachher den Namen Linth 
und, wenn ex; die Landſchaft Glarus verlaſſen, 
den Namen Limmat onnimmt, und ſich in den 
Zuͤrichſee ausleert. Siekoͤnnen die Vorſtellung davon 
in Scheuchzers Alpreiſen, in Zerrlibergers To— 
pographie, und Walſers Landkarte nachſehen. 


Ueber dieſe ſeltſamme Brucke ſtiegen wir wei— 
ter hinauf. Hier oͤfnet ſich wiedrum eine merk— 
wuͤrdige Ausſicht gegen die Gebirge, die dieſe 
Landſchaft gegen das Buͤndtnerland begraͤnzen. Ge— 
gen Mittag ſteht der Gemſiſtock recht fuͤrchterlich 


—— $9 


$ da, Dieſer hat theils fruchtbare Weiden, theils 
e nackte und ſteile Felsfirſten, und zwiſchen denſelben 
u ewigen Firn, der den betrachtlichſten Theil deſſel- 


n ben ausmacht. Hier findt man oft {hone Kriſtal⸗ 


1: len. Suͤdwerts ſtoͤßt er an die Urneriſchen Fißmat⸗ 
es berge. Hier geht eine fuͤrchterliche Straße nach 
n- Diſentis in Bandten, uber den Kiſtenberg, der 
n- den Graͤnzſtock von Bundten gegen Uri und Gla- 
m rus ausmacht. Die Straß iſt aber nur im Som⸗ 
mer wandelbar. Linker Hand, und beſſer Oſt- 
werts, ſtreckt die Sandalp ihren breiten Rucken 
empor. Dieſe iſt ein hohes und weitlaͤuftiges Ge— 
dirg, deſſen verſchiedene und ſeltſam ausgekerbte 
Firſten mit ewigem Eiſe prangen. An deſſen oͤſt— 
lichem Fuße liegt der Berg Beyfurten, wo man 
ſchoͤne Kriſtallen, in beträchtlicher Menge graͤbt. 
Noch beſſer Oſtwerts ſtehen die ſogenannten Gel— 
blanken, ein Ort, wo ein ſtarker Geruch von 
Steinoͤhl verſpuͤrt, und daher Oelboden genennt 
wird. Wir folgten dieſen Gebirgen durch enge 
Thaͤler, theils uͤber Schnee und Eiſe, theils uͤber 
graſichte Boͤden und Halden, mit vieler Muͤhe und 
Gefahr, ſo gut wir konnten, nach. In einem 
leinen Bache findet man falſche oder mineraliſche 
wei: Schwalbenſteine, wie Scheuchzer ſte nennt, die 
terk-Jeber nichts anders ſind , als kleine Bruchſtuͤcke von 
dieſe Agath, die durch die Rotation des Waſſers mehr 
Ge- Jeder weniger Ruͤndung, und eine {one Politur 
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angenommen haben: ſie ſind meiſtens von weiſſer 
blaͤulichter und roͤthlichter Farbe. 


Wir ſezten unſern Fuß weiter. Oſtwerts hatten 
wir vor uns die Cimmerenalp und den Selbſanft. 
Dieſes maͤchtige Gebirg iſt auf ſeinen hochaufge— 
thuͤrmten Firſten mit unzugaͤnglichem Schnee, 
und in ſeinen ungeheuren Vertiefungen {mit ewi— 
gem Firn angefuͤllt: — Firn nennen die An— 
wohner alle Arten von Gletſchern: zwiſchen den 
zweenen vornehmſten Gipfeln dieſes Gebirges, von 
denen der eine ſchlechtweg Selbſanft, der andre 
aber Schaafſelbſanft heißt, weil noch einige 
Schaafweiden an ſeinen Halden liegen, drangt ſich 
durch die Bergkluft ein Stunden langes hohes Eis— 
thal durch, welches ſchon von der Gegend bey Lin— 
thal ſchon in die Augen faͤllt, ſich durch einen ſchoͤ— 
nen hangenden Eisſchrund weſtwerts in das Thal 
ausleert, und mit ſeinem Schmelzwaſſer den Lim— 


mernbach bereichert. Der leztere Gipfel iſt uner⸗ 


ſteiglich, die ubrigen aber eine Freyſtatt der Gemſe. 
Mein Fuͤhrer ſagte mir: zu der Vaͤter Zeiten ſeyen 
vermittelſt eiſerner Staͤbe, Wege dahin gemacht, 
aber von den anwachſenden Gletſchern bald wi 
drum bedeckt worden. 


Suͤdwerts dem Selbſanft liegt der Kiſten— 
berg, oder Kiſtenſtock. Zwiſchen dieſen liegt 
abermal ein Stunden langes Eisthal , und ein zwer— 
tes durchſchneidet daſſelbe von Norden gegen Su— 
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den. Dieſes Eisthal liegt ganz eben; die Spaͤlte 
die ich in deniſelben befinden, ſollen uncrgrundlich 
ſeyn, und Waſſer von einer großen Tiefe ſich unter 
demſelben befinden. Das Eis iſt von einer rauhen 
Oberflaͤche, und wirft hie und da kleine Erhoͤhun— 
gen, wie Maulwurfshuͤgel auf, hin und wieder 
von hervorragenden Felsſchrofen unterbrochen. 


Ein dritter Arm lauft eine halbe Stunde weit 
bis an den Toͤdtliberg fort. An dem Kiſtenſtock liegt 
ein Bergſee, in betraͤchtlicher Erhoͤhung, der Mut— 
tenſee genannt. Er hat eine halbe Stunde im 
Umfang, und mag im heiſſeſten Sommer kaum ent- 
ſtieren. Niemand kennt ſeinen Auslauf. Er ſam— 
melt ſich ohne Zweifel von dem Schmelzwaſſer der 
gedachten Eisthaͤler. Auf dem Kiſtenberg iſt ein 
ganzer Fels von ſchwarzem Marmor, mit kleinem 
gaͤnzenden Wuͤrfelkies durchwirkt. 


Richtet man daſelbſt ſeine Augen gegen Auf- 
gang, ſo wird man mit Entſezen befallen, ſo ge— 
wohnt man immer des Anblicks der Eisberge ſeyn 
mag. Die Nordlaͤnder ſelbſt haben kaum etwas 
betraͤchtlichers auf zu weiſen. Der ungeheure Toͤd— 
liberg ſteht in ſeiner ganzen Majeſtaͤt da, und 
leckt ſeinen unermeßlichen Gipfel, wie ein entbloͤß— 
er Zuckerhut, ſteil in die oberſten Wolken, indem 
ein ungeheurer Fuß tief in die Grundfeſte der Er— 
de verſenkr iſt, Dieſer iſt der hochſte Gipfel des 
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Landes, von Grund auf bis auf ſeine oberſte 
Scheitel, unten mit Eis, und oben mit Schnee 
umhuͤllt; auſſer daß an einigen Stellen ſchwarzes 
Geſtein aus dem Schnee hervorragt. Ein herzhaf— 
ter Jaͤger kann, wie wohl mit Gefahr, bey zwoen 
Stunden uͤber den Firn hinauf klettern. Auf dieſer 
Stelle hat man eine Stunden lange Eisflaͤche, die 
ſich um den Berg herum windet, gleich einem maͤch— 
tigen mit Schnee bedeckten Felde, vor ſich; ganz 
eben, und ohne Spalte. Hier iſt man bereits ſo 
hoch, daß man alle uͤbrigen Eisberge und Glet— 
2 des Landes uͤber ſehen kann. Ueber dieſe Ebne 
agt ein ſteil abgeſchnittener, ewig beſchneiter 
Stock empor. Urtheilen Sie ſelbſt, mein erſtaun— 
ter Freund, von ſeiner Hohe , wenn ich Ihnen ſage, 
daß auf ſeinen Gipfel am laͤngſten Tage, faſt kei, 
ne Nacht iſt, welches man von weitem bemerken 
kann, indem die Sonne denſelben bis des Nachts 
um 10. Uhr beſcheint, und um 2. Uhr des Mor: 
gens ſchon wiedrum an demſelben ſichtbar iſt. Nach 
der Beſtimmung eines reiſenden Gelehrten, iſt ſeine 
eigene Hoͤhe 8362. Fuß; ſein Fuß hoͤher als Gla 
rus 1072; Glarus hoͤher als das Meee 2972. Fuß 
mithin ſein Gipfel uͤber das Meer 12406. Fuß. 
Ein andrer hat ſeine Hohe auf 3000, Klafter be: 
ſtimmt. 


Allem Anſchein nach iſ es derjenige den Herk 
Michely in ſeiner Tabelle von Arburg aus fuͤr den 
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nordlichen Gipfel des Kriſpalts angeſehen, und deſ— 
ſen Hoͤhe auf 245 6. Klafter geſchazt hat. Nur an 
den unterſten ſonnichten Halden waͤchſt noch etwas 
Gras fuͤr die Schaafe, und an der Nordſeite ward 
chmals eine {hone Kriſtallinine entdeckt. Dieſes 
hohe Gebirg iſt den Anwohnern zugleich ein ſiche— 
tes Wetterzeichen. Wenn daſſelbe ganz weiß ſcheint, 
ſo iſt die Veraͤndrung aufs ſchoͤne, ſcheint es aber 
ganz ſchwarz, ſo ſteht Regen bevor. 


Hier, im Angeſicht ſeiner Majeſtaͤt, ſezten wir 
uns nieder, unſre mit gebrachte kalte Kuͤche zu 
genieſſen: niemand hat noch in ſo ſtolzer Gegen— 
wart Tafel gehalten. Ungern verließ ich dieſen nordi— 
ſchen Koͤnig: allein wir hatten bis Abends einen 
noch eben ſo langen, als muhſamen Weg zuruck 
u legen. 


Neben dieſem ſtolzen Coloß ſtehen weſtwerts 
noch zwey maͤchtige Schneehorn, mit ungeheuren 
Eislagen umgeben, die das vorgemelte Eisthal be— 
franzen ; das Spizalpetli, und der Geisbuͤzi— 
ſto, Das Eisthal ſchlingt ſich in einem Halb- 
itkel um alle dieſe Gebirge herum, und in gleicher 
ſortgeſezter Kruͤmmung weiter, bis an den vorge— 
melten Gemſiſtock. Die Lange dieſes Eisthals 
macht vier und eine halbe Stunde aus, und treibt 
aller Orten Gletſcher von verſchiedner Art und Ge— 
ſalt ; zwiſchen den Oefnungen der Berge hervor. 
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Bald erhebt ſich daſſelbe, bald ſenkt es ſich gegen 


den Urſprung des Leimmerbachs, als ſeinen vor— 
nehmſten Auslauf. 

Nordwerts laͤuft die Fortſezung dieſes Eisthals 0 
von dem Selbſanft, gegen den Kahlenberg; Lei— 
terberg, Hausſtock, Kaͤuchiſtock, Wichleral— 8 
pen, und Durnachthalſtock. An dem nordoͤſtli— | 
chen Ausgang dieſes Eisthals entſpringt, aus einem i 
ſchoͤnen hangenden Eisſchrund hervor ein Glletſcher— 4 


bach der ſein Waſſer der Linth zu fuhrt, In den h 
Vertiefungen dieſer Gebirge liegen noch viele unbe— 
kannte Gletſcher und Eisgeburten; die Gebirge 


aber haben weniger Schnee: der Kaͤuchiſtock mehr 
als die uͤbrigen. * 


Ich habe Ihnen jezt den ganzen Saz von Di 
Eisbergen beſchrieben, den ich auf der Reiſe nach Rehn 
der Pantenbruck , oſtwerts vor mir hatte, und ich beg 
nun durch wandert bin. Es iſt billig, daß ich das 
Ihnen auch den weſtlichen, ob gleich weniger be- 
traͤchtlichen Theil beſchreibe. Beyde zuſammen 
machen von den drey Theilen, in welche die Land— 
ſchaft abgetheilt wird, den Zinterſten aus. 


Oſtwerts zu Anfang des Thals, welches zu 
ermelter ſeltſammen Brucke fuͤhrt, hatten wir den 
großen Stachelberg, der aus vielen Firſten zu— 
ſammen geſezt iſt; oben, und in ſeinen Vertic F 
fungen mit Schnee und Eiſe, an ſeinen Halden 
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aber mit ſchoͤnen Weiden bekleidet. Auf dieſem 
weitlaͤuftigen Gebirge ſoll ſich an einem bey nahe 
unerſteiglichen Orte, eine oͤhlichte, oder vielmehr 
Schwefel- und Allaunquelte beſinden, die das hin— 
eingeworfene Silber alſobald mit einer Goldfarbe 
bekleidet. Die Anwohner glauben, die Eigenſchaft 
dieſe Quelle uͤbertreffe das Wichlerbad, und alle 
andre Mineralwaſſer des Landes. Dieſem Gebir— 
ge folgt der Kinzenohren, und vor beſſer ſuͤd— 
werts der Altenohren, und vor uns hin, der 
obengemelte Gemſiſtock. Hinter dieſem Weſtwerts 
legt die große Alp Baͤrenboden. Der Fletſch— 


bach oder Schreyenbach entſpringt auf derſel- + 


ben, und ſtuͤrzt ſich mit großer Gewalt ſchaͤumend 
und rauſchend in das Thal hinunter, der Linth zu. 
Die Ausſicht auf dieſer hohen Alp ſoll unvergleichlich 
ſehn. Nach Herrn Scheuchzer iſt man daſelbſt 
dey 2000. Fuß uber Glarus, und bey 6000, uber 
das Meer erhoben. 


Gegen Mittag und Mitternacht bleiben die 
Gebirge meiſtens mit Schnee bedeckt, und in de— 
hen dazwiſchen liegenden Bergkluͤften glaͤnzen aller— 
h Eisgeburten von oft ſeltſammem Baue, in 
nem Seladon gruͤn: es bricht ein ſchoͤner ſchwar— 
er Marmor daſelbſt. Zwiſchen dieſen ſieht man 
och den Rammerſto> ; ein maͤchtiges Gebirg, 
o Schnee und Eis, kahle Felſen und bebluͤmte 
eden ſeltſam mit einander abwechſeln, und alſs 
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in einem kurzen Innbegrif die Beſchaffenheit der 
ganzen Landſchaft vor Augen legen. Der Berg 
Oberfreytern macht den Graͤnzſtock vom dieſem 
ganzen Satz von Gebirgen. 


Die Nothwendigleit wiedrum in mein voriges 
Nachtquartier zuruͤck zu kommen, fuͤhrte uns, und 
mich ſo muͤde, wie einen gejagten Haſen, neben der 
Baumgartenwand der großen Limmernalp, 
und der Kuͤhalp, durch ein nicht unangenehmes, 
zu beyden Seiten meiſtens fruchtbares Thal, uber 
das ſhone Dorf an der Matt, nach Linnthal 
zuruͤck. Da bin ich, und ſchreibe Ihnen meine 
heutige Reiſe n ieder. 


Linnthal im Glarnerlande den 26. Angus 
1776. 
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3 Siebenter Brief. 

iges llagleich muͤhſam ſind die Tage unſers Lebens; 


beſonders die Reiſe durch die Schweiz. Geſtern 
froch ich muͤhſamme und fuͤrchterliche Gegenden 
durch; heute war Anmuth meine Begleiterin. Ich 
derlen das Dorf Linthal, meine Schreibtafel in 
der Hand, von meinem Jaͤger begleitet, der mir 
über alles die noͤrhigen Nachrichten ertheilte. Ich 
gahm meinen Weg durch das große Thal oder 
inthal, welches der Linthfluß durchſtroͤmt, 
der Burg Glarus zu. Dieſes Thal iſt ſehr ange— 
ehm, offen, und meiſtens zwo Stunden breit, 
uf beyden Seiten mit ſchoͤnen Doͤrfern und Flee 
ten beſezt, und mit anmuthigen meiſtens gegen 
das Thal fruchtbaren Gebirgen umſchloſſen. 
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Vernehmen Sie vorerſt die Merkwuͤrdigkeiten 
er weſtlichen Bergſeite. Das erſte Gebirg, ſo 
ch zur Linken hatte, war die untere Freyteren⸗ 
lp; die fruͤhſte Alp des Landes, und das Rindal- 
etli, Zwiſchen dieſen draͤngt ſich der Schreyen⸗ 
erg durch: ein hohes, weitlaͤuftiges Gebirg, 
elches mit beſtaͤndigem Eiſe und Schnee bedeckt 
gt, Der Ortfto> iſt ein beſondrer Theil deſſel- 
en, der zwey furchterliche Horner ſehr ſeltſam in 
ebente U. Theil. G 
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die Wolken ſtreckt. Hier liegen wiedrum maͤchtige 
Gletſcher, die ſich meiſtens weſtwerts durch die 
Gebirge durch draͤngen, und alſo von dem Thale 
nicht ſichtbar ſind. Dieſem folgt gegen das Thal 
der Braunwaldberg, und hinter demſelben die 
Braunwaldalp, der Pfandſtock, der Brach, 
und der Egſtock. Von dem erſtern entſpringt der 
Braunbach, der der Linth zu eilt. Auf dem Brach, 
und in dieſen Gegenden, werden verſchiedene Ver— 
ſteinerungen angetroffen, als Ammonshoͤrner, Pek— 
tiniten, Echiniten, Fungiten, Aſtroiten ꝛc. 


Der Eckſtock iſt ſehr hoch, da er aber frey und 
einſam ſtehet, wie ein verborgener Tugendhafter, 


ſo verliert er im Sommer ſeine froſtige Winterde⸗ 
Dieſem folgen gegen das Thal zu der 


cke meiſtens. 
Faulenberg, die Oberlegialp, und hinter die— 
ſen weſtwerts, die Baͤchialp, der Leiterberg, 


der Kaͤuchiſtock, und der Baͤchiſtock. Von dem 
Faulenberg entſpriagt der Adlerbach, der ſi im 


Thale in die Linth ergießt; und von dem Leiter: 


berg und Baͤchi, der Luchſeigerbach, der ſeinen 


Namen von dem Dorfe Luchſingen hat, und auch 
in die Linth faͤllt. Bey dieſem Dorfe iſt ein Mine— 


ralwaſſer, welches aus einem Fels hervor quillt, 


und Schwefel und Alaun fuͤhrt. Es wird aber, 
ungeacht ſeiner guten Eigenſchaft, und bequemen 
Lage nicht beſucht. 
gelbacherbad bey dem Dorfe gleichen Namens, 


Unweit davon iſt das Leu— 
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wo der Leuͤgelbach in die Linth faͤllt. Dieſes Bad 
iſt aber von der Linth uͤberſchwemt und unbrauch- 
bar. 


Der gemelte See liegt auf der Alp gleichen 
Namens. Sein Umfang hat eine Stunde; ſeine 
Tiefe iſt betraͤchtlich, er hat aber keine Fiſche. 
Sein Auslauf bricht unweit davon aus der Erde 
hervor, ſtuͤrzt ſich zertheilt uͤber den Felſen hinab, 
und macht den vorgedachten Leuͤgelbach aus. Da 
die Gegenden der Oberlegialp mit verſchiedenen 
Eislagen verſehen ſind, ſo nimmt der See ohne 
Iweifel von denſelben ſeinen Urſprung. 


Bald darauf hatte ich den großen Guppen 
vor mir, und unten an demſelben, gegen dem Tha— 
le, die ſchoͤne Burg Schwanden; wo das große 
und kleine Thal, und die beyde dieſe Thaͤler durch— 
ſtroͤmende Linth und Sernft, {ich mit einander ver— 
einigen. Schwanden iſt ein großer Flecken, mit 
einigen ſchoͤnen Haͤuſern, die aber alle wegen dem 
oft hier ſehr wuͤthenden Foͤenwinde, mit Schindeln 
bedeckt ſind, Ich ſah hier, ob gleich ſehr fluͤchtig, 
die Naturalien Sammlung des Herrn Pfarrherrn 
Tſchudis, die alle Mineralien und Verſteinerun— 
gen dieſer Landſchaft vor Augen legt. Unweit 
dem Flecken quillt ein Mineralwaſſer, ſo von Ovia 
herkommt, das Lochſeitenbad genannt. 
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Der Guppen iſt eine {hone doppelte Pyra— 
mide, auf den Gipfeln mit beſtaͤndigem Schnee 
bedeckt, und beſonders ſuͤdwerts, mit Gletſchern 
und Eislagen ganz umſchanzet, gegen das Thal 
aber mit Felſen verſchloſſen. Das Schmelzwaſſer 
davon bereichert den Oberlegiſee. Hinter dieſen 
Felsthuͤrmen ſtehen oſtwerts der Schlatt, die Rok; 
matt, wo Kriſtallen gefunden werden, und die 
Richisau ; meiſtens fruchtbare Berge. 


Der wuͤrdige noͤrdliche Nachbar des Guppens 
iſt der majeſtaͤtiſche Glaͤrnitſch, der in den hin— 
tern und vordern eingetheilt wird. Seine verſchie— 
denen Firſten bleiben immer fort mit Schnee um— 
huͤllt. Gegen das Thal haͤngen fuͤrchterliche Fels— 
klippen hinunter, ſo daß man nicht anderſt, als mit 
Furcht und Beben unter denſelben vorbey gehet. 
In den Jahren 1593 und dem folgenden haben 
herunter gefallene ungeheure Bruchſtuͤcke einen dar— 
unten gelegenen Wald, eine Allmend, und die ganze 
Gegend verwuͤſtet: jedesmal ſind Erdbeben den 
Bergfaͤllen vorher gegangen. Hinter dem Glaͤr— 
nitſch liegen weſtwerts der Guntlisbau die 
Kloſterhalden, die Seeruͤthi, der Theilenſtock 
und der ungeheure Ochſenſtock, der den Granz 
ſtock gegen Schweiz ausmacht. Oben auf dem 


Berge Seeruthi befindt ſich ein See, der eine Vier 
telſtunde im Umfang hat, und unweit davon ein 
merkwuͤrdiger unterirrdiſcher Schlund, der ſich oben 
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durch ein weites Loch oͤfnet, und das Thoniloch 
genannt wird. Wirft man einen Stein hinunter, 
ſo ſpringt er von einer Felswand an die andre, 
und verurſachet ein widerhallendes Getoͤn, faͤllt aber 
endlich ins Waſſer. Man vermuthet, der ganze 
Berg ſey hohl. Es giebt dieſer Hoͤhlen recht viel 
in der Schweiz. 


Bey bevorſtehendem Regenwetter blaͤßt ein 
warmer Wind, oft auch ein feines Schneegeſtober 
aus denſelben heraus: ſie werden daher Windloͤcher, 
Cryptae Bolicae genannt. Im Winter ſchmelzt der 
Schnee meiſtens rings um dieſelben, ohne Zweifel 
wegen der warmen aus demſelben empor ſteigenden 
Aus duͤnſtungen weg: ob aber dieſe Hoͤhlen von Erd- 
beben, von Erdverſinkungen, oder von Ausbruͤchen 
unterirrdiſchen Feuers, entſtanden ſeyen; oder ob 
ſie bey der Geſtaltung und dem Urſprung der Ber— 
ge ſelbſt ihr Daſeyn erhalten haben, laͤßt ſich zwar 
unterſuchen, aber kaum errathen. Sie koͤnnen mit 
gleichem Recht hier dieſer, dort jener dieſer Urſa— 
chen zugeſchrieben werden. 


Schoͤn, — recht ſchoͤn, — iſt es in dieſem 


Thale zu wandern. Meine heutige Rieſe war ein 

angenehmer, aber doch ſeltſammer Spaziergang, 

gegen den geſtrigen. Man ſieht, nebſt immer ro- 

mantiſch ſich veraͤndernden Felsfirſten, und unten 

an denenſelben liegenden arkadiſchen Gegenden, die 
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ſchoͤnſten Waſſerfaͤlle ſich frech und ſchoͤn uber 
die Felſen hinunter ſtuͤrzen. So ſah ich den 
Fletſchbach, den Leugelbach, den Scheuenbach, 
den Dießthalerbach, den ſchoͤnſten unter die— 
ſen, ſchaͤumend und bruͤllend, uber hohe Fels— 
rizen, und die Abſaͤze derſelben herunter wallen, 


und in ihrem Geſtaͤube oft den ſchoͤnſten Regenbo— 


gen vorſtellen. Wilde Bergausſichten, mit theils 
nackten, theils ewig beſchneiten hohen Firſten, 
wechſelf im Fortgehen, mit erquickenden Ausſichs 
ten, und zu beyden Seiten ſich ſanft erhebenden 
Wieſen, beſtaͤndig mit ein ander ab. 


Indeſſen langte ich an dem Fuße des Glaͤr— 
nitſchs, und zugleich in dem Flecken Glarus an. 
Dieſer iſt der Hauptort des Landes, der von dem 
Berge, der ihme zur Seite ſtehet, oder dieſer von 
jenem, den Namen empfangen hat. Er iſt einer 
Stadt aͤhnlich, nur daß ihm die Ringmauren feh— 
len. Er iſt groß und ſchoͤn, hat ſeine Gaſſen, 
in denen verſchiedene ſchoͤne Gebaͤude ſtehen, die 
aber, zu meiner Verwundrung, alle nur mit Schinz 
deln bedeckt ſind, da doch der Schiefer in ſo gro— 
fem Ueberflu in der Naͤhe iſt: ohne Zweifel iſt der 
oft hier ſehr wuͤthende Foenwind die Urſache davon. 
Hin und her ſtehen ſchoͤne laufende Brunnen, und 
vor dem Rathhauſe liegt ein anmuthiger Spazier— 
gang mit Linden beſezt. Auf der Burg ſtehet die 
St. Michaels Kappelle, die Felix und Regula ſol— 
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ſen erbaut haben; die aber vor einigen Jahren 
neu erbaut worden. 


Unter Augen des majeſtaͤtiſchen Glaͤrnitſchs 
hielt ich hier Mittagstafel. Dieſer Coloß, ob er 
gleich verſchiedene ſchoͤne Gletſcher hat, die von 
weitem in die Augen fallen, iſt dennoch nicht in 
ſeinem ganzen Umfang unter die auch hier weit— 
laͤuftige Familie der Eisgebirge zu rechnen; ſon— 
dern er hat hie und da ſchoͤne Alpen. Er wird 
in den vordern, mittlern und hintern eingetheilt, 
nurfdie zween leztern bleiben mit beſtaͤndigem Schnee 
bedeckt. Hinter dem Glaͤrnitſch und Guppen aber 
ſind viele Eislagen und Eisſchruͤnde verborgen. Eine 
ungeheure und wilde Eisgegend, oder ein maͤchti— 
ges Eisthal, umſchließt mit ſeinen verſchiedenen 
Aermen und Ausfluͤßen die Kluͤfte und den Um— 
fang dieſer Gebirge. Zwiſchen Schnee und Eiſe 
aber ſind viele zerſtreute Stuͤck Weiden, denen man 
anderſt nicht, als mit der groͤßten Lebensgefahr 
beykommen kann. Dennoch, wie mein Wirth mich 
verſicherte, bleibt daſelbſt kein Graͤslein umbenuzt. 
Da dieſes Gras keinen Eigenthuͤmer hat, ſo gehoͤrt 
es dem erſten zu, der es wagt, es mit Gefahr Leib 
und Lebens einzuſammeln. Sie werfen das Gras, 
in Buͤnde gebunden, uͤber hohe Felsklippen hin— 
unter, und werden daher Wildheuer genennt. 
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Auf dem Guppen werden verſchiedene Verſtaſ— 
nerungen gefunden, von denen Herr Pfarrer Tſchu— 
di zu Schwanden mir die Arten vorgewieſen hatte. 
Es waren Ammonshoͤrner, Pecktiniten, Musku— 
liten, gemeine Oſtraciten, das Raſtellum oder Ha- 
nenkamm, Gryphiten und Oolithen. Verſteine— 
rungen auf ſo hohen Gebirgen! Wie ſind dann dieſe 
da hinauf gekommen? — Ich will dieſes weder 
unterſuchen, noch entſcheiden. Nur wolte ich hier 
wiſſen, in welcher Hoͤhe dieſe Verſteinerungen lie— 
gen: weil dieſes uͤber den Urſprung der Verſteine— 
rungen vieles erlaͤutern kann. 


Ich fragte zu dem Ende meinen verſtaͤndigen 
Wirth, nach den eigentlichen Stellen, wo dieſel— 
ben angetroffen werden. Er wies mir ſte von wei— 
tem mit dem Finger. Der Gipfel des Berges iſt 
bis in ein ziemliche Tiefe mit beſtaͤndigem Schnee 
umhullt , unter dem Schnee iſt derſelbe, beſonders 
ſuͤdwerts, mit Gletſchern und Eislagen, bis weit 
hinunter, wie mit einem Mantel umſchlungen. 
Nur die untern Halden des Berges ſind nackend, 
und daſelbſt liegen dieſe Ueberbleibſel des Meeres. 
Nun ſieng ich an zu begreiffen; daß eine See, 
die ehmals die Schweiz mag bedeckt haben ſie auf 
dieſer Stelle koͤnnen zuruͤck gelaſſen haben. Indem 
damals, als die See dieſe Gegenden bewohnte, 
zwiſchen den Gebirgen noch keine ſo tiefe Thaler 
ausgehoͤlt waren, wie anjezt; ſo daß dieſe Höhen 
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zu derſelben Zeit richtig den Grund dieſer See aus— 
gemacht haben koͤnnen. 


Auf dem Guppen bricht weiter ein ſchwarzer 
Marmor, mit weiſſen Adern: Ein Eiſenerz, wel- 
ches ſehr ſchwer iſt, und reichhaͤltig ſcheint. Dieſes 
i} ehmals benuzt worden, und es ſind noch drey 
Stollen davon offen. Die Schmelze war bey 

Schwanden am Niederenbach. Auf dem oberſten 
Stafel der Seeruͤthi, der ein Theil des Guppens 
iſt, ward ehmals auch ein Eiſenerz gut gemacht: 
an einem Orte, in der Herrenruͤthi genannt, in 
gleicher Gegend, ſoll ſich ein Silbererz auf Tage 
zeigen., 


Auf dem Glaͤrnitſch befindt {>< eine Stelle, 
wo der Schnee, auch mitten im Winter behende 
wegſchmelzt. Ohne Zweifel ſind die vielen Kieſe, 
mit denen dieſer Berg angefullt iſt, die ſich erwar- 
men, wenn ſte benezt werden, die Urſache deſſen, 


Auf dem Suada, der das End des Glaͤr— 
nitſchs iſt, befindt ſich ein Maybrunne; der aber 
dieſes beſondere hat, wie verſchiedene andre in der 
Schweiz, daß ſein Waſſer keine Seife aufloͤßt, 
und keine Huͤlſenfruͤchte kocht: Eiue Eigenſchaft, 
die ohne Zweifel der Grobheit ſeiner Beſtandtheile 
u zuſchreiben ifl, die die Luftlocher der Korper , 
ie man darein legt, verſtopfen, anſtatt daß ein 
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reineres Waſſer in dieſelbe eindringt, und fie auf- andy 
loft, ſen j 
nicht 
Nach Herr Scheuchzers [barometriſcher Ab- die 2 
meſſung, ſoll der vordere Theil des Glaͤrnitſchs, “eben 
der minder hoch iſt, 2431. Fuß uber Glarus, und W if in 
nach Caßins Tabelle 4956. Fuß uͤber das Meer: und 
und der Guppen 5610, Fuß uber das Meer erho- mag 
ben ſeyn. Dieſe Beſtimmungen ſind aber unrich- MW die al 
tig. Wenn der Guppen die gedachte Hoͤhe erreicht, Frühe 
ſo muß die von da bis auf den vordern Theil des W von 7; 
Glaͤrnitſchs, noch betraͤchtlich anſteigende Hohe, einen 
die Hohe des Guppens noch weit, und der hintere, ter we 
als der hoͤchſte Theil des Glaͤrnitſch, um ein nahm darvor 
haftes hoͤher ſeyn. Apothe 
| balſam 
Dieſes iſt die heutige kurze Geſchichte meines 
herum wandelnden Korpers : da ich Ihnen dieſelbe D 
bey einem Schaͤlgen Glarnerthee und Glarnerkäſeſß der alſo 
hinſchreibe, ſo muß ich Ihnen noch dieſe ſeltſam⸗gesſpe 
me Koſt beſchreiben: berterti, 
ä odoraty 
Der Glarnerthee, der auf den hieſigen hoWrer Mi 
hen Gebirgen geſammelt, und unter dem Namenſſein war 
Schweizerthee in der ganzen Welt herum verfühiſßzeinen | 
wird, auch dem Lande ein ſchoͤnes abwirft, iſ einer auf e 
Sammlung von heilſammen Kraͤutern, die aYſoſene : 
Ehrenpreis, Betonien, Edelleberkraut, Hirſcheſßtreut, ur 
und Ochſenzunge beſtehet, denen die einen nochßſtein kra 
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andre Heilkraͤuter beyfuͤgen. — Was! dieſe wach- 
ſen ja aller Orten. — Ja, mein Freund! aber 
nicht in der Vollkommenheit, wie hier. Je hoͤher 
die Berge ſind, deſto kleiner ſind die Pflanzen, aber 
eben daher deſto kraͤftiger. Die Kraft derſelben 
i in einen deſto engern Raum zuſamen gedrungen, 
und folglich ungleich ſtaͤrker und wirkſammer. Sie 
nag es auch deswegen ſeyn, weil dieſe Kraͤuter, 
die alle auf den hoͤchſten Gebirgen wachſen, im 
Fräbling lange von Schnee bedeckt, und folglich 
3W voi den Hroſten bewahrt bleiben, und nachher in 
Jen gemaͤßigtern Luft aufwachſen. Dieſe Kraͤu— 
\W ter werden am Schatten gedoͤrrt, und wie Thee 
„ darvon getrunken. Er ſchmeckt, obgleich nach der 
Apothecke, dennoch gut, und iſt ſehr geſund und 
balſamiſch. 


bt Der gruͤne Glarnerkas , oder Schabzieger, 
e der alſo genennt wird, weil man ihn geſchabt oder 
m gcraſpelt genießt, wird von aromatiſchen Kraͤutern 

verfertiget; als dem Lotus hortenſis, und Trifolium 

odoratum. Man nimmt Zieger von abgenomme- 
hoe! Milch, preßt die Schotte aus, ſtellt ihn an 
1enFei'! warmes Ort, bis er Maden bekommt, und 
hiißzeinen ſtarken Geruch von ſich giebt. Hierauf wird 
10Fer auf einen Reibſtein gebracht, das zu Pulver ge— 
auWſtoſſene Kraut, mit Salz vermengt, darein ge— 
cheſztreut, und gerieben, bis der Zieger unter dem Reib- 
100Mſtein kracht und klepft: So denn wird er in die 
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Formen gebracht, die rund, und wie kein oben gh, 
geſchnittener Zuckerhut ausſehen, acht Tage darinn 
gelaſſen, endlich heraus genommen, und feißig 
umgewandt, bis er recht trocken iſt. Auf 1, Cent; 


net Zieger wird ein achtel Mas Salz, und drey 


viertl Maͤs von gepulvertem Kraut genommen. 
Dieſer Kaͤs iſt dem Magen ſehr zutraͤglich. Geß— 
ner und Scheuchzer glauben, er koͤnne die Stel— 
le des Teriacks vertretten. Die Glarner verſenden 
dieſen balſamiſchen Kaͤs in alle Welt, und beziehen 
großen Vortheil davon. Ich will nun die Probe 
machen: ob man auch wohl auf dieſe ſeltſamme Koſt 
ſchlaffe? An dieſer Wirkung iſt es mir dermalen 
am meiſten gelegen. Leben Sie wohl. 


Glarus den 27. Auguſt 1776. 
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Achter Brief. 


Ty thue mir hier } bey den Herren Glarnern et- 
was zu gute: ich mache nur kurze Tagreiſen: ich 
athme eine reine Luft, und und lebe bey einem red⸗ 
lichen und liebreichen Volke, welches noch einige 
patriarchaliſche Zuͤge an ſich hat: dieſes alles macht 
mir meinen Aufenthalt ſehr angenehm. 


In meinem lezten Briefe habe ich Ihnen den 
weſtlichen Theil des großen Thals, oder Linthals 
beſchrieben. Es iſt billig, daß ich Ihnen auch den 


oſtlichen beſchreibe. Er iſt nicht weniger merk- 
wuͤrdig. 


Dieſe Berge begreiffen einen beſondern Saz, 
der gegen Oſten von dem kleinen - oder Sernft- 
thal: und gegen Weſten von dem Großen oder Lin- 
thal, ſuͤdwerts oben von der Kuhalp, Baͤchi und 
Wichlenalpen eingeſchloſſen iſt, und in ſeinem 
ganzen Umfang der Freyberg genennt wird. 


Wir wollen zu erſt die Bergwand gegen das 
große Thal betrachten. Jenſeits des Lintſlußes, 
und dem Dorfe Linthal lieget das Dorf an der 
att. Dieſem ſtehen oſtwerts zur Seite die Bees 
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ge Zeuͤboden, oder Zeuliſtock, auch Heublan- 
cken, von andern aber Mantelenſtock genannt. 
Sein Haupt zeigt ſich mit einem weiſſen Gewande 
umhuͤllt. Dieſen folgen einige andre gegen das 
Thal, ohne beſondre Namen. Daſelbſt kommt 
der Durnangelbach, und der Durnachthaler— 
bach, jeder mit ſeiner beſondern Quelle, der erſte 
aus einem See an dem Fuße des Saßbergs, und 
der zweyte von dem Durnachthalerberge, hervor, 
vereinigen ſich mit ein ander, und fallen in die 
Linth. Auf dieſe folgt der Boden, hinter wel- 
chem aus zweenen kleinen Seen hervor der Dieß— 
thalerbach entſpringt, und obenher dem Dorfe 
Bettſchwanden der Linth zu eilt. Bettſchwan— 
den iſt ein ſchoͤnes Pfarrdorf, eines der groͤßten und 
alteſten des Landes. 


Naͤchſt dabey iſt ein Schieferberg, der ber— 
nahe eben ſo guten Schiefer liefert, als der Blat— 


tenberg, von dem ich hie nach reden werde. Auf 


dieſen kommt der Rothberqt, der Kneſeven, 
Buͤhlſtock, Thalberg und Kerpfſtock, am Ende 
des großen, und Anfang des kleinen Thals. Zwi— 
ſchen dieſen liegt ein Stunden langes Eisthal, 
welches mit ſeinen verſchiedenen Aermen und Wen— 
dungen die innere Bergſeiten dieſer Gebirge in ver— 
ſchiedener abwechſelnder Geſtalt und Breite um— 
ſchlieft. Seine Oberflaͤche iſt rauh und uneben; 
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meiſtens ohne Spaͤlte; dieſes Eisthal, oder viel— 
mehr Eislage giebt kein ſichtbares Waſſer ab. 


In der Mitte dieſes von beyden Thaͤlern ein— 
geſchloſſenen Schocks von Gebirgen liegt der große 
Saßberg, der bis oben grasreich iſt, und beſtie— 
gen werden kann. Man ſoll auf demſelben die 
ſchoͤnſte Ausſicht bis nach Zuͤrich haben. An ſei— 
nem Fuße befindt ſich ein Windloch, ſo ganz eben 
hinein gehet, aber, wie ich vernahm, noch von nie— 
manden unterſucht worden iſt. 


Eine andre Reyhe von Gebirgen begraͤnzt die— 
ſen Saz gegen Oſten und das kleine oder Sernft— 
thal. Der Eckſtock, wo beyde Thaͤler von ein an⸗ 
der ſcheiden, iſt der vorgemelte Kerpfſtock. So 
bald man in das kleine Thal eintritt, hat man den 
Blattenberg vor ſich, Auf dieſen folgen, der 


Gantſtock, der Ruhboden , der Biſchof , der 


Reicheten , der Kaͤuchiſtock, der Durnachthal, 
und der Vorſtock. — Ich ſchreibe ihnen dieſe 
ſelſammen Namen her, um Ihnen zu zeigen, daß 
hier alles ſeltſam iſt. — Die meiſten dieſer Ber— 
ge ſind fruchtbar, und haben ſchoͤne Weiden. Die- 
ſer ganze Saz zwiſchen beyden Fluͤßen, macht den 
vornehmſten Reichthum des Landes aus, und wird 
wie gedacht, der Freyberg genannt. Es iſt bey 
Eyd, Ehr und hoher Strafe verbotten, hier eini— 
ges Gewild, als Gemſe, Haſen, Murmelthier, 


oder Gefingel - mit denen dieſe Freyſtatt reichlich 
bevoͤlkert iſt, zu ſchieſſen. Auſſer wenn ein Land— 
mann Hochzeit macht: dennzumal werden ihm ein 
par Stuͤck von den dazu beſtellten Jaͤgern zum 


Hochzeitſchmauſe geſchoſſen. 


Der erſte gegen das kleine Thal iſt der vorbe— 
melte Blattenberg. Ohne Zweifel haben Sie, 
mein Freund von den Tiſche - und Schreibtafeln ge; 
ſehen, die in der ganzen Welt herum verfuͤhrt wer— 
den. Ohne Zweifel haben Sie in den meiſten 
Naturalienſammlungen von den Schiefertafeln ge— 
ſehen , in denen Fiſche und andre Inſeckten verſtei— 
nert liegen. Hier iſt ihr Vaterland in dem ſo ge- 
nannten Tafel- oder Blattenberg, der ſonſt ci; 
gentlich der Thalberg heißt. Sie werden ſich auch 
vorſtellen, daß ich mich die Muͤhe nicht dauren laſ— 
ſen, denſelben zu beſuchen. Der ganze Berg ſcheint 
aus dieſem Schiefer zu beſtehen; und vielleicht iſt 
der ganze Saz des Freyberges ein Schiefergrund. 
Dann dieſem gegen uͤber, im großen Thale, ſieht 
man feinen andern von gleichen Schiefern. Dieſer 
Reichthum ſcheint alſo unerſchoͤpflich. Die Schic- 
ferblatten ſind hart, klingend, fein, und von einer 
ſchoͤnen ſchwarzen Farbe. Das Gebirg iſt hin und 
wieder mit weiſſen Quarzadern durchflochten. Die 
Schichten ſenken ſich gegen Mittag, und laſſen ſich 
leicht in duͤnne Blatten ſondern, von zwoen auf 


ein ander liegenden, iſt die obere immer feiner und 
haͤrter 
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haͤrter, und die untere immer groͤber und ſproͤ— 
der. | 


Die Fiſche und andre Inſeckten, die ſich oft 
in denſelben befinden, ſind allezeit dem obern Thei- 
le einverleibt, und in dem untern der Abdruck da— 
von. Zu unumſtoͤßlichem Beweiſe, daß die Schie- 
fer nach und nach in der Folge der Zeiten, durch 
wechſelweiſe Niederſaͤze eines auf dieſer Stelle ge— 


ſtandenen Waſſers, welches nothwendig die Hohe 


dieſer Berge erreicht haben muß, angelegt worden: 
da immer die groͤbern und ſchwerern Schlamm— 
theile zu erſt, und die feinern und leichtern her— 
nach, ſich nieder geſezt haben. Die Fiſche, die 
in denſelben gefunden werden, ſind nach gemachten 
Anmerkungen, die gleichen Arten, die ſich heut zu 
Tage in dem mittellaͤndiſchen Meere naͤhren. Herr 
Scheuchzer hat dieſen Schieferfiſchen, durch ſei— 
ne Piſcium querelae & Vindiciae ein ſchones Denk⸗ 
mal geſtiftet, wo er eine Menge derſelben in Kup— 
fer vorſtellt. Je mehr man in die Tiefe kommt, 
deſto weniger Fiſche findet man. 


Dieſer Schieferberg der {on ſeit dem vori— 
gen Jahrhundert benuzt wird, iſt dem Lande ein 
großer Schaz. Es gehen jaͤhrlich bey 200. Kiſten 
Schreibtafeln nach Holland und England, und von 
da bis nach Oſt- und Weſtindien. Dieſe Handcl- 
ſchaft traͤgt dem Lande jaͤhrlich 8. bis 10000, Gul- 

II. Theil. H 
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den ein. Ein ſchoͤner Gewinn fuͤr ein ſo kleines No! 
Land, welches ſonſt nichts ab zu geben hat, als das 
Holz und Bretter von Ahorn und Nußbaum, mit ſteh 
| dem, und dem Glarnerthee und Glarnerkaͤſe, ſie Fell 
g 4 ihre Handlung verbinden, und iaͤhrlich Schiffe voll W um 


| nach Holland fuhren: die Natur bietet Ihnen ſein 
auch dazu guͤnſtige Haͤnde; weil ſie dieſe Waaren ſel; 


1 auf dem Wallenſtaͤtterſee einſchiffen, von da in den aut 
| | Rhein, und auf demſelben bis nach Rotterdam fah— bra! 
|| ren fonnen, das 
1 | Bal 
Von dem Blattenberg, der dem zerſtreuten wor 

Dorfe Matt gegen uber liegt, bey dem der Krauch- 

\ bach vorbey rauſcht , ſezte ich meine Neiſe durch 
1 das Sernfthal, dem Sernftfluß nach, fort. In nerl 
| der Enge hefanden ſich ehmals zwey Mineralba 9e 
| der, die aber nunmehr von dem Sernftfu uber ſtock 
1 ſchwemmt ſind; das Lochſeitenbad, und dat Der 
i Mattlauerbad. Eine Viertelſtunde obenher Matt, brei 
iſt das bey den Anwohnern beruhmte Zeidenloch, ſe iſ 
unweit dem Wege nach Krauchthal. Dieſes iſt uͤbel 
eine faſt eben hinein gehende, ſich ſanft durch den ter 
Felſen hinein ſenkende Gruft oder Hoͤhle, deren de; 
Lange und Tiefe noch niemand unterſucht hat: wor 
und ich wollte nicht der erſte ſeyn. W fon! 
und 
Von Matt kam ich nach Elm, einem zer⸗ di. 


ſtreuten Dorfe, welches einen ziemlichen Wein— 
wachs hat, der eben nicht von dem ſchlechteſten iſt. 
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Non da erreichte ich den Winkel des Thals, wo 
das Wichlerbad liegt. Die Quelle deſſelben be— 
ſtehet aus verſchiedenen Baͤchen, die unten an dem 
Felſen hervor ſpringen; von denen einer, wie die 
Auwohner behaupten, Gold fuͤhrt. Das Bad ſoll 
ſeine Eigenſchaft hauptſaͤchlich von Salz, Schwe— 
ſel} Vitriol und Eiſen fuͤhren. Es wird, mit 
gutem Erfolg, fuͤr alte, verlegene Schaͤden ge— 
braucht, und ſoll die gleiche Heilkraft beſizen, wie 
das Schinznachtertbad im Canton Bern. Das 
Badhaus iſt aber vor kurzen Jahren abgebrochen 
worden. 


Von hier gehen zwo Bergſtraſſen ins Buͤnd— 
nerland, die eine, und ungleich beſſere uͤber die 
Jezeralp nach Panix, und die leztere uber den Haus— 
ſtock und die Flimſerberge, nach dem Lauiſermarkt. 
Der Weg auf dieſer Straſſe iſt oft nur ein Schuh 
breit, und geht der ſo genannten Wand nach. Die— 
ſe iſt eine Reyhe von ſteilen Felſen, wie eine Mauer, 
uber die eine zweyte fuͤrchterlich hervorraget : Un— 
ter ſh hat man ungeheure abgeſchnittene Abgruͤn— 
de; ſo daß diejenigen, die dem Schwindel unter— 
worfen ſind, hier einen grauſammen Tod finden 
foͤnnen. Mein Begleiter beſchrieb mir dieſelbe, 
und Herr Scheuchzer ſtellt in ſeinen Itineribus 
ilpinis einen Theil davon in ſeinem Titelkupfer vor. 


Das Sernfthal beſchließt ſich bey Wichlen, 
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mit dem Kahlenhorn , und dem Schindlenberg. 
In dieſen Gegenden findet man ſchoͤne Kriſtallen, 
beſonders auf dem Rokmatt und Krazeren, die 
man wegen ihres reinen Waſſers, und ihrer Harte, 
Schweizerdemanten nennt. Hier ſtehen wiedrum 
hoch aufgethuͤrmte, mit ewigem Schnee bekroͤnte 
Gebirge, und zwiſchen denenſelben große Eislagen 
die verſchiedene Eisſchruͤnde von ſich auswerfen, 
die aber beſten Theils unzugaͤnglich, oder nur von 
weitem ſichtbar ſind. So viel man weis, ſind 
dieſe Eislagen eine Folge von dem vorbeſchriebenen 
ſuͤdlichen Eisthal am Toͤdtliberg, und ziehen ſich von 
hier in einer ſichelartigen Kruͤmmung bis an den 
Gemſiſtock hin. Dieſer ganze Schock von Bergen, 
mit denen das Sernfthal ſich beſchließt, werden die 
Wichleralpen genannt, zu denen auch die Jezer— 
und Eſchudialpen gehoͤren. Hier an dem Fuße 
des Wichlenbergs entſpringt die erſte Quelle des 
Sernftflußes. In dieſem Thale ſieht man im Win— 
ter ſechs Wochen lang keine Sonne. 


Ich begab mich aus dieſer froſtigen Gegend, 
auf der Oſtſeite des gleichen Thals zuruck. Dieſe 
oſtliche Bergwand gegen Buͤndten und Sargans, 
von Wichlen weg, faͤngt an, mit dem maͤchtigen 
Schindlenberg, der wegen dem ſo genannten 


Martisloch den Anwohnern merkwuͤrdig iſt. Die- 


ſes Loch iſt eine, allem Anſehen nach von der Na— 
tur ſelbſt verfertigte Oefnung, oder oben durch 
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die Felsfirſt gerade durchgehende Hoͤhle, ſo groß, 
daß ein Haus geraumig darinn ſtehen koͤnnte. Im 
Fruͤhling den zten Merz, und im Herbſt, um Mi— 
chely ſcheint die Sonne durch dieſelbe, wie durch 
ein Rohr, nach Elm. Die Glarner nennen die— 
ſen Berg die Spize Schindlen, die Buͤndner 
aber Segnes. 


Sein ungeheurer Nachbar iſt der Vorab. An 
deſſen breiten Waͤnden haͤngt ein unermeßliches 
Eisfeld, welches ſich theils in weitlaufenden ;Fla- 
chen, und in ſcheußlichen Eisſchollen, bis an die 
Tſchingelalpen hinunter ziehet; theils aber durch 
ein ebenes Eisfeld nach und nach zwiſchen den Ver— 
tiefungen und Kluͤften der Berge, in kleine Eis— 
thaͤler fuͤrchterlich verliert. Von dieſen entſpringt 
der Jezfluß, die zweyte Quelle des Sernfts, die 
ſich nahe bey Elm mit der erſtern vereinigt. Der 
breite Humiſperg iſt eine Angehoͤrde des Vor— 
abs, und iſt rings herum mit dieſem Eisfelde ver— 
ſchanzt. Wenn die Sonne gerade uͤber dieſem Stock 
ſtehet, ſo iſt es zu Elm puͤnktlich Mittag. 


Nach dieſem zeigt ſich der Fallzuber, der 
Offenſtock, die große Scheibe und die kleine 
Scheibe, ein maͤchtiges Gebirg. Dieſe Gegend 
wird von der Sonne am ſpaͤteſten beleuchtet. Oft 
iſt auch hier Schnee und Eis, nicht vor die lange 
Weile. Obgleich dieſe Gegend wild genug aus— 


H 3 


118 — 


ſieht; ſo ſieht man doch zum Troſt der Einwoh— 
ner noch hin und wieder ſchoͤne Alpen, mit wu— 
den Gebirgen untermiſcht. Die Vornehmſten der 
erſtern ſind die Alpen kamin, Camperdon, und 
Troßgi, und beſſer gegen das Thal, Gintereck, 
Vordereck und Ochſenfuͤtern. Von der kleinen 
Scheibe ofnet ſich gegen Werdenberg und das ſo— 
genannte Landknechtenland , eine ſhone Ausſicht, 
bis an den Furke , die aber von dem im Wallislande 
zu unterſcheiden iſt. Dieſem folgt der Foenſtock 
und die Weißewand, eine ſteil abgeſchnittene 
Felswand von weiſſem Kalkgeſteine. Auch dieſe 


Gebirge ſind oben mit Schnee bedeckt, und an ih— 
ren Halden und in ihren Kluͤften mit Eislagen ver— 


ſchanzt: zwiſchen denen hin und wieder noch einige 


ſchoͤne Weiden liegen. 


Hier auf dem Wepcha, zur Seite des Gul— 


derſtocks, zwiſchen Spizmeil und Gruͤnenſpiz, 


in einer wuͤſten, ringsherum mit Eiſe verſchanz— 
ten Vertiefung, liegt das Raltebad oder Krauch— 
thalerbad, in einem kleinen Thaͤlgen dieſes Ra— 
mens. Seine Quelle iſt ein uͤber alle maſſen kal— 


tes Schmelzwaſſer, welches ſich von denen herum 
liegendenden Gletſchern, in eine, von der Sonne 
ſelten beleuchtete Vertiefung, als in einem Kaſten 
ſammelt. 
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Seine Heilkraft ſoll {ich hauptſaͤchlich in Huft-und 
Lendenweh, Nervenſchwachheit } Augen- und Oh- 
rengebrechen, und in Fiebern erweiſen. Die Cur 
beſtehet darinnen; ſich im Auguſt zwey bis drey— 
mal, ſamt den Kleidern hinein zu tauchen, und 
die Kleider wieder auf dem Leibe trocknen zu laſ— 
ſen, Eine ſeltſamme Cur, die Herzhaftigkeit und 
Entſchlieſſung erfordert; die aber zum Gluͤcke der 
Patienten nicht weitlaͤuftig, und noch weniger koſt— 
bar iſt. Ehmals ward dieſes Bad von allen Ge— 
genden der Schweiz beſucht : nunmehr aber uͤber— 
laͤßt man es den Herrn Glarner gaͤnzlich. Von 
hier geht ein Paß ins Sargenſerland. 


Als der Tag kuͤhl geworden, begab ich mich 
nach Glarus zuruͤck: und heute machte ich mich 
fruͤh auf, den uͤbrigen oder untern Theil dieſer 
gebirgichten Landſchaft zu ſehen. Noch ein Schock 
von Eisbergen liegt von Glarus gegen Aufgang, 
der weſtwerts von dem Linthfluß, und nordwerts 
von dem Wallenſtaͤtterſee begraͤnzt iſt. Von dem 
Krauchthalbad, wo ich geſtern meine Nachrichten 
endigte, geht ein kleines Thal durch, das Muͤh⸗ 
libacherthal genannt, welches mich geſtern wieder 
nach Glarus fuͤhrte, wovon der Faͤſiſtock, den 
Graͤnzſtock ausmacht. Dieſem ſteht gegen das 
große Thal nordwerts zur Seite der Schilt eines 
der groͤßten Gebirge des Landes. Er iſt aber kein 
Eisberg, ſondern kann von Fuß auf beſtiegen wer: 
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den. Er wird zwar fuͤr eben ſo hoch gehalten, als 
andre, auf denen der Schnee niemals ſchmilzt; 
ja, fuͤr noch hoͤher, als einige derſelben. Er iſt 
aber uͤberall mit Erde bedeckt, und ſtehet ganz ein- 
ſam, und von den Eisgebirgen verlaſſen: ſo daß 
die Sonne denſelben allenthalben beſcheinen kann. 
Dieſen folgt der Fronalpſtock, und der Wallen- 
berg, der bis an den See reicht. Daſelbſt fließt 
eine ſchweflichte und mit bituminoſen Theilen ge- 
ſchwaͤngerte Quelle, unbenuzt. 


In dieſem Saz von Bergen liegen ferner der 
Kernzenberg, der Silberſpiz, ein von weiten 
wie Silber glaͤnzender Eisberg, der Murgen, 
der Blatten, und der Muͤrtſchen, ein großes 
Gebirg, auf welchem ein Bergſee ſich befindt, der 
Murgenſee genannt, der Fiſchreich iſt : hier ſoll 
ehmals ein Silbererz bearbeitet worden ſeyn. Fer- 
ner der Spizmeil, ein wie ein Zuckerhut geform— 
ter ſehr ſteiler Eisberg. Alle diefe Berge haben 
auf ihren Gipfeln, jedoch mehr oder weniger 
Schnee, und an ihren nordlichen Halden einige 
Eislagen. Doch beſteht zum Troſt der Anwohner 
der betraͤchtlichere Theil, beſonders die Bergthaͤler, 
in den ſchoͤnſten Alpen. Gegen die See zu liegen 
noch zwey {one Doͤrfer Kirnzen und Muͤhli⸗ 
horn. Bey dem leztern, am Geſtade des Sees, 
befindt ſich ein Loch, welches durch die Spize des 
Muͤrtſtocks hindurch gehet, durch welches die Son— 


ne, 
wie 
ſieht 
kein 


lenb 
ſelbſt 
hohe 


von 


Bey 


liſer 
von 
mehr 


an de 


fam 1 
Dorf 
Glau 
ſtehet. 
thal 
Wigg 
riſche 
frucht 
thale 
ne Br. 
waſſer 
giebt 


— 121 


ne, nach ihrem Aufgang am St. Hilariustag, 
wie durch ein Rohr hindurch ſcheint: Muͤhlihorn 
ſieht einige Muͤhlithal aber viele Wochen im Winter 
keine Sonne. 


Gegen das große Thal, am Fuße des Wal⸗ 
lenbergs, liegt das ſchoͤne Dorf Mollis. Das 
ſelbſt faͤllt der Gazenbach ſehr ſchoͤn von einem 
hohen Gebirge hinunter. Ein muͤhſamer Paß geht 
von da nach Kirnzen an den Wallenſtaͤdterſee. 
Bey Mollis befindt ſich ein Mineralbad, das Mol⸗ 
liſerbad genannt, welches Schwefel fuͤhrt, und 
von den Kraͤzigen beſucht wird. Er iſt aber nun- 
mehr von den Lauinen beynahe bedeckt. 


Von Mollis gieng ich uͤber eine lange Brucke 
an der nordlichen Seite des Thals hinuͤber, und 
kam nach Wettſtall, einem oder vielmehr zweyen 
Doͤrfern gleichen Namens, aber don verſchiedenen 
Glaubensgenoſſen bewohnt; wo eine Papiermuͤhle 
ſtehet. Bey dieſem Dorfe eroͤfnet ſich das Klon- 
thal, und erſtreckt ſich weſtwerts, zwiſchen dem 
Wiggis und Glaͤrnitſch hinein bis an das ſchweize— 
riſche Muttenthal. Das Thal iſt angenehm und 
fruchtbar. Zu hinterſt in demſelben liegt der Klon- 
thalerſee. Seine Laͤnge betragt 1. Stund und ſet- 
ne Breite die Haͤlfte. Er entſte ht von dem Schmelz— 
waſſer der herum liegenden Eisgebirge; dann derer 
giebt es auch hier. Er leert ſſich durch die Loͤntſch 
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geraden Wegs obenher Glarus in die Linth aus. 
Er iſt Fiſchreich, und naͤhrt insbeſonders eine 
Menge Hechten, die man mit Feuergewehr 
ſchieft; oder vielmehr durch den Knall und 
die Bewegung des Waſſer betaͤubet, ſo daß 
man ſte fangen kann. Ueber dieſen See wird Hol! 
gefuͤhrt. Unweit demſelben, und den Graͤnzen 
des ſchweizeriſchen Weggithals, liegen noch zween 
kleine Seen, der Oberſee, und der Unterſee, die 
ſich von Schmelzwaſſer ſammeln, und keinen ſicht— 
baren Auslauf haben; glaublich aber ſich in den 
Kloͤnthalerſee ausleeren. 


Weiter nordwerts, gegen das Thal, ſtehen 
wiedrum Gebirge, der Schlatterer, der Deyen: 
ſtock und der Wiggis ein großes, ſchoͤnes und 
fruchtbares Gebirg, welches nur deswegen ſeinen 
Winterſchnee verliert, weil die Sonne und die Sud- 
winde demſelben aller Orten beykommen koͤnnen. 
Weiter nordwerts ſtehen, der Sonnenberg, der 
Kautiſpiz, Schwaͤndi, Braͤuneliſtock, An: 
hornſtock / der Rothberq / der Silberberg / und 
der Blanckenſtock. Dieſe alle haben auf ihren 
Gipfeln meiſtens Schnee, nach der eintreffenden 
Sommerhize, mehr oder minder; doch liegen ſchö— 
he Alpen dazwiſchen, 


Eine Stunde weiter kamm ich nach Naͤfels ci 
nem anſehnlichen Flecken, der ſchoͤne Gebgude 
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Brunnen und Waſſerleitungen hat, die um den 
Flecken herum laufen. Naͤchſt dabey ſah ich eilf 
geſezte Kreuzſteine, die auf mein Befragen, eben 
ſo viel Angriffe, und darauf erfolgten Sieg, bezeich— 
nen ſollen, den ehmals 350. Glarner wider 13000. 
Oeſterreicher erfochten haben. 


Von Naͤfels kommt man in einer Stunde nach 
Urnen. Das Dorf verſteckt ſich in einer Menge 
don Obſtbaumen , die, da der Ort ſonnenreich 
iſt, wohl abtragen. Die Gegend hat auch etwas 
obgleich ſchlechten Weinwachs. Von dem Roth- 
berg fließt ein Bach neben dem Dorfe vorbey, der 
el großen Schaden anrichtet. 


Hier, an dem Linthfluß, liegt das Wieder— 
| urnenbad. Die Quelle iſt reich, das Waſſer 
licht, und nahert ſich dem laͤulichten. Sie ent— 
„Viingt in einer rothen Nagelfluh des Rothbergs, 
und um die Quelle herum ſchmelzt der Schnee im 
„ Vinter gaͤnzlich weg. Das Waſſer macht einen 
d veiſſen Bodenſaz, und ſoll nebſt Alaun, auch Kup- 
bfer, Eiſen, Vitriol und etwas Gold halten. Die 
rothe Fluh, aus deren daſſelbe entſpringt ſcheint 
aber den Vorzug des Eiſens zu beweiſen. 


In der Oberurnerſchwaͤndi befindt ſich et- 
ge Berghoͤhle. Da man, dem erhaltenen Be— 
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richt nach, zwar mit Muhe , doch ohne Gefahr, 
hinunter ſteigen kann, ſo war ich begierig, auch 
dem unterirrdiſchen Glarnerlande einen kleinen Be— 
ſuch abzuſtatten. Mit Lichtern verſehen, und in 
Begleit zweener verſtaͤndiger Landsleute, kroch ich 
ein gutes Stuͤck Wegs durch ein ſich hin und 
her kruͤmmenden Gewoͤlb hinunter. Bald eroͤf— 
nete ſich daſſelbe in etwas, und fuͤhrt zu einer etwa 
drey Klafter tiefen, ziemlich ſteil abgeſchnittenen 
Vertiefung, wo wir ein ander mit den Haͤnden und 
Stocken helfen mußten. Hierauf eroͤfnet ſich ein 
weites Gewoͤlb. Aus dieſem geht ein langer Gang 
aufwerts, der in ein andereres Gewoͤlb fuͤhrt, wo 
eine reiche Quelle, von ſchoͤnem Waſſer, aus dem 
Boden hervor quillt, und ſich daſelbſt wiedrum 
verliert. Die Decke dieſer Gruft iſt oben mit ſchöͤ— 
nen Tropfſteinen gewoͤlbet, die allerley ſeltſamme 
Figuren vorſtellen. Von hier laͤuft ein Hauptgang 
und verſchiedene kleine Gaͤnge weiter. Wir folgten 
dem erſten noch etwa 50. Schritte; da derſelbe 
ſich aber nach und nach verengert; ſo fanden wit 
fur gut, wieder zuruͤck zu gehen. Die ganze Rei 
ſe mag etwa 300. Schritte betragen haben. 


Indeſſen ſtieg ein drohendes Ungewitter aus 
Suden auf, und jagte mich nach Niederurnern zu 
ruͤck, von da ich Ihnen eine gute Nacht wuͤnſche. 


Rieder Urnen im Glarnerlande den 29. All 
guſt 1776. 
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Neunter Brief. 


Ucemein furchterlich ſind die Ungewitter in die: 


ſem Berglande, Donner und Blize, mit Schlag- 
regen vermiſcht, und der langſam durch die ver- 
ſchiedenen Wendungen der Thaͤler fortrollende Wi— 
derhall lieſſen ſich die ganze Nacht hindurch hoͤren: 
und jezo ſind die Straſſen von denen von den Ge— 
birgen herunter ſtromenden Waldwaſſern, beſondevs 
don dem vorgedachten von dem Rothberge kommen— 
den Bach, dergeſtalt uͤberſchwemmt, daß ſie mir 
wenigſtens fuͤr dieſen Morgen, hier den Arreſt an— 


kuͤnden. Das kraͤnkt mich aber nichts: es verſchaffet 


mir vielmehr Zeit, meine Nachrichten von dieſer 


merkwuͤrdigen Landſchaft vollſtaͤndiger zu machen. 


Was halten Sie nun von dieſem Lande? — 
Gewiß, nicht viel. Aber wie! wenn ich Ihnen be— 
haupte; daß die Eisgebirge, ſo wohl in der gan— 
zen Schweiz uͤberhaupt, als hier ins beſonders, 
dem Lande mehr Fruchtbarkeit verſchaffen, als 
benehmen. So iſt es in der That. Indem eine 
große Anzahl Berggipfel von ewigem Froſt ſtarren, 
liegen an Ihren Halden, und zu ihren Fuͤßen, 
die ſchoͤnſten und fruchtbarſten Weiden, und zwiſchen 
bergletſcherten Felsfirſten oft die fetteſten Alpen. 
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Koͤnnte man dieſe fruchtbaren Stellen und bebluͤm— chael 
ten Halden, die ſich an dieſen Gebirgen befinden, Ertr. 
mit Auslaſſung der beſchneiten und vergletſcherten und 
Gegenden , auf eine Flache neben ein ander legen, dem 
ſo iſt unlaugbar, daß ſich dieſe Horizontalflache , So 1 
ungleich, und um ein betraͤchtliches, weiter erſtre- geeich 
cken wurde, als die Graͤnzen des Landes in ſich Der 
ſchlieſſen. Zudem, ſo tragen die Eisberge und ret da 
Gletſcher, durch ihre abgebende Baͤche und Brunn— und 2 
quellen, ein betraͤchtliches zu der Fruchtbarkeit des der S 
Landes bey. Genug! Dieſe Landſch aft traͤgt nicht icht; 


nur genugſammes Futer zur Soͤmmerung auf den glich 

Alpen; ſondern es giebt auch das nothige Winter: 

futer her. Die Thaͤler ſind mit ben ſchoͤnſten gras. 2 
reichen Wieſen beſezt. Das kleine und große Thal Schwe 
das Kloͤnthal, die Flaͤchen obenher Mollis , gegen teſonde 
Weſen, von der Jiegelbruck , bis nach Bilten, ma 2 
chen ſchoͤne und weitlaͤuftige Ebnen aus. Nun ou 
werden Sie bald begreiffen koͤnnen, daß ein Laͤnd— — N 
gen, acht Stunden lang, und ungefehr eben ſe * om 
breit, mit einer ſolchen Menge Eisberge beſezt, ee 
dennoch bey 7 5000. Stücken groſſes, und bey 4000. En Fri 
kleines Vieh, naͤhren kann. Die ſammtlichen Al W. — 


pen ſind in 10000, Stoſſe eingetheilt. 1. groſſes 


Stuck Vieh iſt x. Stoß, 2. kleine 1. Stoß,, 1. 2 
Pferd 4. Stoͤß, und 5. Schaafe 1. Stoß. Jede Alle 
Alp, deren einige bis 700. Stoͤße haben, ſind in Puch mit 
2 31 bis 4. Stafel eingetheilt. Die Weide dauert en; un 
gewoͤhnlich vom Anfang Brachmonats , bis Mr ages G 
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chaeli. Scheuchzer hat aber den Werth dieſer 
Ertragenheit wenigſtens um die Helſte uͤbertrieben, 
und Gruner es Ihm nach geſagt, daß dieſelben 
dem Lande jaͤhrlich 3. Tonnen Goldes abwerfen, 
So viel iſt gewiß, daß die Ertragenheit hier un- 
gleich groͤßer iſt, als in dem flach liegenden Lande. 
Der Schnee bleibt hier lange liegen, und bewah— 
ret das Gras vor den ſchaͤdlichen Fruͤhlingswinden 
und Winterfroͤſten. Iſt zu Ende des Maymonats 
der Schnee weg ſo waͤchſt das Gras ſehr behende; 
nicht fo groß, wie im flachen Lande, aber un- 
gleich kraͤftiger. 


Das Climat iſt gleich, wie in der ganzen 
Schweiz zuſammen genommen, alſo auch hier ins 
beſonders, ſehr verſchieden. Es enthaͤlt in den 
verſchiedenen Landsgegenden zugleich ganz ver- 
{hiedenen Jahrszeiten. In den bewohnten Tha- 
lern iſt z. E. am Ende des Maymonats 
dolkommen Sommer, ſo daß man das Heu 
nſammelt, Auf den untern Alpen iſt es dennzu- 
mal Fruͤhling, indem auf den obern noch ein voll— 
ommener Winter herrſcht. Im Julius und Auguſt 
It daſelbſt Fruͤhling, und oft im Herbſtmonat wie— 
drum Winter. 


Allein die groͤßten Vortheile ſind insgemein 
uch mit den groͤßten Beſchwerlichkeiten verbun— 
en: und ſo ſezt die weiſe Natur alles in ein gluͤck— 
Yes Gleichgewicht. So iſt es auch hier. 


t 
(l 


— — ' m 
. ͤ —ͤ1'—·QAÄ—— — r ˙¹²² no A * —4K. 


Die beyden Hauptryaler dieſer Landſchaft lauf 
fen von Mittag gegen Mitternacht, und ſtehen alſo 
den ungeſtuͤchen Winden offen. Im Fruͤhling ſtellt 
ſich gewoͤhnlich der ſogenannte Foen ( Favonius ) 
ein heftiger Mittagwind ein. Dieſer ſchmilzt den 
Schnee auf den Gebirgen oft gaͤhlings weg; ſo 
daß viele Gebirge ohne denſelben, das ganze Jahr 
nicht von Schnee entbloͤßt werden: dieſer Wind, 
wenn er anhaͤlt, treibt oft den Nahrungsſaft der 
Pflanzen ſo behende, daß ſie in einer Nacht aus: 
ſchlagen, und gruͤnen. Oft iſt er ſo heftig, daß 
kein Feuer in den Haͤuſern, viele Tage, oft viele 
Wochen lang, angezuͤndet werden darf. Im Jahr 
1693. iſt daher zu Altdorf eine Feuersbrunſt em— 
ſtanden, die 75. Hauſer in hie Aſche gelegt hat. 


Haben alſo die Glarner einen guten Theil 
der Fruchtbarkeit ihre Alpen dieſem Winde zu ver 
danken: ſo iſt er auch oft die Urſache grauſammer 
Ueberſchwemmungen. Schmilzt der Schnce auf 
einmal ſtark, ſo laufen die vielen Bergwaſſer an: 
und da ſie ſich immer von hohen Bergthaͤlern hin! 
unter ſtuͤrzen, ſo richten fie große Verwuſtungen 
an. Die Geſchichtbuͤcher des Landes ſind derm 
voll, beſonders von den Jahren 1726. 1762, und. 
64. 


Ein zweyter Nachtheil dieſer Landſchaft, den die— 


ſelbemit denbenachbarten Berglaͤndern, beſonders 7 
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Uri gemein hat, ſind die oftern Erdbeben. Scheuch- 
zer macht in ſeinen Alpreiſen ein furchterliches Regi- 
ſter davon, mit dem ich Ihnen verſchone. Aber 
warum ſind diefe Laͤnder den Erſchuͤtterungen mehr 
unterworfen, als andre, die von den Feuermuͤn— 
der weniger entfernt ſind? Mag die hohe Lage 
dieſer Laͤnder, die Vibration ungleich ſtaͤrker und 
empfindlicher machen? Oder, da dieſe Landſchaf— 
ten uͤberall mit maͤchtigen und zuſamenhangenden 
Felsgebirgen beſezt ſind, laͤßt es ſich nicht vermu— 
then: Ihre Grundveſte ſey ein zuſamenhangender 
und ſich weit erſtreckender Felſengrund: ſo daß, bey 
einer entſtehenden Entzuͤckung deren die ganze Kraft, 
unter dieſem ununterbrochnen Felslager beyſammen 
bleibt, dicſelbe nicht nur zugleich, ſondern auch 
deſto heftiger empfinden muß, je hoͤher und feſter 
die Koͤrper ſind, die erſchuͤttert werden? 


Die vornehmſte Nahrung des Landes iſt, wie 
in allen Berglaͤndern, die Viehzucht, und was da— 
von abhaͤngt, und ſie wird ungefehr auf die glei— 
che Weiſe benuzt, wie anderswo. In den Thaͤ— 
lern iſt auch etwas Ackerbau; doch bey weitem 
nicht genug, das Land mit Brod zu verſehen. Die 
Schieferhandlung, die Holzhandlung, einige Ma— 
nufakturen, beſonders mit Baumwollen, werfen 
wöchentlich einige tauſend Gulden ins Land. Nebſt 
dieſen hat daſſelbe eine Indienne-Fabrike, Ratine⸗ 
Moußelin-Struͤmpf-Band⸗ und Seiden-Fabrike. 
I. Theil. J 
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Die Landſchaft iſt ziemlich bewohnt, und die 
zwey Hauptthaͤler mit ſchoͤnen Flecken und Doͤr— 
fern beſezt. Man ſchaͤzt die Einwohner, Werden— 
berg mit gerechnet, auf 20000, Seelen. 


Dieſe Thaͤler, die alſo, ungeacht der vielen 
wilden Gegenden, von Milch und Honig trieffen, 
bewohnt ein rechtſchafenes, gluͤckliches und freyes 
Volk; und, welches mehr iſt, ein Volk, welches 
von ſeiner Freyheit einen vernuͤnftigen Gebrauch zu 
machen weis. Ein einfaͤltige, und patriarchiſche Le— 
bensart macht dieſelben gluͤcklich und liebenswuͤrdig; 
und das Bewußtſeyn ihrem im hoͤchſten Grad repub - 
likaniſchen Freyheit giebt dem Charakter dieſer lie— 
benswuͤrdigen Leute einen ganz beſondern Schwung. 


Beyde Religionen ſind dem Lande gemein: 
es ſtehet einem jeden frey von der einen zu der an— 
dern hinuͤber zu gehen: niemand wird deswegen 
gekraͤnkt: beyde leben recht bruͤderlich mit einan- 
der. Bey dieſer Einrichtung muß man dieſe Ver⸗ 
traͤglichkeit, die wenig Beyſpiele hat, ruͤhmen und 
bewundern. 


Indeſſen hatte der guͤtige Himmel ſich auf— 
geklaͤrt: die Bergwaſſer waren verloffen, und er— 
laubten mir von da abzureiſen: ich begab mich alſo 
des Nachmittags nach Weſen, einem ſchoͤnen Fle— 
cken in der ſchweizeriſch⸗Glarneriſchen Vogtey Ga— 
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fer, zu unterſt am Wallenſtaͤtterſee, wo der 
Sezfluß aus demſelben ausfließt, und bald da- 
rauf in die Limmat faͤllt. Hier ſezte ich mich bey 
gutem Winde auf dieſen See. Er hat 4. Stun⸗ 
den in der Laͤnge, aber wenig Breite, und iſt 
mehr merkwuͤrdig, als anmuthig zu befahren. 
Er iſt auf beyden Seiten mit entſezlich hohen 
und ſteilen Bergen umſchloſſen; ſo daß man an 
wenig Orten anlaͤnden kann. Er liegt von Oſten 
nach Weſten, und daher der Sonne immer offen. 
Die Gebirge, die dieſen See einſchließen, ſind dess 
wegen merkwuͤrdig, weil die Schichten an denſel— 
ben auf eine ſehr ſeltſamme Weiſe ſich in verſchie- 
denen Abweichungen kruͤmmen und ſenken; bald 
ſichelfoͤrmicht, bald auf verſchiedene Weiſe ge— 
kruͤmmt, abgebrochen, und winkelfoͤrmicht. Von 
der Firſt des Mattenſtocks kruͤmmen ſich die Schich- 
ten unter ſich, und faſt ſenkrecht, lauffen aber nach - 
her wiedrum aufwaͤrts, und machen durch dieſe Beu— 
gung ein Bergthal, auf Ammon genannt. Gegen 
Rorden ſteht der Filderſchen, oder Blaͤttliberg, 
der Mattſtock, auf welchem ehmals ein Kupfer- 
(tz gegraben worden, auf Ammon, Saren, 
Guintnerberg, Goſſen , die glatte Wand, 
Schwalbis, Schreyenen, Tſchinglen, Buͤnz, 
und Tſcherleralp: gegen Mittag aber der Wal⸗ 
lenberg, Britterwald, Golferſtalden, Muet⸗ 
ſtock, KRyrezerberg } Murgen, Quarten, 
Terznerberg, Molſerberg, Butſchieben / und 
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Spizmeil. Erſchrecken Sie nicht, uber dieſe bar 


bariſche Namen. Ich nenne ſie Ihnen als Jeu— 
gen, eines ehmals hier vorgefallenen grauſamen 
Erdbebens, welches ohne Zweifel die Felslagen 
derſelben abgebrochen und in dieſe Zerrüttung ge— 
ſezt hat. Auch die Winde, die auf dieſem See 
herrſchen, haben etwas auſſerordentliches. Von 
Aufgang der Sonne an, bis ungefehr um 10, Uhr, 
blaͤßt beſtandig der Eurus, und wird der Zeu— 
wetterwind genannt; von 10. Uhr bis 12. Uhr 
verſpuͤrt man insgemein gar keinen Wind. Nach 12. 
Uhr faͤngt ein Weſtwind an zu blaſen, bis Abends. 
Nach dem Untergang der Sonne kommt ein Oſt— 
wind, und blaſt die ganze Nacht hindurch. Dieſe 
ordentliche Abwechslung unterbricht aber oft ein 
ungeſtuͤmer Boreas, den die Einwohner von den 
Orten, wo er herkommt, den Blaͤttliſer- oder 
Kalchthalerwind nennen. Ohne Zweifel iſt die 
Lage und Richtung des Sees, und der herum lie— 
genden Gebirge, die Urſache dieſer ſeltſamen und 
regelmaͤßigen Abwechslung. 


Ich ſtieg des Abends gluͤcklich an das Land, 
und ſuchte mein Nachtlager zu Wallenſtatt, ei— 
nem Staͤdtlein eine Stunde vom See, in der ge— 
meinen ſchweizeriſchen Landvogtey Sargans. Von 
da kam ich des folgenden Tags nach dem Stadt- 
lin und Hauptort, gleichen Namens; und da ich 
von hier nach dem Appenzellerlande zu gehen en!- 
ſchloſſen war, ſo richtete ich meinen Lauf nord— 
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werts: ich durchreiſe aber dieſe Gegenden, wo 
nichts anders zu ſehen iſt, als was man in der gan- 


zen Welt ſiehet, wie ein Poſtilion. Sie erlauben mir . 


alſo, daß ich um meinen Brief nicht weitlaͤuftiger 
zu machen, Ihnen nur kurz ſage, daß ich uͤber 
Werdenberg und die Gamſeralpen nach Aps 
penzell gekommen bin; zwar muͤhſelig genug. 
Und auf manchem ſteilen und ſteinichten Pfade 
bey einer faſt unausſtehlichen Hize, die ein Vor— 
bote war, des in der Nacht eingebrochenen grau— 
ſammen Donnerwetters, welches hier zwiſchen den 
Gebirgen einen der fuͤrchterlichſten Auftritte mach— 
te, ſo ich je geſeben und gehoͤrt habe. Wenn wahr 
iſt, daß ein geſunder Menſch des Tages vier Pfund 
ausduͤnſtet; ſo muß ich um ein nahmhaftes leich— 
der dahin gekommen ſeyn. Aber, gute Nacht! 
Ich will den Abgang wieder zu erſezen ſuchen, -- 


Appenzell den zo. Auguſt 1776. 


N 88 2 2 
> ; 2. 
J 


1 65/Þ 
„ 


; 


8 
we 


Zehnter Brief. 


Die große Kette der Eisberge, deren unermü— 
deter Nachfolger ich nun {hon ſo lange bin, hat 
mit dem großen Glaͤrnitſch im Glarnerlande, ihr 
nordliches Ende erreicht. Hier in dem Appenzel- 
lerlande, hat ſte aber bey acht Stunden weit da- 
von noch einen Vorpoſten, den ich nicht unbeſucht 
laſſen wolte. An den Graͤnzen von Sargans und 
Werdenberg nimmt zwar eine andre Bergſtrecke 
ihren Anfang, die ſich in zweenen Aermen gegen 
Norden wirft, von denen einer ſich wiedrum theilt; 
und die Landſchaft Appenzell in Geſtalt einer Ga— 
bel umfaßt. 5 


Dieſe aber ſind meiſtens nicht hoch genug, 1h- 
ren Winterſchnee auf zu behalten, und ſtehen in 
einem gemaͤßigtern Erdſtriche; außer einigen, die 
die Landſchaft gegen das Toggenburg begraͤnzen. 
Nach dieſen richtete ich meinen Appenzellermarſch. 


Von dem Hauptſiecken der Landſchaft, der in 
einem anmuthigen Thale, am Fluß Sitter liegt, 
kam ich uͤber die Doͤrfer Gonten und Urnat- 
ſchen an den Ort im Thal genannt. Hier hatte 
ich die Eisberge vor mir. Sie machen eine Reyhe 
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von Weſten nach Oſten, und der hohe Saͤntis, 
iſt der Furſt derſelben. In ſeinem Gefolge ſind, 
der Obermeßmer, der Geyrenſpiz, das Muͤrli, 
der unter Meßmer, die Wiederi, und hinter 
dem Oerli. 


Der hohe Saͤntis iſt der hoͤchſte, und das 
weſtliche Graͤnzgebirg: allem Anſchein nach tief im 
Schnee vergraben. Er ſteht hoch, wie ein oben 
leicht abgerundete Pyramide da. Der Geyrenſpiz 
iſt in gleicher Geſtalt etwas niedriger. Herr Wal⸗ 
ſer ſezt die eigene Hoͤhe des erſtern auf 5374. Fuß: 
er iſt aber ganz gewiß ungleich hoͤher. Zwiſchen 
den beyden Firſten des hohen Saͤntis und des Gey— 
renſpizes, auf dem Obermeßmer befindt ſich ein ſchoͤ— 
ner abhangender Gletſcher, oder Eishalden, wel— 
cher eine Stunde in der Breite, und ſo viel in der 
Hoͤhe hat. Seine Oberftaͤche iſt uneben, rauh und mit 
kleinen Eishuͤgeln verſehen; indem das von beyden 
Bergfirſten her rinnende Schmelzwaſſer einen freyen, 
und zwar ſich immer mehr und mehr erweiternden 
Ablauf hat. Dieſer Gletſcher ſtehet zwiſchen vier 
Bergfirſten, ſelbſt wie ein Berg aufgemauert; und 
wirft in verſchiedener Richtung maͤchtige Spaͤlte, 
die von unten ſichtbar ſind. Er kann zwar, aber 
mit Gefahr beſtiegen werden. 


Das Eis an demſelben iſt blaͤulicht, und 
heint ſehr alt zu ſeyn: es iſt ſo hart, daß man 
J 4 
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mit Muͤhe etwas davon abſchlagen kann, an die 
Sonne gelegt, erfordert ſolches eine geraume Zeit 
zum ſchmelzen. Unter dem Eiſe hoͤrt man beſtän— 
dig das Rauſchen eines fließenden Waſſers: dieſes 
flieft milchweiß unter dem Gleſcher hervor: Es 
ſammelt ſich in dem Alpſee, und giebt dem Alp— 
waſſer oder Urnaͤtſchfluß , der ſich nach ber in den 
Sitter ausleert, ſeinen Urſprung: Sie koͤnnen den— 
ſelben in dem beygefuͤgten Kupfer, welches aber 
nur die oberſten Spizen der Berge vorſtellt, um— 
ſtaͤndlicher betrachten. 


Naͤchſt an dieſen liegt das Muͤrli und die 
Wiederi, deren Firſten mit beſtaͤndigem Schnee 
glaͤnzen: gegen Suͤden aber ſteht eine Bergſpize 
hervor, die Wagenlucken genannt, von deren 
ſich oben eine faſt gleich lauffende, ſteile Felswand 
gegen Mittag wendet, die mit einem beſtaͤndigen 
blauen Schnee, oder Eiſe bedeckt bleibt, und der 
blaue Schnee genennt wird. 


Das Gerli gehort auch noch zu dieſer Geſell- 
ſchaft, und beſchließt die Reyhe. Es ſtreckt aus 
ſeiner Wand eine Felsfirſt hervor, die dem Ohr 
an einem Kopfe gleicht. 


Beſſer ſuͤdwerts, hinter dem hohen Saͤntis, 
an den Graͤnzen des Toggenburgs, ſtehen noch 
zween majeſtaͤtiſche Berge, der alte Mann und 
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die Silberblatten. Der erſtere wird nach einer 
ſeltſammen Einbildung, ſo genennt, weil er einen 
alten Mann mit grauen Haaren vorſtellen ſoll. Er 
hat wenig minder Hoͤhe, als der hohe Saͤntis, 
und bleibt immer tief mit Schnee bedeckt. Den 
zweyten mag man alſo genennt haben, weil er 
wenn er von der Sonne beſchienen wird, wie Sil— 
ber glaͤnzt: und dieſes ohne Zweifel daher, weil 
ſein Stof mit Talgtheilen durchwirkt iſt. An ſeinen 
nordlichen Halden bleibt immer eine betraͤchtliche La- 
ge von, Schnee. Man kann von dem einen zu dem 
andern durch eine fuͤrchterliche Kluft hinuͤber 
ſpringen. 


Die untern Halden aller dieſer Gebirge ſind 
mit fruchtbaren Alpen bekleidet, aus denen eine 
Menge ſchoͤner und reicher Waſſerquellen hervor 
ſtroͤmen, die ſich bald unter Felſen verlieren, bald 
ſchaͤumend wieder hervor brechen, ſich uͤber Felſen 
hinunter ſtuͤrzen, und artige Waſſerfaͤlle vorſtellen; 
An den Halden dieſer Gebirge werden verſchiede— 
te Verſteinerungen, ſchoͤne gefaͤrbte Kriſtallftuße, 
von rother und gruͤner Farbe, beſonders in dem 
ſo genannten Geizekeße gefunden. 


In dem mittaͤgigen Theile dieſer Landſchaft 
{chet noch eine Menge von Bergen und Felsſchrof— 


fen. In meinem Leben habe ich ſo ſeltſamme 
Jelſen nicht geſehen. Die Ebenalp Bogerten, 
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Maarwies, Zundsſtein, ſtehen im großen, 
wie oben ganz eben abgeſchnittene Staͤmme von ei— 
nem maͤchtigen Baum im Kleinen ſeltſam da, zu 
beyden Seiten ſteil abgeſchnitten. Der Burſt— 
buͤhlſpiz, die Thuͤrne, die Saͤntisfirſt, Bo- 
gertenfirſt, ſtrecken eine ſteile Firſt, wie ein 
Hundszahn geſtaltet, gerade empor. Die Sigle— 
tenalp, der hohe Flaͤtſch, die Rofilen ſtehen 
wie lange und breite Mauren, zu beyden Seiten 
ſteil, und oben ganz eben abgeſchnitten, wunder- 
ſam und romantiſch aufgethuͤrmt: ſo daß man 
dieſe ſo verſchieden, als ſeltſam {|< erhebende Fels— 
geruͤſte nicht genug betrachten kann. Es ſind ſo 
viele Skeleten, die den Beweis vor Augen legen, 
daß dieſes Land ehmals von einer maͤchtigen Fluth 
ausgewaſchen, und ausgeſchwemmt worden, die 
das Geripp der Berge nackend zuruͤck gelaſſen hat. 


Viele derſelben ſind noch in andern Abſichten 
merkwuͤrdig; beſonders wegen den Bergholen 
und Windloͤchern, die ſich in denſelben befinden. 
Als auf Camor, auf Garten, Amferenboden, 
auf Guggeyen, Hohenflaͤtſchen, Krayenalp | 
Schwegalp, Altenalp, Maͤggisalp, Ebenalp, 
auf Spruͤngen, auf Fluͤhwald :c, 


Die beruͤhmteſten davon ſind auf dem mach- 
tigen Berge Tamor oder Gimmor, an den Graͤn⸗ 
zen gegen die Herrſchaft Sar. Man ſſeht daſelbſt 
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ein weites Berggewoͤlb in einem Felſen, welches 
die Groͤße einer Capelle hat. Der Eingang in die— 
ſelbe iſt ſo enge, daß man bey 30. Schritten weit, 
ruͤcklings gebuckt, oder auf dem Bauche hinein 
kriechen muß. Dieſe Hoͤhle iſt uͤberall mit weiſ— 
ſem, gelbem und braunem Selenit eingefaßt. Von 
dieſer ſteigt man beſſer hinauf in eine zweyte, in 
deren man ein Waſſer aus dem Felſe hervor rau— 
ſchen hoͤrt welches eine Viertelſtunde von da zu 
dem Bade Robelweis geleitet wird. 


Von dieſer ſteigt man weiter hinauf in eine 
dritte, die bey 12. Fuß hoch, lang und breit, aber 
finſter iſt. Beſſer oben auf dem Berge, befindt 
ſich noch eine, in deren ſchoͤne ganz helle Kriſtal— 
len gefunden werden. Sie hat 186. Fuß in der 
Laͤnge, bey 20. in der Breite, und bis 14. in der 
Hoͤhe. Weiter hinauf oͤfnet ſich eine fuͤnfte, in 
deren ungemein ſchoͤne Stalaktiten, von verſchiede— 
nen Arten, und ſeltſammen Geſtalten, von ſehr 
ſchoͤner weiſſer Farbe, und eine Menge Monmilch 
ſich befinden. Zwo Stunden weiter Berghinauf trift 
man noch verſchiedne Hoͤhlen an, unter denen das 
Wetterloch fuͤr das merkwuͤrdigſte, wenigſtens von 
dem Einwohnern gehalten wird; weil ſie glauben, 


wenn man einen Stein hinein werfe, fo entſtehe 


ein Ungewitter. Steine, die man hinein wirft, 
fallen erſt ſenkrecht, und nachher Stuffenweiſe, 
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wie eine Treppe hinunter, und endlich in das Wag 
ſer: der Fall dauert bey zwoen Minuten lang. 


Die Ebenalp iſt ein eben ſo ſeltſammes Fels, 
geruͤſt. In derſelben liegt das ſogenannte wilde 
'Rirchlin, ein von der Natur ausgehoͤltes Felſen— 
gewoͤlb, welches zu einer Capelle dient. Man 
ſteigt zu demſelben einer ſteilen Felswand nach, 
ringsherum; von oben hat man einen ſteilen Fel- 
ſen, und unten einen ſcheußlichen Abgrund vor 
ſich; unter den Fuͤßen aber kaum 4. bis 5. Schuh 
Breite. Oben auf dieſem Fels liegt ganz flach und 
eben die ſchoͤne Alp Ebenalp. In dieſem Felſen— 
bau befindet ſich eine Menge von Berghohlen, 
Drey ſolche ofnen ſich neben ein ander gegen Sud— 
oſt. Die erſte iſt hell und weit, und ſchließt ſich 
oben Trichterfoͤrmicht. 


Es laͤuft ein ſtarkes Schwefelwaſſer aus der— 


ſelben hervor, welches zum Trinken geſund iſt. In 


einer andern befindt ſich noch ein ſolches, aber un— 


gleich ſchwaͤcher. Dieſe dient ihrer vortreflchen 
Ausſicht wegen, einem Einſiedler zur Wohnung. 


Von dieſer komt man in eine dritte, ungleich be— 
traͤchtlichere, die mit den ſchoͤnſten weiſſen Tropf— 
ſteinen, in allerley ſeltſammen Geſtaltungen, be— 
bangen iſt; und große Lagen von Monmilch ent— 


haͤlt: es gehen noch viele andre Hoͤhlen in dieſem 
merkwuͤrdigen Berge hin und her: ſie find aber mit 
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| vielen Spaͤlten durchkreuzt, und alſo etwas unſi⸗ 
cher zu beſuchen. Es ſcheint dieſe Hoͤhlen ſeyen 
zwar ehmals bewohnt geweſen, jedennoch von der 
| Natur ſelbſt angelegt worden. Die leztere hat ge— 
gen Mitter nacht eine Oefnung, durch die man oben 
| auf den Berg ſteigt, wo die Ebenalp, — gewiß 
die merkwuͤrdigſte Alp im Schweizerland liegt: auf 
welche die Kuͤhe eine ſeltſamme Reiſe zu machen 
haben. 


Auf Altenalp ſieht man eine andre ſeltſamme 
| Hohle } das Zigerloch genannt; wo nebſt einer 
Menge Monmilch dic {honſten weiſſen Tropfſteine 
und Inkruſtationen ſich befinden, als man derer 
immer ſo ſchoͤn ſehen kann. 


Noch eine befindt ſich auf hohen Flaͤtſchen, 
und nicht minder merkwuͤrdig. Ihre Oefnung iſt 
ſehr enge, ſo daß man mit Muͤhe hinein kriechen 
muß; bald aber oͤfnet ſie ſich bis auf 76. Schritt 
in die Laͤnge, 20. in der Breite, und 9. Fuß in 
der Hoͤhe. Dieſe iſt oben mit ſo praͤchtigen, als 
in ihren verſchiedenen Geſtaltungen, ſeltſammen 
Inkruſtationen und Tropfſteinen wunderſam behan— 
gen. An zweyen Stellen triefen inkruſtirende Waſ— 
ſer hinunter, die auf dem Boden große Lagen an- 
ſegen. Sie theilt ſich in verſchiedene Gaͤnge: un— 
weit dieſer ſieht man eine andre Bergkluft, mit 
Monmilch angefuͤllt. Man kann nirgends wo deut- 
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licher, als in dieſen Hoͤhlen ſehen: daß die Mon— 
milch oder Bergmehl, nichts anders iſt, als ver— 
witterter Tropfſtein. 


Kommen Sie, wir wollen noch den großen 
und beruͤhmten Kronberg beſuchen. Auf der 
Suͤdſeite deſſelben befindt ſich ein Salzlaͤkin; eine 
Felswand, die von Salz, oder vielmehr Salpeter 
angeflogen und verwittert iſt; wo die Gemſe zu 
gewiſſen Zeiten ſich ſchaarenweiſe einfinden, nur von 
dieſen Felſen zu lecken, und den Jaͤgern gute Beute 
verſchaffen. Auf der noͤrdlichen Seite fließt der 
beruͤhmte Wunderbrunne St. Jakobs, deſſen Wa; 
ſer, obgleich es vor Kaͤlte kaum kann getrunken 
werden, dem Menſchen auch in der groͤßten Hize ke— 
nen Schaden thut; vielmehr wieder Fieber und 
hizige Krankheiten gebraucht wird. Bey ſeinem 
Auslaufe, in der Alp Koͤkli, ſezt dajſetbe jchone 
weiſſe Tropfſteinen an; die unter denſelben liegende 
Erde hingegen iſt roth, wie Eiſenocher. Die 
Landleute wahlfarten zu dieſem Brunnen. 


Nebſt allen dieſen Seltenheiten hat dieſes kleine 
Laͤndgen Schaͤze von allerley Mineralien, die ge— 
nuz zu werden verdienen, und dem Lande eine vor— 
theilhafte Ausfuhrhandlung an die Hand geben koͤnn— 
ten, beſonders aus den Steinreichen. Nebſt den In— 
kruſtationen, die vielleicht in der Welt nirgends 
ſchoͤner und haͤuſiger gefunden werden, befinden 119 
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in dieſer kleinen Landſchaft vortrefiche Schleif-und 
Wezſteine, Feuerſteine, Achaten, Marmor, Ala- 
baſter, Kriſtall tc, 


Wo Bergwaſſer und Mineralien zuſammen 
kommen, da ſchwaͤngert ſich jenes mit dieſen, und 
macht mineraliſche Quellen entſtehen. Dieſe kleine 
Landſchaft iſ daher auch uͤberſſuͤßig mit ſolchen 
verſchem, Bey Trogen, dem Hauptſlecken des 
auſſern Rodens, liegt das Trognerbad, welches 
Schwefel, Alaun und Kupfer fuͤhrt, und beſon- 
ders fuͤr Augengebrechen beruhmt iſt. Daſelbſt 
beſindt ſich auch ein Trinkbrunne. Auf Schweaalp 
i ein Salzwaſſer, und unweit davon das Weiß⸗— 
bad. Auf Wolfshalden iſt das Schonenbuyhl- 
bad, alaunhaͤltig. Bey Urnaͤſchen liegt das Ur— 
naͤſchenbad, welches Alaun und Vitriol haͤlt. Im 
Unterrohrſtein iſt das Grutbad. Auf Baatersalp 
iſt ein Kupferwaſſer: bey Gonten entſpringen drey 
Quellen, von denen eine Schwefel, die zweyte 
Vitriol, und die dritte Alaun fuͤhrt, die alle ein 
gutes martialiſches Pulver zu Boden ſezen, und 
alſo auch einen Eiſengehalt verrathen. Bey He— 
riſau und Rechtobel, befinden ſich auch einige mi- 
neraliſche Quellen. 


Dieſes Bergland liegt an dem noͤrdlichen und 
ſtlichen Ende der Schweiz, von dem Rheinthal 
und St. Galliſchen Gebiete umſchloſſen. Seine 
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Breite haͤlt bey 10. und ſeine Lange bey 7. Sten. 
den. Es iſt aus lauter Bergen zuſammengehaͤuft, 
die ſich hauptſachlich in dreyen Reyhen von Nov. 
den gegen Suͤden amphitheatriſch erheben: der 
ubrige Theil hat {hone Alpen zu ſeinem Antheil 
bekommen. 


Das Climat iſt mehr kalt, als gemaäßiget, 
und einsmaligen Veraͤndrungen unterworfen. Das 
End des Jahrs iſt die angenehmſte Zeit wo man 
auf den hohen Orten immer ſchoͤnes Wetter ge— 
nießt, all die weil das ungleich tiefer liegende Schwa— 
ben und Thurgaͤu mit dicken Wolken bedeckt liegen. 
Im Jenner ſteigen die Duͤnſte empor, und bedecken 
in ihrer Reihe die Gebirge, der Schnee haͤuft ſich 
auf / und verſpatet das Fruhjahr. Im Somme 
denn iſt die Luft ſehr gemaͤßigt. Die praͤchtige At! 
ſicht, der Reichthum der Alpen, und die Fri! 
barkeit der Thaͤler ziehet denzumal viele Einws!- 
ner der benachbarten Staͤdte dahin, bey dieſer L. 
bensart einen Vorrath von Geſundhett ein zu ernd— 
ten. 


Man ſchaͤzt die Bevoͤlkerung dieſes kleinen Lan— 


des, 51000, Seelen. Eine erſtaunliche Bevolk! 


kerung fuͤr ein Laͤndgen, welches kaum 60. Qua— 


drat Stunden enthaͤlt, von denen ein guter Th! 
mit unfruchtbaren Felſen bedeckt iſt. 
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Die Induſtrie aber erſezt, was dem Boden 
mangelt: eine wohlverwahrte Freyheit, mit keinen 
Beſchwerden beladen, und die Ehr an der Regie⸗ 
rung Theil zu nehmen, entwickelt nebſt einer 
natuͤrlichen Anlage, bey dieſem arbeitſamen 
Volke die Triebfedern eines arbeitſamen Gei— 
ſtes; und die freye Aus - und Einfuhr ruft 
dem Ueberfluß und wohlfeilen Zeiten her- 
bey. Ihre Rahrungsart beſtehet hauptſaͤchlich in 
der Viehzucht, und allen daher flieſſenden Hand- 
lungszweigen; und der Spinnerey und Weberey, 
die hier ſo hoch getrieben werden, daß bey 400000, 
Haſpelumwindungen erfordert werden 1. lb. Garn 
aus zu machen. Das allerfeinſte aber kommt nicht 
hoͤher als auf 15. bis 20. franz. Liv. zu ſtehen. Der 
Honig iſt hier von vortreflicher Gure : aus dem 
Bienenbrod, oder Bienentroſt, machen die An⸗ 
wohner durch die Deſtillation einen Geiſt, der an 
Staͤrke dem Kirſchenwaſſer gleich kommt. 


Das Land hat viel unfruchtbares Erdreich; 
das trockne nennen fie Seft und Burſtboden, 


das dritte aber Ried. Das erſtere zum Graswachs 


zu bringen, brechen ſie ſolches auf, ſaͤen Haber, 

mit Miſt belegt. Iſt derſelbe ein Schuh hoch 

aufgewachſen, wird er zur Fuͤtterung abgemaͤhet: 

iſt er wieder hoch gewachſen, auird er zum zwey— 

tenmal abgemaͤhet, und ſodenn dem Gras wachs uͤber⸗ 

laſſen, der das kuͤnftige Jahr ſich ſchon reichlich 
I. Theil. K 
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zeigt. Das naße Land aber wird mit Kieſelſteinen 
uͤberfuͤhrt, dieſe mit Erde bedeckt, und Heuſaamen 
darauf geſaͤet. Getreidbau aber ſieht man hier 
wenig. 


Die Einwohner dieſer Landſchaft ſind redlich, 
manierlich, von einem feinen und aufgeweckten 
Geiſte, und vielem Wiz. Sie verachten die, ſo 
ſich uͤber ihren Stand erheben, und daher duzen 
ſie ſich alle unter ein ander: ſie ſind kern— 
haft; uben {ich mit Ringen, Wettlaufen, Werfen, 
und mit dem Alphorn, worinn ſie alle andre uͤber— 
treffen: ganz ſo, wie der große Alpendichter die 
Alpbewohner beſchrieben hat. Man findt wenig 
Reiche, und wenig Arme, alles iſt wohl geſeſſen; be— 
ſonders bey den reformierten, die es in der In— 
duſtrie den uͤbrigen weit bevor thun. Ihre Haͤuſer 
ſind, auſſer einigen Flecken, zerſtreut, wohl ge— 
baut, geraͤumig und hoch: ihre Lebensart einfal- 
tig und laͤndlich. 


Eine beſondere Speiſe, die dem Lande eigen 
iſt, ſind die Zunghaͤpken, die aus einem Teig 
von Mehl und Waſſer gemacht, mit Honig und 
friſchem Butter begoſſen, und in einer Pfanne ge— 
backen werden: und die Kaͤshoͤpken, die auf 
gleiche Weiſe gemacht, nur in den Teig etwas 
Kaͤs eingemiſcht wird. Auch Birrenbrod iſt eine 
leckere Speiſe fuͤr den gemeinen Mann; da dürre 


Bit 
gluͤ 
Vol 
Get 
16, 


nich 


ſan 
von 
ſich 
chen 
mir 
durf 


—— 147 


Birren in den Teig eingeknettet werden. Wie 
gluͤcklich, wie beneidenswerth wuͤrde nicht dieſes 
Volk ſeyn, wenn ihre Landtage, die den hoͤchſten 
Gewalt ausmachen, und wobey jeden der das 
16. Jahr Alters erreicht hat, Stimme geben kann, 
nicht oft ſo ſtuͤrmiſch und convulſichf waͤren. 


Mit Vergnugen habe ich Ihnen etwas um⸗ 
{andlich eine kleine Landſchaft beſchrieben; die noch 
von aͤchten alten Schweizern bewohnt, und an 
ſich ſelbſt merkwuͤrdig iſt. Ich eile nun den glei⸗ 
chen Weg zuruͤck nach dem Buͤndnerlande; welches 


8 zu langen Epiſteln an die Hand geben 
uͤrfte. 


Appenzell den 31. Anguſt 1776, 
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Eilfter Brief. 


Erschrecken Sie nicht, mein Herr, wenn ich Ih. 
nen ſage; erſt hier ſind wir in dem rechten Lande 
der Gletſcher. Wo ich mich nur hinwende, ſehe 


ich derer himmelhoch empor ſteigen. Kommen 


Sie wenigſtens in Gedanken mit; Sie werden mehr 
als jemals erſtaunen. 


Aus dem merkwuͤrdigen Appenzellerlande kam 
ich den gleichen Weg, bis nach Sargans zuruͤck, 
und von da auf agas. 


So nahe bey dem beruͤhmten Pfefersbade, 
war es ausgemacht, nicht vorbey zu reiſen. Ein 
ſteiler Weg, dem Rande hoher Felſen nach hinun— 
ter, fuͤhrte mich dahin. Es liegt in einem engen 
Schlunde, an einem fuͤrchterlichen Orte. Die 
Quelle wird 600. Schritte weit zum Bade durch 
Felskluͤfte auf Brucken dahin geleitet. Die vor— 
nehmſte Quelle iſt allein ſo ſtark, daß ſie ein Muͤhl— 
rad treiben koͤnnte. Dieſe wird allein gebraucht; die 
uͤbrigen fließen in den Taminaſtrom, der von den Ge- 
birgen hinunter, ſich neben dem Bade ungeſtum 
durch welzt. 
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Das Waſſer, welches ſowohl zum Baden, 
als Trincken gebraucht wird, iſt ein Maͤybrunne, 
der erſt im May ankommt, und im Oktober wie⸗ 
der verſieget. Den Gehalt des Waſſers haben die 
Schriftſteller ſehr verſchieden, und faſt von allen 


Mineralien geſchwaͤngert, angegeben. Theophra- 
{tus Paracelſus allein hat daſſelbe fur ein elemen⸗ 


tar iſches hoͤchſt reines Waſſer gehalten; und Herr 
Scheuch zer hat nach allen gemachten Proben nichts 
mineraliſches darinn angetroffen, und gefunden, 
daß es in der That das reinſte und leichteſte Waſ— 
ſer ſey; ungleich leichter, als das Regenwaſſer. Es 
quillt lau hervor; doch ſo daß es im trinken nichts 
deſto weniger angenehm ſchmeckt. Es hat weder 
Geruch, noch Geſchmack, noch Farbe, und macht 
keinen Bodenſaz, 


Dieſes Heilwaſſer iſt ſchon im Jahr 1240. 
entdeckt worden; an einem Orte, wo weder Men⸗ 
ſchen, noch einmal die liebe Sonne hin gedrungen. 
zwiſchen hohen Felſen in einer wuͤſten Kluft. Man 
baute anfaͤnglich daſelbſt elende Hutten . zu denen 
man ſich an Seilen hinunter laſſen muͤßen. Aber 
Lauinen, hinunter gefallene Felsſtuͤcke, und die 
Ueberſchwemmungen des Taminaſtroms, verwuͤ⸗ 
ſtete dieſelben bald. Im Jahr 1630. hat das Stift, 
welchem das Bad zugehoͤrt, daß Waſſer an einen 
etwas gelegenern Ort, 600. Schritte weit, leiten, 
und Gaſthaͤuſer daſelbſt aufbauen laſſen. 
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tariſches hoͤchſt reines Waſſer gehalten; und Herr 
Scheuchzer hat nach allen gemachten Proben nichts 
mineraliſches darinn angetroffen, und gefunden, 
daß es in der That das reinſte und leichteſte Waſ- 
ſer ſey; ungleich leichter, als das Regenwaſſer. Es 
quillt lau hervor; doch ſo daß es im trinken nichts 
deſto weniger angenehm ſchmeckt. Es hat weder 
Geruch, noch Geſchmack, noch Farbe, und macht 
keinen Bodenſaz, 


Dieſes Heilwaſſer iſt ſchon im Jahr 1240. 
entdeckt worden; an einem Orte, wo weder Men⸗ 
{en , noch einmal die liebe Sonne hin gedrungen. 
zwiſchen hohen Felſen in einer wuͤſten Kluft. Man 
baute anfanglich daſelbſt elende Hutten . zu denen 
man ſich an Seilen hinunter laſſen muͤßen. Aber 
Lauinen, hinunter gefallene Felsſtuͤcke, und die 
Ueberſchwemmungen des Taminaſtroms, verwuͤ⸗ 
ſtete dieſelben bald. Im Jahr 1630. hat das Stift, 
welchem das Bad zugehoͤrt, daß Waſſer an einen 
etwas gelegenern Ort, 600, Schritte weit, leiten, 
und Gaſthaͤuſer daſelbſt aufbauen laſſen. 
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fik in einer betraͤchtlichen Hoͤhe, auf einem her— 
vor ragenden Felſe unbekuͤmmert lliegen, ob gleich 
ungeheure zerbrochene Felſen uͤber demſelben her— 
vorſtehen, und ſolches zu bedecken drohen. 


Die Straße fuͤhrte mich weiter auf Razuns, 
und Thufis, durch das Letſcherthal, dem Laufe 
des Rheins nach, durch die Viam Malam, wo man 
immer zwiſchen hohen und drohenden Felsfirſten, 
ungemaͤchlich genug fort gehet, und durch das 
Rhamſerthal uber Spluͤgen nach dem hintern 
Rhein oder Rheinwald durch. Da ich 
hier was anders zu thun finde , als Flecken und 
Doͤrfer zu beſchreiben, ſo will ich mich nicht bey 
dieſen aufhalten, ſondern Ihnen eine Gegend be— 
ſchreiben, die Ihre ganze Aufmerkſamkeit erheiſcht. 


Hier, mein Herr, bin ich wieder in Gron- 
land zu Hauſe; lauter Eisgebirge und fuͤrchterliche 
Wildniße um mich her. Der große Vogelberg 
oder Adula, ſteigt hier mit einem ganzen Saz7von 
Gebirgen, die vor Zeiten Alpes Adulae genennt wor: 
den, himmelhoch empor und fangt mit dem Avicula, 
oder Montedel Olcollo an; wo ehmals ein den Wa- 
ſernimphen erbaute Capelle geſtanden iſt, Dieſe 
folgt das Moſchelhorn ;die Alp deVignon , und das 
Mittaghorn, welches das ganze Rheinwaldthal von 
St. Gallentag bis St. Paulitag der Sonne beraubt. 
Deſſen guter Nachbar iſt der Carnicile oder Cucurni— 
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kelberg zu beſteigen, der ein betraͤchtlicher Eis— 
berg iſt, und auf ſeinen ſteilen Gipfeln den Schnee 
immer behaͤlt. Es geht über denſelben ein großer 
Paß. Unter Wegs ſieht man eine von der Natur 
aufgerichtete bey 30. Schuh hohe Saͤule, der 
Seneſtein den Herr Scheuchzer in ſeinen Alp- 
reiſen von der Merkwuͤrdigkeit erachtet, in Kupfer 
vorgeſtellt zu werden: mit Wolken umgeben, deu— 
tet derſelbe bevorſtehendes ſchoͤnes Wetter an. Im 
hinunterſteigen kommt man zu einem engen Paß, 
zwiſchen zweyen ſteilen Felſen, la Fobba genannt, 
wo ein paar Bewafnete ein ganzes Kriegsheer auf— 
zu halten im Stande waͤren. Hier ſind auch merk— 
wuͤrdig zween Brunnen, der Gorbsbach genannt, 
die mit entſezlichem Geraͤuſche aus einem Felſen 25. 
Schuh hoch ins Thal hinunter fallen. Der eine 
hat eine Muͤndung von zweenen, und der zweyte 
von dreyen Schuhen: ſie gehoͤren zu den May— 
brunnen, die nur im Sommer flieſſen. Bey Ta- 
mins iſt ein Silbererz und Kupfererz; und ein 
Brunne der im Winter niemal gefriert, der Rropf- 
brunne genannt, weil er dieſes unbeliebige Miß⸗ 
gewaͤchs vertreiben ſoll. 


Bey Chur oͤfnet ſich gegen Aufgang ein Tha- 
lin, Rurwalden genannt. Die Pleßur durch— 
fließt daſſelbe, die ihren Urſprung theils auf dem 
Berge Perendella, theils auf dem Berge Strela 
nimt. In dieſem Thaͤlin ſieht man das Dorf Schal⸗ 
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Nach dem Berichte der Schriftſteller und der 
Anwohner, iſt die Heilkraft dieſes Waſſers ſo viel— 
faltig , daß es wieder alle menſchliche Gebrechen 
dient; mit deren traurigen Regiſter ich Sie eben 
nicht ſchwermuͤthig machen will. 
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Ich kuͤhlte meinen erhizten Koͤrper zween Ta— 
ge lang ſehr gemaͤchlich, bey guter Geſellſchaft, 
und mit gutem Erfolge ab, und ſezte meinen Stab 
weiter nach Vettis. 


Unweit von hier, in der Herrſchaft Zizers 
liegt ein anderes Bad, das Friewißbad, welches 
Silber, Kupfer, Vitriol, Alaun, Talg und eine 
gelblichte Erde fuͤhrt, und wider Schwachheiten 
und Erkaͤltungen des Magens und der Glieder 
dient. Das Waſſer wird auch getrunken, und erweckt 
die Eßluſt, und loft den Nieren- und Blaſenſtein 
auf. Unweit dieſem, und unweit Chur fließt noch 
ein anderes Mineralwaſſer, welches eine bolariſche 
Erde fuͤhrt, und das Araßkarwaſſer genannt 
wird. Es entſpringt nur Tropfenweiſe in Chur: 
walden, in einem finſtern Thale, und iſt ſehr an— 
genehm an Geſchmack, und vortreflich in Auſ0- 
ſung allerley innerlicher Verſtopfungen. Dae 
Salz, ſo es mit ſich fuͤhrt, ſoll Alaun ⸗ und Vi⸗ 
triolartig ſeyn. 


Von Vettis hatte ich den maͤchtigen Run- 


In der That aber iſt dieſe Gegend das Para— 
dies — der Gemſe, indem eine große Menge der— 
ſelben in dieſer Wildniß ihre Wohnung aufge— 
ſchlagen hat. Ich ſah einige derer von weitem ih— 
re Spruͤnge machen. Eines derſelben nahm einen 
Saz bey 6. Klaftern weit von einem hohen Felſen 
beynahe ſenkrecht hinunter auf eine ſteile Felsſpi- 
ze. Das Augenmaas, mit dem es dieſen Sprung 
mit der aͤuſſerſten Genauigkeit abmaß, und ohne 
welches es ſich in den Tod geſtuͤrzt haͤtte, und die 
Geſchicklichkeit, mit deren es ſich auf dieſer Fels⸗ 
ſpize, nach einem ſo jaͤhen Sprung von oben her— 
unter, im Gleichgewicht zu erhalten wußte, ware 
zum Erſtannen. Die Anwohner behaupten von 
denſelben diefes beſondere, daß die auf den nord- 
lichen Gebirgen, mit Kugeln oder Behorn verſe— 
hen ſeyen, die auf der Suͤdſeite aber nicht. Es 
fallt aber {wer zu glauben, daß jede Bergſeite 
ihre beſondre Einwohner habe, die ſich mit der ge⸗ 
genſeitigen nicht vermiſchen. 


Die Schaafhirten, die im Sommer dieſe 
Gegend bewohnen, ſind ohne Wiederſpruch die rau— 
heſten und ſeltſamſten Einwohner in der Schweiz: 
man kann ſie mit Recht ſchweizeriſche Groͤnlaͤnder 
nennen. Sie ſehen wegen der Hize und Unſaͤu— 
berlichkeit ihrer Lebensart ſchwarzgelb aus, wie 
jene: fie machen ſich kleine Hutten von zuſamen- 
gelegten Steinen: in der ganz beſchneiten Jahrzeit 
wohnen ſie in ſeltſamen Dorfern beyſamen, auf 
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den Gebirgen. Ihre nahe an ein ander ſtehend 
Huͤtten ſind wie Zuckerhuͤte geſtaltet: ihre Kleide 
Pelze von Thieren: ihre Sprache faſt allen Buͤnd 
nern unverſtaͤndlich: ihre beſte Speiſe iſt das Fleiſt 
von tod gefallnen Schaafen, und Pulment : | 
bedienen ſich dieſes leztern an ſtatt Brod, und ver 
fertigen ſelbiges alſo: ſie nehmen rauhes Mel 
und Salz, ſchuͤtten warmes Waſſer hinzu, ſeiger 
ſolches durch ein grobes Tuch, und laſſen d 
Waſſer abtrieffen, was im Tuche zuruͤck bleibt 
eſſen ſie wie Brod. Die Einwohner von dem Ge 
lankathal, welches ſich bey der Alp di Vignon geh 
gen Suͤden oͤfnet, haben es nicht viel beſſer in dic 
ſer Welt; und ſind von den elendeſten in der Schwein 


Wuͤnſchen Sie nicht; daß ich Ihnen alle GletY 
{cher dieſer uber und uber vergletſcherten Gegend 
beſchreibe. Sie muͤßten ganze Tage von nichts alM 
Gletſchern leſen. Doch ſo wohlfeil kommen Sich 
auch nicht los: ich habe Ihnen hier den groͤßten 
und ſeltſamſten in der Schweiz zu beſchreiben: ei 
nen Gletſcherberg, oder einen ſolchen, deſſen gan 
zer Bau und Stoff aus purem Eiſe beſtehet, und} 
keinen Felſen zum Grunde hat; der alſo nicht dieß 
Bekleidung eines Gebirges ausmacht, ſondern 
ſelbſt ein Gebirg von derbem Eiſe iſt: es iſt der ſo 
genannte Rheinwaldaletſcher. 
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le, welcher auf den folgenden Tag Regen propheceyt 
wenn er in der Mitte des Berges ein Woͤlklin 
ſehen laͤßt. 


Weiter das Schneehorn, welches fuͤr das 
hoͤchſte im Rheinwald gehalten wird, und die Stu- 


fener - Spluger - und Campdoliner-Gebirge ſcheidet. 


Auf dieſen machen die Scylugerberge einen gan- 
zen Saz aus, die verſchiedene andre große Gebirge 
in ſich ſchlieſſen, als den Urſus und den Barnabas, 
der den Paß von Diſentis in das Palenſerthal 
giebt; der Bernhardin, das Tabo - oder Tam⸗ 
bohorn, und der Fallega. Dieſe alle machen 
die mittaͤgige Wand des Rheinwaldthals aus; 
und ſind alle ſcheußliche Eisberge, die meiſtens bis 
auf ihre Fuͤße mit Schnee umhullr , eine uber alle 
maſſen wilde Gegend ausmachen. 


Die nordliche Seite des Thals macht es nicht 


beſſer: Schnee- und Eisgebirge bis vor das Dorf 


Plugen hinaus. Der weſtliche Graͤnzſtock gegen 
das Urnerland iſt der große Cadelin: ſeine Nach- 
baren und ganzes Gefolg ſind folgende: der Be— 
dus, zum Port, Zell, die Zoͤrnlin, Kilchalp, 
Pinatſch, Fallenhorn, Tellhorn, Muͤhli⸗ 
horn, und die Spluͤgerberge; dieſe genieſſen 
aber noch das Gluͤck, daß ſie fruchtbare Alpen 
und Waldungen an ihren Halden, und an ihren 
Fuͤßen haben. 
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Stellen Sie {>< dieſes Thal, das Rhein; 
waldthal genannt, als eines der wildeſten in der 
Schweiz vor. Es iſt ſehr eng, und mit ſehr ſtei— 
len Gebirgen umſchloſſen, von von denen oft grar— 
ſamme Lauinen hinunter ſtuͤrzen, und nicht ſelten 
auf der entgegen geſezten Seite, ein gutes Stuck 
Wegs wieder hinauf ſteigen: beſonders zwiſchen 
Spluͤgen und Sufers. Von dem Sacke des Thals 
bis zum Dorfe zum Rhein, mehr als drey Stun- 
den weit, hat man nichts anders, als von Gletſcher 
allerley Art vor ſich, welche die beyden Bergſeiten 
foͤrchterlich, oder wenn Sie lieber wollen, — es 
kommt auch hier alles auf den Geſchmack an, — 
auf das praͤchtigſte bekleiden, und bis in das Thal 


hinunter ſteigen; beſonders auf der mittaͤgigen Set- 


te; an der nordlichen aber liegen dieſelben meiſtens 
gegen Norden zu, verborgen. Und, was meinen 
Sie, wie heißt dieſer ſchreckenvolle Ort? — Pa— 


radies: ja, die Anwohner glauben gar, das Pa— 


radies habe ehmals in der That da geſtanden, und 
ſeye nach dem Suͤndenfall von der ſchoͤnſten zu der 
aller elendeſten Gegend verflucht worden, in de⸗ 
ren man kein Graͤslein, ſondern lauter Schnee 
und Eis ſieht. Ich habe mehr als einmal ge- 
wuͤnſcht, Sie mein Herr, in dieſem Paradieſe 
bey mir zu ſehen. Bieten Sie aber alle Staͤrke 
ihrer Einbildungskraft auf, Ihnen ſelbiges in Ge— 
danken vor zu ſtellen. 


beſthy 
Woh 


an de 


ſelbſt 
einer 
der « 


mit d 
| Sud! 


dert K 
liegen 


eigene 
Gletſt 
| Sow! 
aber! 
veraͤn 
Die £ 
ſind ſe 
hinau 


dieſe 


nicht « 


2 
an die 
ſchen 


durch 
Eisthi 


ſich a 
Gletſe 


157 


Dieſe ungeheure Eismaße liegt in dem vor- 
beſchriebenen Paradiſe, — einen ihrer wuͤrdigern 
Wohnſiz haͤtte ſie nicht wohl waͤhlen koͤnnen, — 
| an der Nordſeite des Berges Bedus, der auch 
ſelbſt mit Gletſchern begabet iſt, Sie beſtehet aus 
einer zwo Stunden langen Reyhe von neben einan- 
der geſtellten Gletſcherbergen; die ſich ſichelartig 
mit der Wendung des Thals von Weſten gegen 
Suͤdoſten kruͤmmen. Ihre Hohe hat viel hun- 
dert Klafter, und erreicht die halbe Hoͤhe der herum— 
liegenden Eisberge, die wenigſtens 1500. Flaſter 
eigene Hohe haben: oben laͤuft dieſe Reyhe von 
Gletſcherbergen in eine ſtumpfe Ruͤnde zuſamen. 

Sowohl die Geſtalt, als die Hoͤhe derſelben, iſt 
aber nach der mehrern oder mindern Sommerhize 
veraͤnderlich, wie an allen Gletſchern dieſer Art. 
Die Waͤnde dieſer Gletſcherberge gegen das Thal 
ſind ſo ſteil, das nicht einmal die Gemſe ſich da— 
hinauf getrauen: und in die Spalte, mit denen 
dieſe große Eismaße durchbrochen iſt, kann man 

nicht anderſt, als mit Schrecken hinein ſehen. 


Auf der noͤrdlichen Seite ſtuͤzet ſich dieſelbe 
an die hinter ihr ſtehenden Eisberge ſo daß zwi— 
ſchen beyden ein hohes und enges Eisthaͤlin ſich 
durch draͤngt, aus welchem hin und her kleine 
Eisthuͤrme von verſchiedenen ſeltſamen Geſtalten 
ſich aufthuͤrmen. An dem weſtlichen Ende der 
Gletſcherberge ſließt aus dieſem Eisthalin uͤber eine 
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ſteile Felswand hinunter ein truͤbes Waſſer, wel— 
ches ſich aber alſobold wieder unter dem Gletſcher 
verliert. An dem oͤſtlichen Ende geht ein praͤch— 
tiges von lauter Eiſe gemachtes Gewoͤlb, von ei— 
ner veraͤnderlichen Hoͤhe und Breite in den Glet— 
ſcher hinein; in welchem man nach der Ausſage 
der Anwohner, ganze Stunden weit gehen kann, 
wenn man ſich der Gefahr zu erfrieren in dieſer 
kuͤhlen Eiskluft blos ſezen will. Aus dieſem Ge; 
woͤlbe fließt Sommer und Winter ein Kriſtalllau— 
teres Waſſer hervor, welches aber im hoͤchſten 
Sommer etwaß truͤblicht ausſieht: dieſes iſt die 
erſte Quelle des Hinterrheins. Das beygefugte 
Kupfer ſtellt dieſen Gletſcherberg vor, wie ſich der— 
ſelbe vor etwa 30. Jahren befunden hat. Der: 
malen iſt er etwas geringer, und ſeine Geſtalt in 
etwas geaͤndert. Sie wiſſen ja, wie dieſe Glet— 
ſcherberge entſtehen: daß fie nemlich immer zwi⸗ 
{hen hohen Eisbergen liegen, wo die Sonne {ie 
nur vertical beſcheinen, und alſo die in dieſen Bu 
ſen aufgehaͤuften Schneelaſten nur oben und von 
allen Seiten gleich wegſchmelzen koͤnnen, ſo daß 
in der Mitte ein Schock, in Geſtalt eines Ber— 
ges uͤbrig bleibt. 


Dieſer maͤchtige Gletſcherberg hat in dieſer 
Gegend eine Menge andrer Gletſcher zur Geſell 
ſchaft. Bey der Alp Portia, obenher dem Vo— 
gelberg, fieht man eine weitlaͤuftige Gletſcherge— 
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gend, die uͤberall von Eiſe glaͤnzt, und an ver— 
ſchiedenen Orten uber die Halden, und zwiſchen 
den Oefnungen des Vogelbergs, ſchoͤne Eisſchruͤn⸗ 
de hervor ſtoͤßt. In der Sapportalp, ob dem 
Meſchelhorn, gegen die Granzen von Miſox zeigt 
ſch ein andrer Eisſchrund, der ſowohl wegen ſei— 
nem Umfang,, als ſeinen Umſtaͤnden merkwuͤrdig 
it, Er hat ganze Stunden in der Lange , und 
wird von einem großen Eisthale ausgeſtoßen, wel— 
ches hinter den Gebirgen, bis an die Spluͤgerber— 
ge fort laͤuft: die Eisthuͤrme an demſelben, die 
groͤßten die ich noch geſehen habe, ſind bey 100. 
Schuh hoch, und die Spaͤlte in gleichem Verhaͤlt— 
ns tief. 


Das Tambohorn iſt ein Coloß, der eine vor— 
zugliche Ehre verdient. Es iſt das groͤßte in die— 
ſer fuͤrchterlichen Gegend, wild und rauh, wie 
ein Dreyangel geſtaltet, und mit dreyen Gletſchern 
verſchanzt. Der erſte zeigt ſich gegen dem Berge 
Falliga, der zu den Spluͤgerbergen gehoͤrt, der 

zweyte wendt ſich gegen die Alp Fleyra, und der 
dritte liegt an der Tamboalp, die eine {hone Aus— 
ſcht durch das Clevenerthal gegen den Comerſee 
giebt. Alle drey umfaſſen den Fuß dieſes ungeheu— 
ren Gebirges, und werfen Eisthuͤrme auf, de— 
ten Farb in das Gruͤne faͤllt. Auf der Kirchalp - 
iſt annoch ein hoher aber nicht breiter Gletſcher 
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zu ſehen, der eine Stunde ob dem Dorfe hinter 
Rhein, ſich ſteil und mit betraͤchtlichen Eishuͤgeln 
hervor draͤngt. 


Aus dieſen nordlichen Eisbergen des Rhein— 
walds entſpringt eine Maͤnge Baͤche. Auf der nord— 
lichen Seite fließen fie meiſtens gegen Nordweſt. 
Von der Suͤdſeite aber entſpringt hauptſaͤchlich der 
Galanka, an dem Fuße des Adula, durch fließt 
das Thal gleichen Namens und leert ſich in dem 
Locarnerſee aus. Von dem Bernhardin, in der 
Alp Mugia und Vignon, entſpringt in vielen 
Quellen die Maus, durchſtießt das Miſoxerthal, 
vereinigt ſich zu Ende dieſes Thals mit dem 
Galanka, und fließt mit demſelben durch den Ta— 
fin in gedachten See. Von den Sfſluͤgerbergen 
aber entſpringt der Lyra, der das Campdolin 
und die Grafſchaft Cleven durch fließt, und ſich in 
den Comerſee ausleert. 


Sind die Auftritte der Natur in dieſen Ge- 
genden gleich ernſthaft und fuͤrchterlich, ſo {ind ſic 
dennoch voller Pracht Colonaden von himmel hohen 
Gebirgen, mit glaͤnzenden Facaden, ſtehen in 2! 
nem Halbzirkel herum: ein majeſtaͤtiſcher Obelisk, 
ein ehrwuͤrdiger Zeuge aller Revolutionen, die 
unſer Erdbal von der Schoͤpfung an erlitten hat, 
ragt mit ſeinem Haupte, als ein Altvater uber 
dieſelben empor; alle umgeben einen kriſtallenen 

Tempel, 
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Tempel, dem Rhein geweyht, und prachtige , von 
der Natur ſelbſt angeordnete Waſſerkuͤnſte bringen 
dieſem Fuͤrſten der Fluͤße reiche Opfer aus kriſtalle⸗ 
nen Urnen, und ſtroͤmen dem ganzen Erdtheil Seegen 
und Gedeyen, der Seele des Zuſchauers aber Ehr- 


furcht und Erſtaunen zu. 


Nach der Sage der Anwohner iſt ehmals zur 
Sommerszeit ein Paß in das Galankerthal gegan⸗ 
gen, und in der Alp Portia ein Wirthshaus ge⸗ 
ſtanden, mit ſchoͤnen Weiden umgeben. Derma⸗ 
len aber iſt daſelbſt alles mit Eiſe uͤberwachſen, ſo 
daß man nicht ein gruͤnes Graschen mehr er- 
blickt. Der brauchbavſte Paß aus diefen Gegenden 
nach Italien geht dermalen uͤber die Spluger- 


oder Urſelerberge. 


In dieſem wilden, von Stauden und Baͤu⸗ 
men gaͤnzlich entbloͤßten Thale des Rheinwalds, 


| ſieht man aller Orten Berghoͤhlen. Die Ein⸗ 


wohner behaupten, es daͤmpfe im Winter ein 


Dampf, wie ein Rauch aus denſelben hervor: und 


dieſes iſt ſehr begreiflich. In der Alp Caſan , oben- 
her Stufenen, an einem Orte in Caver genannt, 
dfnet ſich eine ſolche Hoͤhle, die eine ganze Stun⸗ 
de weit, bis nach Stuenen ſich erſtrecken ſoll. 
Auſſerhalb Suffers, befindt ſich eine andre, die 
im heiſſeſten Sommer eine entſezliche Kaͤlte aus⸗ 
blaͤßt, anderer nicht zu gedenken. Bey entſtehen⸗ 
II. Theil. L 
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dem Ungewitter dienen ſie den Bergleuten im Som. 
mer, und im Winter dem Gewilde, beſonders 
den Murmelthieren zur Freyſtatt: die deutſchen 


Einwohner nennen ſie Balmen, und die Wel⸗ 
ſchen Balmenvent. 


Auch Bergſeen befinden ſi 0 auf diese Ge: 
birgen. Einige davon ſind Fiſchreich andre aber 
dienen bey bevorſtehender Wetteraͤndrung durch ihr 
Gebrull, zu ſicheren Wetterzeichen: veriodiſche 
Brunnen, wie in allen Berggegenden, fehlen auch 
hier nicht: ohne Zweifel ſind eine Menge derſel 
ben noch unbekannt. 


Mineralien, nuzbare Erze und Verſteinerun— 
gen, ſind verſchiedene hier entdeckt worden, un 
gleich mehr aber ohne allen Zweifel in dem Schooſe 
dieſer Eisberge, verborgen. Die vielen minerali— 
ſchen[ Quellen ſind Beweiſe deſſen. Bey Spluͤgen fließt 


ein eiſenhaͤltiges Waſſer, das Solterwaſſer ge— 


nannt: Bey Madeſis ein Sauerwaſſer, doch min— 
der ſtark, als das St. Morizer: auf der Hoͤhe 
des Bernhardins, unweit der Straße fließt ein 


anderes, welches aber, wegen der hohen und kal 


ten Lage des Orts wenig beſucht wird; ob gleich 


ſeine Eigenſchaft vortreflich iſt: es wird aber wet 
ter verfuͤhrt. Bey Vogtswald fließt eine laue 


Quelle, die zum Baden gebraucht wird. 
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Die Kriſtallen die man hier in der Menge fin- 
det, machen auch einen kleinen Reichthum dieſer 
armen Gegend aus. Man findt derer auf dem 
Telle, dem Puz, dem Mittaghorn; ob dieſem 
an dem Fels Zoͤroͤli, und unweit Stufenen, auf 


der Alp Caſan, bey einem Brunnen von dreyen - 


Quellen, weiſſe und gruͤne, wie wohl nur Korner- 
weiſe. 


Der groͤßte Reichthum dieſer rauhen Gegend 


| iſt der Urſprung des Hinterrheins : die eigentliche 
Quelle aber iſt nicht wohl zu beſtimmen, was 


auch die Schriftſteller davon moͤgen geſagt haben. 


Geht man vom Dorfe zum Rhein gegen Abend, 


durch das Paradies, dem Runſe des Flußes, der 
aber daſelbſt noch ein kleiner Bach iſt, nach; 
ſo ſieht man von dem Schneefirſten und Eisſchruͤn⸗ 
den hie und da Schmelzwaſſer herab triefen, welches 
aber im Winter zuruͤck bleibt. Steigt man auf 
die Berge und Gletſcher hinauf, ſo ſieht man mit 
Verwundrung, aller Orten die ſchoͤnſten Quellen 


von friſchem und kriſtalllautern Waſſer hervor ſpru⸗ 


deln, ſich mit ein ander vereinigen, ſich unter den 
Gletſchern aber wieder verlieren, und eine gute 
Stunde unſichtbar von Abend gegen Morgen, bis 
in die Saportalp fort lauffen; endlich aber unter 
dem vorbeſchriebenen großen Gletſcherberge im Pa- 
radies, aus einem praͤchtigen Eisgewolbe hervor 
ſtroͤmen. | 
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Dieſes iſt der wahre Urſprung des Hinterrheins, 
Er ſließt von ſeiner Urquelle an, bis an den ſoge— 
nannten Hohen Ecken, zwo Stunden weit, im 
Fruͤhling und Sommer ordentlich fort: Im Herbſt 
und Winter verſinkt er aber daſelbſt, und fließt 
eine gute Stunde weit unter der Erde durch, bis 
an den ſogenannten Weyer, einen vortreflichen 
Brunnen, der das ganze Jahr hindurch fließt. Da— 
ſelbſt entſpringt er wiedrum aufs neue hervor, und 
laͤuft geraden Wegs von Abend gegen Morgen 
bis auf Schams. 


Ehe dieſer entſtehende ſchoͤne Fluß das Rhein— 
waldthal als ſeinen Geburtsort verlaͤßt, wird er 
von vielen andern Baͤchen bereichert. Die vor- 


nehmſten davon ſind, von Mittag her, der Mo— 


ſelbach , der Cardiolenbach, der Reyherbach 
der Heinisbach, der Bobacherbach } und das 


Spluͤgerwaſſer: von Mitternacht aber der Geil 


tobelbach, der Weißbach, der Marſinbach, 
der Steinbach, der Kilchalpenbach , der Salt— 
mansbach, der Fellibach, der Brat{elbach-. 
der Fuchstobelbach und der Wuͤtrich. Ehe er 
ſich aber mit dem vorder Rhein vereinigt, nimmt 
er noch viele andre auf: vornehmlich den Avers, 
den Madris, die Albel und die Oberhalbslin. 


Die maͤchtige Albel entſpringt theils auf dem 
hohen Berge Albula, theils auf dem Scaletta 
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unter dem Namen Landwaſſer: die Oberhalbslin 
aber auf dem Sepſtimmer. Die erſtere iſ ſo be- 
traͤchtlich, daß man ſie nicht unbefuͤgt fur eine zwey⸗ 
te Quelle des Rheins anſehen kann. Bey Ober- 
ems vereinigt ſich endlich dieſer Arm des Rheins 
mit dem vorder Rhein, deſſen Urſprung wir an 
ſeinem Orte nachgehen wollen. Scheuchzer hat 
den Urſprung des hinter Rheins mir der ganzen Ge- 
gend Rheinwald, in ſeinen Alpreiſen in einer be- 
ſondern Karte vorgeſtellt. 


Hier, in dem erſten Anfang des Rheins ſieht 
man die Kieſelſteine gleichſam in ihrer erſten Kindheit; 
noch uneben, rauh, eckicht und ungeſtalt: da man 
hingegen in Holland dieſelben glatt, rund, und zu 
rechten Kieſelſteinen ungearbeitet findet: ſo daß 
man nicht nur uͤber ihren Urſprung und Bearbei⸗ 


| tungsweiſe keinen Zweifel hegen, ſondern auch 
ſelbſt in der Erfahrung von den Steinarten der 


Felsgebirge in dieſen Gegenden richtig urtheilen 


kann. 5 


Ehe ich dieſe Gegend verlaſſe, muß ich Ihnen 


noch ein Wort von zweenen beruͤhmten Bergen 
melden, die an der nordlichen Seite des Thals un⸗ 


weit Spluͤgen ſtehen. Der erſte iſt der Spize 
Beverin, in den alten Schriften Bafrin, und 


Corundashorn genannt. Er iſt zwar kein Eis⸗ 
berg, und behaͤlt ſeinen Schnee nicht; obgleich er 
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dazu nicht nur hoch genug, ſondern einer der hoͤch— 
ſten in dieſer Gegend iſt. Er iſt aber theils zu 
ſteil, ſeinen Schnee zu behalten, und theils mit 
Raſen und einem weichen Letten bedeckt. Man 
kann ſeine oberſte Spize beſteigen, und gemeßt da; 
ſelbſt eine vortrefliche Ausſicht uber die umliegen— 
den Bergſtrecken, in dem man 3780. Fuß uͤber 


Thuſis erhoben iſt. Denen aber die ihn beſtei— 


gen, iſt gefaͤhrlich und beſchwerlich, eine Lucke von 
lockerer, ſchwarzer und verfaulter Erde, die von 
den Einwohnern Guffer genennt wird. 


Der zweyte unfern jenem, iſt der Stella, 
der aber beſonders in der Entfernung betrachtet, 
dem erſten an Hoͤhe nicht bey zu kommen ſcheint; 
ungeacht Scheuchzer ſeine Hohe auf 12000. Fuß 
ſezt. Er erfordert zu ſeiner Beſteigung ſechs Stun— 
den. Er iſt dreykopficht und ſehr ſteil. Die Fels- 
ſchichten des linken Hornes gegen den Rheinwald 
zu, machen mit dem Horizont einen Winkel 
gegen Nordweſt: die uͤbrigen Lager aber ſind viel— 
faͤltig gekruͤmmt. Der mittlere Spiz iſt kaum den 
Gemſen erſteiglich. Es ſoll ſich nach dem Bericht 
der Anwohner, auf demſelben ein großer Balke 
Holz befinden, deſſen Daſeyn Scheuchzer der 
Sundfluth zuſchreibt. Er ſtellt auch dieſes Gebirg 
in ſeiner großen Schweizerkarte in Kupfer vor. Von 
ſeinem Fuße entſpringt der Bach Wolla. Dieſer 
fuͤhrt ein von ſchwarzem Schlamm truͤbes Waſſer, 


und in demſelben kleine Wuͤrfelkieſe. Er iſt ſon— 
derlich den Einwohnern zu Thuſis gefaͤhrlich; in- 
dem er ſich beſtaͤndig ein tieferes Beth auswuͤhlt. 
Bey dem Einffuß in den Rhein behaͤlt er lange 
ſeine ſchwaͤrzlichte Farbe. Vor Zeiten war er ſehr 
gering, und ſoll auch daher ſeinen Namen Nolla 
oder Wulla bekommen haben: er wird aber im- 
mer fort betraͤchtlicher und wilder. 


An der ſuͤdlichen Seite dieſes Gebirges liegt 
der beruhmte TCalendariſee, in der Aroſeralp, 
der, wie die Anwohner ſagen, durch ſein mur⸗ 
melndes Gethoͤn Ungewitter ankuͤndet. Wenn er 
| anfangt zu bruͤllen, ſo treibt er einen Wirbel, der 
in der Mitte eine Vertiefung macht, nicht anderſt, 
als wenn das Waſſer in das Innere des Berges 
verſchluckt wuͤrde. Scheuchzer ſtellt auch dieſen 
See in Kupfer vor. 


Obenher Schams liegen noch verſchiedene 

Bergſeen, und bey Razuns ein vortreflicher 
Sauerbrunne , der vor noch wenig Jahren ent- 
deckt worden. Bey Anders liegt das Bad zum 
rothen Brunnen, ein kalter Schwefelbrunne, 
der den Leinenwand roth faͤrbt. Nach Herr Scheuch⸗ 
zers Verſuchen gehoͤrt er mit beſſerm Recht zu 
den Sauerwaſſern, und folglich mit beſſerm Nu⸗ 
zen zum Trinken, als zum Baden. Unweit dieſem 
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iſt der ſchwarze Brunne, der vor andern aus 
im Sommer ſehr kalt ſeyn ſoll. 


Obenher Schams ſtehen noch zween Eisberge, 
der Surſee und der Tſchiera, der erſtere uber 9. 
und der zweyte uͤber 8000. Fuß uͤber das Meer. 


Der Rhein nunmehr von vielen andern Ba- 
chen bereichert, macht in dieſen Gegenden ver: 


ſchiedene ſchoͤne Waſſerfaͤlle; indem er ſich ſchaͤu⸗ 


mend und zerſtaͤubend uber hohe Felsklippen hin- 
unter waͤlzt. Der betraͤchtlichſte davon befindt ſich 
zwiſchen Spluͤgen und Schams in der Bergenge 
Ruflen , wo der Fluß in ſeinem Falle von vielen 
hervorragenden Felsklippen aufgehalten und ver⸗ 
theilt wird. Man kann auch dieſen bey Scheuch- 
zer vorgeſtellt ſtehen. 


Zwiſchen den Spiz Beverin und dem Stellt 
endet ſich das Savienthal, von einem auf dieſen 
Bergen entſpringenden Strome gleichen Namens 
durchfloſſen, der ſich mit dem Thal nordwerts 
wendet, und ſich in den vorder Rhein ausleert. 
Wir muͤſſen uns die Muͤhe nicht verdrieſſen laſſen, 
noch ein paar Schritte dahinein zu thun. Hier 
ſteht der hohe Fels Flua , insgemein die Mittags- 
fluh genannt; und unweit davon die Berge Scar⸗ 
piola und Alfana. In der Faudusalp ſieht 
man einen ſchoͤnen Waſſerfall, der im Fallen ſich 
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in einen Staubregen verwandelt. Bey Fledra 
auf dem Heinzenberg liegt der bekannte Paſcho— 
lerſee, der mit ſeinem Gemurmel ein Unglucks- 
bote von bevorſtehendem Ungewitter iſt: und auf 
dem gleichen Berge eine Stunde obenher Tſchop— 
pina der Leutſcherſee, der eine beſondre Art 
kleine Fiſche naͤhrt, die aber wegen ihrer Bitter— 
keit nicht eßbar ſind: alle andre Arten von Fiſchen 
ſterben in demſelben. 


Der gemelte Zeinzenberg macht die oͤſtliche 
Wand des Savienthals. Ein zwo Stunden lan⸗ 
ges, gewiß anmuthiges Gebirg, ohne Se und 
bis oben aus fruchtbar. 


| Weiter in das Thal hinein, hat man zu bey- 

den Seiten, beſonders gegen Weſten, maͤchtige, 
ewig beſchneite Gebirge, mit hinter ein ander ſte- 
henden Gipfeln vor ſich, zwiſchen denen ſich ein 
großes Eisthal, verſchiedene Stunden weit bis gegen 
Ilanz fort draͤngt. Gegen das Thal leert ſich daſſelbe 
durch verſchiedene ſchoͤne Gletſcher aus, von denen 
einer vor noch nicht langen Jahren in einer vor— 
her fruchtbaren Alp, und zwar in ſo kurzen Jah— 
ren zu einer ſolchen Groͤße angewachſen iſt, daß 
man es kaum begreiffen kann. Es fließt ein Bach, 
der Gletſcherbach genannt, von demſelben ab, 
der, wenn er anwaͤchſt ' ein ſeltſammes und Re- 
gen, bedeutendes Gethoͤs von ſich giebt. 
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Kommen Sie noch ein wenig weiter mit, 
bis auf die Alp Bey dem Baͤren. Hier haben 
Sie wiedrum einen ungeheuren, und ſich weit er— 
ſtreckenden Gletſcher vor ſich liegen, der ſich an 
dem gedachten Eisthale hervor draͤngt, und Fel— 
ſenhoch empor ragt: geht man bis nach Valen⸗ 
das, und von da gegen Ilanz fort; ſo kann das Aug 
ſich an wilden Gletſchern und ſeltſammen Etsfirſten 
ſatt ſehen, die von Ilanz bis in Rheinwald unun- 
terbrochen an ein ander hangen, und mit Eisthaͤ— 
lern ganz umlagert ſind. Ich werde aber dieſen 
wilden Gegenden etwas naͤher kommen, wenn ich 
aus den Buͤndnerlande in das Urnerland hinuͤber, 
und dem Urſprung des mittler- und vorder Rheins 
nach gehen werde. | 


So bin ich denn, ungeacht aller der furchter- 
lichen Gegenden, die ich ſeit meinem lezten Briefe 
durchwandert bin, hier im Paradieſe geweſen, 
Wer hatte dieſes wohl gedacht? Doch wunſche ich 
mir keinen laͤngern Aufenthalt in demſelben. Ich 
will alſo fort eilen: und ein angenehmeres aufſu— 


chen. 


Spluͤgen im Buͤndnerlande den 26. Septem— 


ber 1776. 
a 


** — — 


Zwoͤlfter Brief. 


2. bey meinen Alpreiſen die Neubegierde allein 
| und die Gemaͤchlichkeit dabey in keinen Anſchlag 
kommt; ſo richte ich meinen Lauf von Spluͤgen 
nach den beſchneiten und vergletſcherten Julier— 
alpen: eine hochſt muhſamme Bergſtraſſe uͤber die 
Spluͤgergebirge, fuͤhrte mich alſo durch ein enges 
und ſteiles Bergthal dahin: die Firſten, die die— 
ſes Thal einſchlieſſen, ſind mit ewigem Schnee 
umhuͤllt: von unten aber weidreich: der Schnee 
ſchmilzt an denſelben erſt im Auguſt und Septem— 
ber weg. Gegen Spluͤgen iſt die Straſſe ſehr 
ſteil, und an vielen Orten durch Felſen durch ge— 
hauen, die abſcheuliche Abgruͤnde unter den Fuͤßen 
eroͤfnen. Der Stoff der ſaͤmmtlichen Spluͤgerge— 
birge beſtehet aus Gipsſtein. 


Hoch hinunter ſtroͤmende Waſſerfalle, von 
denen der Matesmus, der tauſend Schuh hoch 
ih hinunter ſtuͤrzt, der betraͤchtlichſte iſt, vermeh— 
ren das Entſezen . und von dem Thal Campdo- 
lin durch das St. Giacomothal funf Stunden 
lang, bis nach Cleven beſtaͤndig hinunter; ſie koͤn— 
nen die Hoͤhe dieſer Gebirge daher beurtheilen. 
Waͤhrend dieſer Reiſe ſieht man hin und wieder 
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Stangen und Steinhaͤuffen, die den Reiſenden zu 
Wegweiſern dienen. Zu oberſt auf der Hoͤhe iſt 
eine Herberge, Zum Saus genann, in wel— 
cher des Tages einige male eine Glocke angezogen 
wird, die Reiſenden zu recht zu weiſen. Die Hoͤhe 
dieſes Berges hat Herr Scheuchzer 1080, Fuß 
uber Spluͤgen, und 3540. Fuß uber Cleven be: 
funden. 


Die Erdfalle, Erdlauinen die hier Rufenen 
genennt werden, ſind in allen bergichten Gegen— 
den der Schweiz, beſonders in Buͤndten nicht ſelt— 
ne Begebenheiten. Dieſe eraͤugnen ſich, wenn 
bey ſtarken Regenguͤſſen das Waſſer ſich auf den 
Bergen ſammelt, und endlich einen gewaltſamen 
Ausbruch nimmt, Erde und Steinen mit ſich 
fort reißt „die Thaͤler und Straſſen oft verſchut- 
tet, und den Lauf der Stroͤme und Baͤche hemmt 
ſo daß Ungluͤck daraus entſtehet. Dieſe Gegenden 
haben dergleichen Unfall oft erfahren. 


Als ein auſſerſt ermuͤdeter Wandrer kam ich 
des Abends zu Cleven an. Dieſes iſt ein ſchoͤner 
und großer Flecken, und der Hauptort der Graf— 
ſchaft gleichen Namens, auf einer engen Ebne 
zwiſchen dem Mayrafluß und hohen Gebirgen. 
Die Gegend iſt angenehm und fruchtbar an Wie- 
ſen, Weinwachs, Kaſtanien und allerley Fruͤchten. 
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Von Cleven fuͤhrte mich die Straſſe weiter 


durch das Bergellerthal, welches meiſtens nur an 


ſeiner nordlichen Seite bewohnt iſt, weil die Sonne 
der mittaͤgigen Bergſeite wenig beykommen kann. 
Hier iſt im Jahr 1673. das Dorf Caͤſetſch durch 
einen Bergfall beynahe gaͤnzlich bedeckt worden. 
Von Cleven bis an den Mont del Oro laͤuft 
dem Geſtade des Maͤyra nach eine Bergſtre— 
cke, die meiſtens nur auf ihren Gipfeln mit Schnee 
bedeckt iſt, weil die Waͤnde derſelben zu ſteil ſind, 
den Schnee auf zu behalten; an ihren Fuͤßen aber 


iſt noch hin und her ſchoͤne Weide. Sie ſtehen in 


folgender Ordnung neben ein ander: der Cordera ; 
der Terzera, der Piz di Doan ein ſteiler Fels 


von einer gelbrothen Farbe, an deſſen Nordſcite 


ein maͤchtiger Eisſchrund, mit hohen Eisthuͤrmen 


liegt: der Furkula des Mezodi; der Piz del 


Laudezi, der Piz del Diezi, der Piz del Nove, 
die den Einwohnern zu Soglio zu einer naturli- 
chen Sonnenuhr, und zur Anzeige der gedachten 
Stunden dient, wenn die Sonne gerade uber den- 


ſelben ſtehet. Der arbeitſamme Scheuchzer hat ſich 


die Muͤhe gegeben, dieſe natuͤrliche und monſtruoſe 
Sonnenuhr abzuzeichnen, und in ſeinen Alpreiſen 
Bondaſca, in Kupfer vor zu ſtellen: dieſen 


folgt der Muretto, und der Albigna. 


Hinter dieſen Gebirgen liegt ein ungeheures 


Eisthal, welches ſich von den Clevener Gebirgen, 
bis nach Bernina, in die 13. Stunden weit in et- 
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nem Stuͤcke fort ſezt; wo Gebirge auf Gebirgen 
ruhen, und in ihren Vertiefungen mit entſezlichen 
Laſten von Schnee und Eiſe ausgeſtopft ſind. Die: 
ſe ſchreckenvolle Gegend ſezt die Graͤnzen zwiſchen 
Cleven, Pergell und dem Engadin, gegen das ſchoͤ— 
ne und edle Veltlin , welches mit beſſerm Recht 
das Paradies des Buͤndtnerlandes genennt zu wer— 
den verdient. Freche Jager allein wagen es uber 
dieſe Eislaͤndiſchen Gegenden zu gehen; auſſer bey 
Muretto, wo man allein mit Pferden noch ſonders 
ins Veltlin reiſen kann; aber auch im hoͤchſten 
Sommer eine ganze Stunde lang uͤber lauter Eis 
reiſen muß. Dieſe ungeheure Eisgegend liegt aber 
mit Vorgebirgen dergeſtalt verſchanzt, daß man 
dieſelbe aus dem bewohnten Lande anderſt nicht 
ſehen kann, als wo einige Bergoͤfnungen ich bis 
dahin erſtrecken; als bey Cordera, Bodaſca, Al— 
bigna, Oeden, Jed Bernina, Malengo und Ma— 
ßino. 


Bey Bernina liegt dieſes Eisgelaͤnd bey vier 
Stunden breit, an andern Orten aber etwas ſchmä— 
ler. Nach der Auſſage der Jaͤger, mit deren wir 
uns begnuͤgen muͤßen, liegen ungeheure Stuck: 
von Eis, in ſeltſammen Klumpen, auf ein and?! 


aufgethuͤrmt, die wegen den graͤßlichen Stuͤrzun— 


gen und fuͤrchterlichen Schlunden vollkommen un— 
zuganglich ſind. 
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Ich begebe mich aber aus dieſen wilden Ge— 
genden, deren End ich bey Bernina zu beſuchen 
gedenke, an meinen Standort zuruͤck. Die Berge 
bey Cleven herum und in der Pergell haben die— 
ſes Merkwuͤrdige, daß ſich eine Menge Windloͤ— 

cher, Cryptæ KRolice, in denſelben befinden, die 
den Einwohnern im Sommer zu vortreflichen Kel— 
lern dienen. In dieſen Gegenden, beſonders bey 
Pleurs, Uſcion, Caretto, Daſilo, auf dem Mont 
del Oro, und au einigen Orten im Veltlin und 
Graubuͤnd, wird der beruͤhmte Lavezſtein, oder 
| Topfftein gegraben, in allerley Kuͤchengeraͤth ver— 
arbeitet, und in ferne Lander verfuhrt. Dieſes 
nuzliche Geſtein muß ſchon zu den Zeiten des Pli- 
nius bekannt geweſen ſeyn; der denſelben Lapis 
Comenſis nennt. Die Stadt Pleurs ſoll ehmals 
bey 60000. Ducaten Einkuͤnfte davon bezo— 
gen haben. Dieſe Steine werden einen halben 
Schuh breit in den Hoͤhlen der Berge ausgegra— 
ben, und von den Arbeitern, weil die Hoͤhlen 
meiſtens ſehr eng ſind, auf dem Rucken und auf 
ga dem Bauche kriechend, heraus gebracht: da ſic 
bir etwas weich aus den Bergen kommen, ſo werden 
cke ſe, che fie erhaͤrten, zu vielfaͤltigem Gebrauche 
der ! getrexelt; und zwar ſo, daß aus einem Stein im- 
un- mer mehrere Toͤpfe, je ein kleinerer aus dem Kern 
un! des groͤßern, und alſo nach Maas gab der abneh- 
menden Groͤße des Kerns verfertiget werden koͤn— 

nen. Dieſe buͤndneriſchen Lavezſteine ſind aber de- 
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nen im Maythal und Lokarnergebiete, von denen 
ich an ſeinem Orte Meldung gethan habe , 


an Feinheit nicht zureichend, und auch an der Far— 


be verſchieden. In den Schichten dieſes Lavez 
ſteins iſt auch ganz naturlich ein ſehr ſchoͤner lang— 
faſrichter ſilberglaͤnzender Amiant entdeckt worden. 


Bey Soglio befindt ſich ein inkruſtierendes 
Waſſer, welches die darin liegenden Koͤrper mit 
einem feinen rothen Tophſtein uͤberziehet, ſo daß 
die Pflanzen die davon uͤberzogen werden, Koral— 
artigen Gewaͤchſen gleich ſehen. Die meiſten Fel 
ſen hie herum beſtehen aus einem weiſſen und 
gruͤnlichten Talgſtein. 


Von dem Unfall der ſchoͤnen Stadt Pleurs 
und des benachbarten Dorfes Schilan, die durch 
ihren Bergfall des Conto im Jahr 1618. faſt 
gaͤnzlich bedeckt und 3430. Menſchen verunglückt 
worden, koͤnnen ſie bey Scheuchzer und Walſer 
Nachricht und die Vorſtellung davon in Kupfer 
finden. Herr Walſer wird aber die Sache wohl 
in etwas uͤbertrieben haben, wenn er in ſeiner 
Schweizergeographie meldet, das einzig von Pleurs 
ubrig gebliebene Wertemattiſche Haus, ſo 100000, 
Thaler gekoſtet, ſoll gegen einer Menge andrer ver— 
ſunkener, nur ein Sommerhaͤusgen geweſen ſeyn. 
Den ſchoͤnen Waſſerfall, der ſich daſelbſt hoch hin- 
unter ſtuͤrzt, legt Scheuchzer Ihnen mm 
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beſſer vor Augen, als ich Ihnen ſolchen beſchrei⸗ 
ben koͤnnte. 


In der Alp Caulaz befindt ſich ein Berg⸗ 
ſee gleichen Namens, der groß, tief und Forellen⸗ 
reich iſt. Bey bevorſtehendem Ungewitter werden 
wirblichte Bewegungen in demſelben beobachtet. Es 
leeren ſich viele Baͤche in denſelben aus. Auf dem 
Piz di Doan befindt ſich ein andrer, der ſeinen 
Namen auch von dem Gebirge hat, und aus ei⸗ 


nem Bache entſteht. Er hat aber keinen ſichtbaren 


Auslauf, ſondern fließt auf der entgegen geſezten 
Seite durch unterirrdiſche Hoͤhlen ab. 


Es ergieſſen ſich verſchiedene Bergwaſſer von 
dieſer Bergſeite in den Meyra: die betraͤchtlichſten 
davon ſind; der Caroggio, der Fraktia und 
die Kafa, die den Einwohnern oft gefahrlich iſt. 


In dieſer Gegend liegt obenher St. Martin 
das Maßinerbad. Die Quelle entſpringt klar, 
ohne Geruch, mit einer gemaͤßigten Waͤrme, und 
i angenehm zu trinken: es fuͤhrt nebſt Golde auch 
Eiſen und etwas weniges von Vitriol. Seine 
Kraft iſt vertheilend, reinigend und eroͤfnend: 
es dient alſo wieder alle Gebrechen, die aus zaͤhen 
dichten und uberfligigen Feuchtigkeiten entſtehen; 
beſonders in Hypochondriſchen-und Magenbeſchwers 
den. Es iſt ſo wohl zum Baden, als zum Trin⸗ 
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ken und Aufgieſſen, und wird mit Recht fuͤr eines 
der beruͤhmteſten in der Schweiz gehalten. 


Genug von dieſer Gegend. Das Bergeller— 
thal fuͤhrte mich in eine noch ungleich wildere, 
die zwiſchen den Julieralpen, nordwerts, und den 
Wuͤſteneyen von Bernina ſudwerts liegt. Beklage 
dich aber nicht uͤber dieſe Wuͤſteneyen, gluͤckliches 
Schweizerland! die uͤber alle maſſen weiſe und 
gutthaͤtige Natur hat dieſelbe zu deinem groͤßten 
Gluͤcke dahin verbannt; wo ſie mit ihren ewigen 
und unermeßlichen Schneeſirſten und Eisgegenden 
gerade gegen den heiſſen Saden die ſchwuͤlen Mit, 
tagwinde, die dir ſonſt zu einer Quelle von gift 
gen Krankheiten dienen wuͤrden, maͤßiget und von 
ihren anſteckenden Eigenſchaften reiniget. Wir 
ſind dieſen wohlthaͤtigen Gegenden wenigſtens den 
Dank ſchuldig, uns in denſelben deſto genauer 
umzuſehen. 


Man glaubt mit einigem Grunde, das weit— 
laͤuftige Gebirg der Julieralpen habe ſeinen Na- 
men von Julius Caͤſar, der mit ſeinem Kriegs 
heer dieſe Gebirge uͤberſtiegen habe. Es ſcheint auch 
daher glaͤublich, weil man zwiſchen zweyen der 
hochſten Gipfeln dieſes Gebirges, die wie Zucker: 
huͤte geſtaltet ſind, die Ueberbleibſel von zwoen 
maͤchtigen Saͤulen ſieht, zwiſchen denen die Straſſe 


durchgehet; die ganz gewiß zum Angedenken einer 
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wichtigen Begebenheit, und ganz gewiß nicht von 
den Landleuten ſelbſt aufgerichtet worden ſind. 
Wenn wahr iſt, daß auf der einen dieſer Saͤulen 
die Aufſchrift geſtanden; hucuſque non ultra: und 
auf der andern: Omitto Rhætos indomitos; fo 
wird wenig Zweifel uͤbrig bleiben- 


Die Gebirge des Juliers ſcheiden das Bergell 
von dem Engadin. Zu denſelben gehoͤren nord— 
werts der Sellamont und der Albula, und 
weſtwerts der Geden , der Majola, der Malen⸗ 
ger, der Septimer, oder Mont di Sette, der 


Lungin, urd der Setſcheil. Der Julier ſelbſt 


hat gegen Oſten ſchoͤne Gletſcher, mit aufge— 
ſtellten Eisthuͤrmen von betraͤchtlicher Hoͤhe. Die- 
ſes in der That ſchoͤne und ſeltſamme Gebirg mit 


ſeinen zweyen Gipfeln, iſt auch wegen ſeiner hohen 


Lage, und ſelbſt eigener Hoͤhe merkwuͤrdig. Die 


Abmeſſungen die man davon gemacht hat, ſind 


aber unrichtig, ſie kann wenigſtens auf 12000. Fuß 


über das Meer geſezt werden. Seine vorzuͤgliche 


Hoͤhe ergiebt ſich aber daraus, weil von denſelben 
Fluͤße nach dreyen Weltgegenden abfließen. Weſt- 


werts derſelben entſpringt der maͤchtige Innfluß, 


der mit allem Recht fuͤr die erſte und entfernteſte 


Quelle der Donau gehalten wird, und bis ins 


ſchwarze Meer laͤuft. Gegen Mittag fiiefet die hier 


entſpringende Maira, der ſich in das Adriati⸗ 
ſche Meer ergießt. Gegen Norden und Weſten 
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aber entſpringen verſchiedene Waſſer, als die Ab 
bel von dem Albulaberge, und die Oberhalbs- 
lein von dem Septimer, die fuͤr beſondre Quel— 
len des Rheins angeſehen werden koͤnnen: ſo daß 
in der That der Julier nicht viel weniger, als der 
große Gotthard zur Bewaͤſſerung und Befeuchtung 
Europens beytraͤgt. 


Den ſchoͤnen Innfluß, der nach dem er ſich 
bey Paſſau mit dem zweyten Arme vereiniget, 
die Donau genannt wird, muß ich in ſeiner Ge— 
burt aufſuchen. Er empfaͤngt ſein erſtes Waſſer 
von dem Berge Lungin, der ein Gipfel des Sep— 
timers iſt, obenher dem Maloja. In ſeinem erſten 
Urſprung hat er den Namen Aqua di Pila, und 


macht daſelbſt einen kleinen See, der Lago di 
Lungin, genennt wird. Bey dem Dorfe Maloja 


laͤuft dieſer See aus, und nimmt den Namen 
Inn an. Bald nachher, bey dem Dorfe Sils, 
verbreitet er {ich in einen andern großen See, den 
Silſerſee, der bey zwey Stunden lang, und eine 
breit iſt, und von Forellen wimmelt. Dieſer 
See hat das Beſondre, daß ein Regen bevorſtehet, 
ſo bald ſich Wolken auf demſelben nieder laſſen. 
Im Winter gefriert er ſo ſtark, daß man auch zu 
Pferde ſicher daruͤber reiſen kann: nicht lange her⸗ 
nach macht er wiedrum zween kleine] Seen, von 
denen der erſtere Fiume del Lago, und der leztere 
Lago di Selva Piana heißt, und bey St. Morizen 
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einen fuͤnften, der etwas betraͤchtlicher iſt, und 
der St. Morizerſee genennt wird. Dieſe zwey 
leztern ſind voll von ſchmackhaften Fiſchen, als 
Forellen, Naſen, Alet ꝛc. Unweit dem leztern, da 
der Inn ſehr geſchwind fließt, iſ noch ein Sechs⸗ 
ter See, der daher Lago di Cellrina genennt wird, 
aber ungleich kleiner iſt, als die leztern. Er durch⸗ 
flieft von da das ganze Engadin, verlaͤßt die 
Buͤndneriſchen Graͤnzen bey der St. Martinsbru⸗ 
cke, und vereinigt ſich, nach dem er das Tyroli⸗ 
{he Innthal durchfloſſen, bey Paſſau mit dem 
zweyten Arm der Donau, und ergießt ſich endlich 
nach einem Laufe von 720. Stunden bey Conſtanti- 
nopel in das ſchwarze Meer Seinen Fall der der ſtark- 
ſte von allen ſchweizeriſchen Fluͤßen iſt, rechnet man 
15, bis 16. Zoll in 1oo. Ruthen. Sein Auslauf 
it rogoo. Fuß niedriger, als ſein Urſprung. Herr 
Scheuchzer hat den Urſprung dieſes Flußes, der 
nach dem Volga der groͤßte unſers Erdtheils iſt, 
in ſeinen Alpreiſen in einer beſondern Karte vor- 
geſtellt. 


Die Meyra aber nimmt ihr erſtes Waſſer 
theils auf dem Septimer, unweit dem Urſprung 
des Inn, theils aber auf dem Maloja. Die er⸗ 
ſtere dieſer Quellen wird Aqua di Marao, die zwey⸗ 
te aber Ordlegnia genennt. Beyde flieſſen bey Ca⸗ 
ſatſch zuſammen, und nehmen den Namen Meyra 
an. Unweit Pleurs fließt dieſeſbe ſehr ſchnell uber 
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Felſen hinunter, und empfaͤngt die Frakia, die 
daſelbſt einen der ſchoͤnſten Waſſerfaͤllen in der 
ganzen Schweiz macht. Sie fließt von da nach 
Cleven, und weiter in den Clevner - oder Comerſee. 
Der fleißige Herr Scheuchzer hat auch diejen Fluß 
und ſeinen Urſprung in einer beſondern Karte vor— 
geſtellt. 


Ich halte Sie lange in dieſen Gegenden auf, 


mein Herr; ich werde Sie aber fuͤr Ihre Geduld 
ſchadlos zu halten ſuchen. Wir wollen, mit Ih— 
rer Erlaubniß, noch ein wenig hier ſtillſtehen. Es 
bleibt uns noch vieles zu betrachten uͤbrig. Man 
ſieht hier auf einmal alle vier Jahrszeiten in einen 
engen Raum vereint. Wen in den niedrigern Tha- 
lern die Fruͤhlingsblumen laͤngſt verwelkt ſind, ſo 
kriechen ſie hier erſt hervor. Wenn die Pflanzen 
ſich hier in buntem Fruͤhlingsſchmuck zeigen, ſo 
ſtellt das mittagwerts angrenzende Veltlin, den 
ſchoͤigten Sommerſchmuck vor Augen: und indem 
das Veltlin einen Vorgeſchmack von Italien vor— 
ſtellt, ſo ſieht man ſeine nordlichen Graͤnzen ſich 
mit den graͤßlichſten Eisgebirgen in den ſtrengſten 
Winter verkleiden. Regnet es unten in den Thaͤ— 
lern, ſo ſchneit es hier; ſo das man in der heiß 
ſeſten Jahrszeit eine kalte Luft genieſſet. 


An dem ſüdlichen Fuße der Julierberge lieg 
der beruͤhmte St. Morizer Sauerbrunne. Er 


C_—_——_ 183 


entſpringt unten an einem Berge in einer ſumpſich⸗ 
ten Wieſe, und bricht mit vielen L1ftblaſen ; in 
dreyen verſchiedenen Quellen hervor, die in einen 


ſteinernen Kaſten ganz ſprudlend zuſa umen fließen. 
Das Waſſer iſt kriſtalllauter, kalt und von einem 


ſtark ſaͤurlichten Geſchmacke. Es iſt mit einem 


ſarken Eiſenvitriol geſchwaͤngert, der mit etwas 


Schwefel und ein wenig Kupfer vergeſellſchaftet iſt. 
Geſotten, oder niedergeſchlagen, weißt es wenig 
irrdiſches auf. Es iſt ungemein geiſtreich, ſo daß 


bey dem Trinken die Duͤnſte alſobald in Kopf 


ſteigen: und daher iſt er auch an dem Orte ſelbſt 
getrunken, ungleich ſtaͤrker, als wenn er weiters 
gefuͤhrt wird. Er iſt der ſtaͤrkſte von allen Sauer: 
brunnen in der Schweiz und Deutſchland, auch 
das von Pyrmont nicht ausgenommen. Man 


verſichert, daß dieſes Heilwaſſer das allerbewahr- 
tleſte Mittel wider den Nieren- und Blaſenſtein ſey. 


Er ſoll alle innerliche Verſtopfungen aufloſen ; das 
dicke Gebiuth verduͤnnern; das allzuhizige kahlen; 


| den Magen ſtaͤrken; vor Podagra und Gicht ver- 


wahren: und die Melancholiſchen und Hypochon⸗ 


driſten ſollen da ihre Heilung finden. Er ſoll auch 

wider die verhartete und verſtopfte Leber, und an- 
dre Gebrechen mehr dienlich ſeyn: hingegen aber 
denen, die mit der neapolitaniſchen Seuche, mit 


der Waſſevſucht und Schwindſucht behaftet, auch 


denen die vom Schlage getroffen ſind, den Gar⸗ 
aus machen. Obgleich er ungleich wirkſammer iſt, 
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an dem Orte ſelbſt getrunken, ſo fuͤhrt man dog 


a 
eine große Menge davon in Italien, in die Schwei f 
und in Deutſchland: ſonderlich, da bey dem Brun 7 
ne ſelbſt keine Wohnung ſtehet; und die Gaͤſte q 
einem, eine Jiertelſtunde davon entlegenen Dorfe d 
ſich beherbergen muͤßen. Man fangt die Trink n 
kur Seq 1. oder 2. Glaͤſern an, und ſteigt bis a 1 
14, Das Glas von 10, Unzen, Ir 
ei 
Ich ließ es mir gefallen, mich ein paar Ta de 
ge hier aufzuhalten, und mein erhiztes Gebluth ei 
bey dieſem Brunne abzukuͤhlen: die Menge der tet 
anweſenden Brunnengaͤſte, von Deutſchen und ſo] 
Italienern machte mir dieſe kleine Veraͤndrung de— po 
ſto angenehmer. Ich beſuchte die herum liegenden 
Dorfer bey Spaziergaͤngen, als Pontreſina, Cele- 
rina, Samada, Bevers, Ponto &c. An dem erſten vo 
Orte ſah ich zu meiner Verwundrung alles von fin 
Kaufleuten wimmeln, die alle franzoſiſch ſpreche! : gel 
dieſe; wie nicht weniger die von St. Morizen ner 


und Bevers ziehen im Winter in die franzoͤſiſchen 

Handelſtadte, ſo daß dieſe Doͤrfer von Einwohnenn 

leer bleiben: an dieſen Orten hat das Spiel einen der 
maͤchtigen Siz aufgeſchlagen, und die franzoͤſiſchen hall 
Moden berrſchen uͤber all. Dabey ſind die Leute ſehr auf 
gaſtfrey; man wird bey ihnen mit Cafe bis u = 
Tyranney uberſauft. Die Gegend und die Luft aber 
iſt rauh, daher ſind alle Haͤuſer, auch die ſchon— 
ſten mit kleinen Fenſtern verunſtaltet: obgleich 
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die Hauſer alle von Steinen erbaut ſind ; ſo {ind 
fe doch "mit den Scheunen unter einem Dache. 
Die Sauberlichkeit in den Hauſern iſt hier ſehr 
groß und in Ermanglung des Landbaus, haben 
die Leute dazu Zeit genug. Sonſt ſind die Ein⸗ 
wohner dieſer Gegenden traͤge, und laſſen die we⸗ 
nige Feldarbeit durch andre beſtellen. Der Duͤnger 
wird alſobald auf das Land gefuͤhrt. In 
einigen Stuͤcken aber herrſcht noch die alte Einfalt 
der Sitten. Ich verwunderte mich nicht wenig, 
einen Landedelmann mit Harbeutel und Manſchet⸗ 


ten, ſelbſt vor ſeinen Stieren gehen zu ſehen} und 


ſolche zu leiten, der kaum vorher ſeinen Degen 
von der Seite gelegt hatte. 


Ponto iſt das erſte Dorf im Engadin, wird 
von dreyen Waſſern durchkreuzt, die darauf los 
ſfuͤrmen, Samada Celerina und Bevers ſind drey wohl⸗ 
gebaute Doͤrfer, mit Korn⸗und Wieſenland, in ei⸗ 
ner reizenden Lage, 


Der nordliche Graͤnzſtock der Julierberge iſt 
der Aukalin, bey dem Dorfe Filliſur. Eine 
halbe Stunde von da liegt das Alveneuerbad, 
auf einer ſchoͤnen Ebne zwiſchen Bergen, die an 
Silber, Bley, Kupfer und Eiſenreich ſind. Das 
Waſſer hat ſeinen Gehalt hauptſaͤchlich von Schwe⸗ 
fel, der ſich nicht nur in den Kanaͤlen haufig an⸗ 
ſezt, ſondern {|< auch auf einen Flintenſchuß weit, 
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mit einem ſtarken Geruch verraͤth. Es uͤberziehet 
Holz und Steinen, uͤber die es fließt, mit einer 
weißgelben Rinde, unter deren ſich kleine blaſſe 
Wuͤrmerchen beſinden. Nebſt dem Schwefel fuͤhrt 
dieſes Waſſer noch etwas Alaun und Eiſenvitrio! 
In ſeiner Heilkraft ſoll ſelbiges dem Bad zu Nie— 
derbaden nahe kommen: auſſer daß es nicht warn 
aufquillt, wie jenes. 


Das waren die nordlichen Gebirge dieſer G. 
gend, die ich Ihnen nun beſchrieben habe. 
komme zu den ſuͤdlichen zuruͤck, und erſtaune. Er- 
ſtaunen Ste mit mir , wenn ich Ihnen ſage, daß 
eine ſo ungeheure Eisgegend in der Schweiz nicht 
anzutreffen iſt, wo alle Regung und Bewegung der 
Natur aufhoͤrt, und erſtarrt liegt. Sie iſt die 
Fortſezung des großen Eisthals, welches bey Cle— 
ven anfaͤngt, und ich Ihnen hie bevor zum thci! 
beſchrieben habe. Der ganze ſo fuͤrchterliche Sa; 
von Gebirgen wird in ſeinem ganzen Umfang Ber- 
nina genennt, und beſtehet hauptſaͤchlich aus den 
Berge Gurnell, dem Bernina, als dem Haupt⸗ 


gebirge ſelbſt, dem Jed, Curnicill, Mont del! 


Oro &c. auf welchem in einem grauen Letten, 
und in einem gelben Ocker ein Golderz bricht, 


welches dem Berge den Namen gegeben hat. Die, 


ſer Saz von Bergen iſt mit dreyen Thaͤlern durch— 
ſchnſtten. Das Thal di Fait erſtrecktiſich von No: 


den nach Suͤden: das Thal Puſciako und des 
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Thal Malenga oͤfnen ſich von Suͤden nach 


Nordoſt. 


So bald man auf der Straſſe, die ins Velt— 
lin fuͤhrt, vor Pontreſina hinaus kommt, ſieht 
man alſobald die ſchoͤnſten Eisſchruͤnde, die hier 
von einer ſchoͤnen blauen Farbe ſind, zwiſchen 


den Bergkluͤften ſich hervor draͤngen. Von da 
muß man mit vieler Ungemaͤchlichkeit durch ſich 
hin und her kruͤmmende Oefnungen der Felswaͤn— 


de uͤber den Berg Bernina ſelbſt. Indem man 
die Landſtraße nach dem Veltlin verlaͤßt, kommt 


man weſtwerts über eine hoͤlzerne Brucke, die 
wieder ſuͤdwerts weißt, und ſieht zween hohe Ber- 
ge gegen Weſten vor ſich, zwiſchen denen ein un- 
geheurer Gletſcherberg liegt. Der bey zwoen Stun⸗ 
den im Umfang, eine halbe Stunde in der Breite, 


und viele hundert Klafter in der Hoͤhe hat. Ein 
ungeheure, fuͤrchterliche Geburt der wilden Na- 


tur: ein maͤchtiges Gebirg, deſſen ganzer Koͤrper 
- aus derbem Eiſe beſtehet, und alſo nicht, wie 


andre, nur die Bekleidung eines Felſens ausmacht. 


Seine Geſtalt iſt wie ein Berg aufgethuͤrmt, und 


oben abgerundet. Seine Seiten ſind rauh gefurchet , 


und unten von Eisthuͤrmen umſchanzet , die meiſtens 


eines Hauſes hoch ſind. An ſeiner nordlichen 
Seite, ungefehr in der Mitte befinden ſich zween 
tiefe, und drey Schuh breite Spaͤlte, die dem 


Anſchein nach, bis auf den Grund gehen. 
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Obgleich dieſer Gletſcherberg ziemlich ſteile 
Seiten hat, ſo kann man dennoch, wegen ſeiner 
rauhen Oberflaͤche, wenn man Herz im Leibe hat, 
bis auf ſeine oberſte Hoͤhe hinauf ſteigen: den 
Sommer ſhindurch fließt von dieſem Rieſengebirge 
beſtaͤndig ein milchweiſſes Waſſer hinunter, welches 
alſobald einen ſtarken Bach Flaz genannt, aus⸗ 
macht, der ſich obenher Samada in den Innfluß 
ausleert, und ſeine Farbe in demſelben eine Zeit: 
lang unveraͤndert behaͤlt. Sie koͤnnen ſich dieſe 
ſeltſamme Geburt der Natur beſſer in dem beyge— 
fuͤgten Kupfer vorſtellen, als ich Ihnen ſolche be- 
ſchreiben kann. Die Zeichnung davon iſt zwar ſchon 
vor vielen Jahren gemacht worden: er ſieht aber 
derſelben, mit zwar etwas veraͤnderter Geſtalt und 
Groͤße, denn dieſe beyde aͤndern alle Jahre, — 
noch ziemlich gleich. 


Oſtwerts dieſes Gletſchers zeigt ſich ein auſſer: 
ordentlich ſchoͤner Waſſerfall, an der Landſtraſſe 
ins Veltlin. Das Waſſer faͤllt in einem ſtarken 
Strome, bey 500, Schuh hoch ſenkrecht auf einen 
in der Mitte des Felſes hervorragenden Felsbank, 
wo es ſchaͤumend mit einem ſtarken Geraͤuſch ſich 
zertheilt, und in das Thal hinunter ſtuͤrzt. 


Wo man in dieſer fuͤrchterlichen Gegend ſein 
Aug hinwendet, erblickt man nichts als Gletſcher, 
und ungeheure, unzugaͤngliche Eisberge dichte auf 
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einander gehaͤuft und mit Eiſe verſchanzet. Wer 
Luſt und Herz genug hat, den Berg Curnicill zu 
beſteigen, der uͤberſieht von dieſer Hoͤhe dieſe ganze 
Eisgegend und mitten im Sommer den ſcheußlich⸗ 
ſten Winter; ſo daß er ſich ſelbſt an den Graͤnzen 


des lieblichen Italiens tief in Norden verſezt 


glauben ſolte: eine Gegend, die in einer Lan- 
ge von drey deutſchen Meilen unfruchtbar und un⸗ 
zugaͤnglich iſt, wo man weder Laub noch Gras, 
ſondern aufgehaͤufte Eisberge in einer fuͤrchterlichen 
Verſammlung ſiehet. 


Es ſtehen vier lange Reyhen von Bergen, 
von Oſten gegen Weſten hinter einander, die 
bald mit einem blendenden Glanze von Eis, bald 
mit einer nackten Felsfirſt } hinter, und uͤber ein⸗ 
ander hervor ragen, und in ihren Zwiſchenraͤumen 
mit Gletſchern von einer ſchoͤnen blauen Farbe 
prangen, die aber bis im Auguſtmonat mit Schnee 
bedeckt bleiben. Dieſe ganze Gegend bey vier 
Stunden weit, bis an das Thal Malenga, wird 
weder von Menſchen noch Thieren bewohnt. Die 
ganze Natur iſt hier erſtarrt und ſtumm: ausge⸗ 
nommen das ſchwermuͤthige Murmeln der Waſſer, 
die unter den Gletſchern hervor kommen. Ich er⸗ 
ſtaunte uͤber mich ſelbſt, mich hier zu ſehen. 


Aus dem Malengathal ſezt ſich die Bergſtrece 
aus dem Oberengadin, nach Sonders im Veltlin 
fort, Man hat aber bis dahin im heiſſeſten Som- 
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mer, zwo Stunden weit uͤber Schnee und Eis zu 
gehen. Die Luft iſt hier ungemein rauh und kalt, 
und wird von einem ſtarken und froſtigen Wehen, 
ſo aus den Gletſcherſpaͤlten kommt, vermehrt. Geht 
man eine Stunde weiters ins Veltlin ſo ſchmachtet 
man vor Hize. Hier iſt alles kahl, wild und un: 
fruchtbar; dort, nur eine Stunde weit, kommt man 
in das angenehmſte Land, wo einer der beſten Wei— 
ne in der ganzen Welt, und alle Fruͤchte Italiens 
in der groͤßten Vollkommenheit wachſen, und Saat— 
felder, Wieſen, Weinberge in den ſchoͤnſten, von 
dem Adda fluß durchſtroͤmten Ebnen auf das rei 
zendeſte mit ein ander abwechſeln. An dieſem le;- 
tern Orte ſind die Trauben reif, wenn an dem 
erſtern, eine halbe Tagreiſe davon, die Kirſchen noch 
nicht zeitig ſind. Das Buͤndnerland iſt alſo 
ein kurzer Innbegrif aller Erdgegenden; und aus 
jeder ſcheint das Beſondre dahin zuſammen getragen 
zu ſeyn, 


Wir wollen dieſe wilde Gegend ihrem beſtimm; 
ten Schickſaale uͤberlaſſen, und weiter fort eilen: 
eben nicht um viel beſſere zu finden: denn dieſes 
hoffe ich noch auf ein paar Tage nicht; ſondern um 
meiner muͤhſammen Reiſe, da ich ſchon ſo lange 
in dieſen Berglaͤndern herum irre, endlich ein En— 
de zu machen: nun will ich noch ein Glas von 
dem unvergleichlichen Rebenſaft des Veltlins zu 


— 191 


Gemuͤth fuͤhren. Der wird mir einen balſamiſchen 
Schlaf ſchenken, und meine bald, wie verwelktes 
Laub zuſammenfallende Kraͤfte wieder zurecht brin- 
gen. Gute Nacht! 


St. Morizen im Buͤndnerlande den 6. Sept. 


1776. 
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Dreyzehnter Brief 


Wenn Sie das Buͤndnerland, welches in ſeinem 
Umfang allein den fuͤnften Theil des Schweizer: 
landes ausmacht, auf einer Schweizerkarte bc: 
trachten: ſo werden Sie ein Land vor ſich haben, 
welches uͤber und uͤber mit Saͤzen, und Strecken 
von maͤchtigen Gebirgen beſezt iſt, zwiſchen denen 
ſich enge Thaͤler, jedes mit einem Strome bewaͤſ⸗ 
ſert, durchſchlaͤngeln. Alle dieſe Thaͤler durch zu 
reiſen, darfuͤr bedanke ich mich fur dießmal: Ez 
wird ein ganzer Sommer dazu erfordert, und der 
jezige geht zu Ende. Sie ſollen aber, mein Wer— 
theſter, hierbey nichts verlieren. Ich will Ihnen 
beſchreiben, was ich geſehen, und nicht geſehen 
habe. Ich ſage Ihnen nur, meine Reiſe gieng 
nach dem zehn Gerichten Bund, uͤber Davos und 
Jenaz durch das Brettigaͤu nach Chur, ſo daß 
ich meinen Zirkel in dieſer weitlaͤuftigen Landſchaft 
vollendet habe. 


Ich reißte alſo von St. Morizen ab, und hat⸗ 
te nordwerts den Albulaberg vor mir, deſſen Gi— 
pfel mit einem beſtaͤndig weiſſen Haupte prangt. 
Es geht uͤber denſelben ein Paß nach Berguͤn und 
wener nach Chur, der aber, wegen denen » 
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den Firſten der Felſen hinunter rutſchenden oͤftern 
lauinen ſehr gefaͤhrlich iſt. An dem Fuße dieſes 
Berges brechen zwo beſtaͤndige Quellen hervor, 
mit denen ſich eine Menge von der weſtlichen Seite, 


und von dem Selamont kommende Baͤche, beſon⸗ 


ders der Mulix und Roths, von Bergun her, 
bereinigen, und dem Albulafluß den Urſprung ge- 
ben. Dieſe Quellen und Baͤche entſpringen mei⸗ 
ſtens von einem maͤchtigen Gletſcher mit dem die 
Seiten dieſes Berges bedeckt ſind. Der Albula 
richtet ſeinen Lauf gegen Weſten, und uͤbergiebt 
ſein Waſſer bey Thuſis dem Rhein. Der unermuͤ— 
dete Herr Scheuchzer hat dem Urſprung auch die- 
ſes Stroms eine beſondre Karte gewidmet. 


Von dem Fuße des Albulaberges werfen die 
Gebirge einen neuen Arm gegen Nordoſten; der auf 
ſeinen Firſten den weiſſen Winterſtaub niemals ver⸗ 
liert. Ueber denſelben, und beſonders uͤber den ho⸗ 
hen Scalettaberg geht ein Paß nach Davos in 
Prettigeu, auf dem man neun Stunden weit kein 
Haus antrift. Dieſer war es auch, der mich da⸗ 
hin fuͤhrt. Da man auf andrn Bergpaͤſſen zwi⸗ 
ſchen den Firſten, und durch die Kluͤfte der Berge 
hindurch kommt, ſo muß man ſich hier bequemen, 
über das hoͤchſte Joch des Berges ſelbſt ſich hinuͤber 
zu helfen: ungeacht der Weg endlich ſo ſteil wird, 
daß man ſchlangenweiſe hinan ſteigen muß. Auf 
dem Gipfel ſieht man nichts als Schnee und Eis, 

II. Theil. N 
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die ein weitlauftiges von graͤßlichen Schluͤnden J pa 
durchſchnittenes Eisfeld vorſtellen, Bey bevorſte- MW der 
hender Wetterandrung verſpurt man aus dieſen unt 
Spaͤlten ein uͤberaus kaltes Geblaͤs. Man wird, FF zu 
ohne es wahr zu nemmen, auch in einer gewiſſen W beſt 
Entfernung, mit einem feinen Schneegeſtoͤber be- MW xett 
deckt, und bis zum Erſtarren davon abgekuͤhlt. 
Man ſieht auf dieſem Berge auch viele Berghoh- 
len und Windloͤcher; die, wenn das Wetter auf M lette 
ſchoͤn aͤndern will, beſtandig eine kalte, und wenn etw 
es ſich zu Regen anlaſſen will, eine warme Luſt gent 
aus hauchen: da hingegen bey den Gletſcherſpaͤlten, J ſehr 
es ſich umgekehrt verhaͤlt; indem ein kaltes Geblas W Kun 
ein richtiger Vorbott eines bevorſtehenden Unge⸗ halt 
F witters iſt, Wenn ich hier im Bundnerlande , wo beni 
| | ich ſo viel zu ſehen habe, Zeit zum raiſonicren W cy 
ubrig haͤtte; ſo wolten wir dieſen ſeltſammen Unter: über 
ſchied unterſuchen; ſo aber wollen wir es vor dieß⸗ mir 
| mal einem andern uͤberlaſſen. mac 


| Die uͤbrigen Gebirge an dieſer Kette gehoren W nich 
|| alle zu dem Geſchlechte der Eisberge, und tragen W yen 
x nahmhafte Eisfelder auf ihren Rucken und Hab beſch 
. den; aus ihren Kluͤften aber brechen hie und da 
ſchoͤne Gletſcher hervor. 


Der Floͤelaberg iſt der naͤchſte Nachbar dure 
|| des Scaletta , und iſt auch ein weitlaͤuftiges Schnee ſeite 
[| gebirg. Es geht uͤber denſelben ein andrer Berg; und 
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paß von Suͤs aus dem Unterengadin nach Davos, 
der aber etwas gemaͤchlicher iſt, als der erſtere; 
ungeacht man ein gutes Stuͤck Wegs uͤber Schnee 
zu gehen hat. Mit dieſem Berge verliert ſich der 
beſtaͤndige Schnee nach und nach an dieſer Berg⸗ 
kette. | 


Jch lagerte mich auf dem Gebirge des hohen Sca 
letta, um ſowohl meinen Fuͤßen, als meinem Magen 
etwas zu gute zu thun. Auf dieſen hohen Orten 
genießt man zwar eine ſehr reine, aber auch zugle ich 
ſehr lebhafte Luft, deren diejenige, die in den 
Lungen eingeſchloſſen iſt, das Gleichgewicht nicht 
halten kann: ſie macht die Athmung {wer , 
benimmt die Eßluſt, und macht die Adern 
ſchwellen; und dieſes alles macht die Reiſe 
uͤber ſolche Hoͤhen noch ungleich muͤhſamer. Was 
mir aber, deſſen ungeacht, mein Daſeyn erwuͤnſcht 
machte, war die offene und praͤchtige Aus ſicht uͤber 
den oͤſtlichen Theil des Buͤndtnerlandes, den ich 
nicht ſelbſt durchwandern konnte, und den ich Ih⸗ 
nen von dieſer hohen Stelle herunter, mit kurzem 
beſchreiben will. 


Bey Zuz hatte ich das Engadin, welches ſich 
bis an das Tyrol fort ſezt, und von dem Innſſuß 
durchfloſſen wird, verlaſſen. Die nordliche Berg⸗ 
ſeite ſezt ſich mit dem Thale, mit zwar hohen, 
und meiſtens mit Schnee bedeckten Gebirgen bis 
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an die Graͤnzen fort, und wirft noch verſchiedene 
kleine Thaͤler gegen Norden. Das erſte iſt das 
Floelathal, welches den gedachten Paß in das 
in das Pretigeu giebt. Bey Guarda 'dfnet {< 
das Thal Thouni, und ſchließt {ich mit dem Sel⸗ 
vretta gegen Norden. Bey Steinberg oͤfnet ſich 
ein anderes gegen Norden, daß Teßnathal ge— 


nannt, durch den Futſchol beſchloſſen, uͤber wel: 


chen aber ein fuͤrchterlicher und gefaͤhrlicher Paß 
uͤber maͤchtige Gletſcher ins Tyrol gehet. Dem 
Thale und dem Innfluß nach folgen auf dieſer 
Bergſeite von dem Floͤela an, die oͤſtlichen Gipfel 
des Futſchols, der Ver, der Wiederberg und 
der Mundi: alles mit Schnee bekroͤnte n 
INE: 


Dieſe ganze Bergkette, nordwerts des Inn— 
flußes von dem Albula an, bis an das Ende des 
Bundnerlandes , wird eigentlich der Arlberg, Al- 
belen, Mons Venuſtus, Poenae Alpes, genennt, 
An dieſer ganzen Bergſeite aber, beſonders bey 
Luwin nnd Guarda, ſind die Schneelauinen 
wegen dem ſteilen Abhang der Gebirge ſehr fuͤrch— 
terlich, und wegen der Enge des Thals ſchwer— 
auszuweichen. Zum Troſt der Reiſenden aber ſind 
hin und wieder Gewoͤlbe in die Felſen eingehauen, 
in welche man ſich im Fall der Noth in Sicherheit 
begeben kann. 


Es iſt billig, daß ich Ihnen auch die ſuͤdoͤſt⸗ 


8 liche Bergſeite des Engadins mit kurzem beſchreibe. 
i Dieſe ganze Bergſeite, bis an St. Martinsbruck 
am Ende des Engadins und des Buͤndnerlandes, 
L beſtehet aus einer ununterbrochen zuſammenhan- 
h genden Bergkette, mit erſtaunlich und wunderlich 
i aufgethuͤrmten Firſten, hoch, wild, unerſteiglich, 
0 oben unfruchtbar, und mit Schnee bedeckt, von 
F unten aber meiſtens mit grasreichen Weiden bes 4 
kleidet. Das Thal ſelbſt, ſo wohl Ober als Untere 14 
Engadin, iſt mit {dnen Doͤrfern beſezt, die mei- U 
ſens mit den fruchtbarſten Kornfeldern und Wie⸗ 1 
5 ſen Landes umgeben ſind. | | 
, | 
+ Von Pontreſina an durchſchneidet dieſe Berg- 

kette anfanglich die Grafſchaft Worms / mit den 1 
. Bergen Davoſti, Fauſtani, Bufalora, Ca⸗ 
1 ſanna, und Sopliano. An dem Caſanna und Li | 
1. F {{inen Nachbarn , liegen einige, aber meiſtens mit l! } 
+ Schnee bedeckte Gletſcher; ſo daß man von ihrer þ : 
“Große und Geſtalt nicht urtheilen kann. Hierauf ſezt «| 
n ſch dieſe Bergſtrecke mit den Gebirgen Ofen und 1 
6 Vladera und ihrer ganzen Folge beys. Stunden weit 110 


bis an die Graͤnzen des Landes fort. In dieſem he's 
d ganzen Gefolge von Bergen, die meiſtens unter | 
Schnee ſtehen, ſind viele Gletſcher verborgen. An 1 
dem Wormſerjoch liegt einer der betraͤchtlichſten: 
ein weitlaͤuftiges Eisfeld, welches aber wegen dem 

vielen Schnee beynahe unzugaͤnglich iſt } und ſich þ | 
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mit ſchoͤnen Eisſchruͤnden endet. Die unterſten 
Eisſchollen an denſelben ſind von einer ungeheu: 
ren Hoͤhe; an dem Valdera haͤngt ein nicht viel⸗ 
weniger betraͤchtlicher Eisſchrund, von einer ſelt— 
ſammen Bauart, und von erſtaunungswuͤrdigem 
Anblick. Faſt alles iſt daherum Gletſcher, aber 
dieſe ſind entweder unzugaͤnglich, oder mit Schnee 


bedeckt. Der groͤßte liegt oſtwerts dem Caſanna, 


der ein ganzes Gebirg mit Gletſchern von verſchic- 
denen Geſtaltungen umſchanzt: eine Menge derſel— 
ben, und vielleicht die ſeltſamſten und merkwuͤrdig⸗ 
ſten liegen allem Anſchein nach in dieſen wilden 
und unzuganglichen Gegenden, die eine Fortſezung 
von der Wildniß der Berninagebirgen ausmachen, 
annoch verborgen: der ganze Zuſammenhang die- 
ſer Bergkette, von Cleven bis an das End des 
Buͤndnerlandes, ſind ehmals die Khetiſchen Al- 
pen genannt worden, und haben bey den Leponti⸗ 
neralpen ihren Anfang, bey den Tridentiniſchen 
aber ihr End erreicht. 


Von den Gletſchern dieſer Bergſeite entſprin- 
gen auch viele Baͤche, die den Innfluß, der das 
ganze Engadin durchſtroͤmt, bereichern. Von dem 
Wormſerjoch kommt der Spollbach, von dem 
Valdera der Aambach, und durch das Schar- 
thal der Scharbach. 


Hinter dieſen Gebirgen in der Graſſchaft 
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Worms liegt das Wormſerbad, welches von den 
Anwohnern des St. Martisbad genennt wird. 
Es quillt warm genug zum Baden, aus dem Ber- 
ge Umbrill hervor, und wird von da in das nahe 


Badhaus geleitet. Es hat ſeinen Gehalt haupt⸗ 


ſaͤchlich von Schwefel, und iſt mit Alaun, einem 
bittern Salze, und Erdpech geſchwaͤngert. Es iſt 
beruͤhmt wieder alle Gebrechen, die von Kaͤlte und 
Feuchte, kalten und zaͤhen Fluͤßen herkommen. 
Sonderlich aber ſoll es dem Frauenzimmer, nicht 
nur wider viele Gebrechen, ſondern hauptſaͤchlich 
wider die Unfruchtbarkeit dienen; es wird daher 
von den Deutſchen das Weiberbad genannt. Man 
bedient ſich deſſelben, ſo wohl zum Baden, als zum 


Trinken. 


Es ſoll ſeiner Vortreſlichkeit wegen, eines der 
beruͤhmteſten in der Schweiz ſeyn. Weil aber die 
Reiſe dahin uber hoͤchſtbeſchwerliche Schneegebir— 


ge geht, und die Weiſe zu baden, da man bis an 


den Hals im warmen Waſſer ſizen muß, vielen 
unbeliebig faͤllt, ſo wird es meiſtens nur von den 


Italienern, von den Deutſchen und Schweizern 


aber wenig beſucht. 


In dem Unterengadin, zwiſchen Traſp und 
Schuls, hart an den Innfluß, liegen die beruhm- 
ten Schulſerſalzwaſſer, in zwoen Quellen, die 


etwa 8. Schuh von einander entfernt ſind, in ei⸗ 
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nem harten Felſen. Der Weg dazu iſt aber hals— He 
brechend. Die eine Quelle fuͤhrt ein friſtallaute- W et 
res, die zweyte aber ei graͤulicht truͤbes, aber W Bi 
kraͤftiges Salzwaſſer Bey der Quelle iſt es nicht J He 
unlieblich zu trinken. Sein Grundgemeng iſt Ku. net 
chenſalz, welches in dem Schooſe der Erde eine 

alkaliſche Natur an ſich genommen, oder dieſelbe 

vermehrt hat; ſo daß es mit ſauren Geiſtern gleich- {| 
ſam ſiedend aufwallt. Dieſes Salzwaſſer wird W m1 
gemeiniglich einige Tage vor dem Gebrauche des Se 
St. Morizenwaſſers getrunken: es ſoll nicht wohl W zwi 
ein gelinder abfuͤhrendes Mittel zu finden ſeyn. riſc 
Es iſt dem Magen ungemein dienlich, und fuͤhrt 

allen zaͤhen Schleim aus demſelben ab. Es die— 

net auch ungemein in ſcorbutiſchen Umſtaͤnden, in der 
der Colick, und in hecktiſchen Fiebern. Die lau, F bir 
tere Quelle wird fir beſſer gehalten, als die truͤbe. lich 


Dieſem gegenuͤber nordwerts des Jnnflufes Tewi 
flieſſen noch ſieben Sauerwaſſer nahe bey ein an- Þ nar 
der: Sie kommen aber dem St. Morizer bey wei- Sc 
tem nicht zu. Bey Remus fließt aus dem Thale T ſinn 
Taſſa ein periodiſcher Brunn, der von 9. Uhr bis F viel 
Mittag ill ſteht, und darauf mit ſtaͤrkerem Ge⸗ F glaͤ 
raͤuſche wieder hervor bricht. Bey Zernez liegt 1 geſe 
auch ein Mineralbad: Bey Vetta noch ein Sau- von 
erwaſſer, und eine Viertelſtunde von da eine mar- 
tialiſche Quelle, welche getrunken wird; den Men- 
ſchen ſehr munter macht, und ſowohl durch den 1 Fer 
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Harn, als durch den Stuhl treibt. In dem Muͤn⸗ 
ſterthal quillt noch eine andre hervor, der rothe 


Brunne genannt. Wie geſund ſollen nicht die 


Herrn Buͤndtner bey ſo vielen Geſundheitsbrun⸗ 
nen ſeyn! 


Dieſe große Bergkette der Rhetiſchen Alpen 
ſchließt ſich bey dem beruͤhmten Paße Finſter⸗ 
muͤnz, mit der Landſchaft Buͤndten und dem 
Schweizerlande. Der Innfluß waͤlzt ſich daſelbſt 


zwiſchen zween hohen Bergen durch: der Buͤndne⸗ 


riſche iſt der Mundi: und der Tyroliſche der Schaͤy. 


In dem Tyrol bleiben zwar noch einige mit 
der ſchweizeriſchen Kette zuſammen hangende Ge— 
birge mit Schnee bedeckt, die aber wenig betracht- 
lich ſind, In einer Entfernung von 6. bis 8. Stun⸗ 
den davon aber ſizt noch ein ungeheurer Schock von 
ewig beſchneiten Eisgebirgen, der große Ferner ge— 
nannt: der ſich von Ferne zeigt; und mir von dem 
Scaletta in die Augen fiel. Ich bin zwar nicht ge- 
ſinnet, die Tyroliſchen Eisgebirge zu beſchreiben, 
vielweniger ſolche zu beſuchen, — den von dieſen 
glaͤnzenden Coloſſen habe ich mich nunmehr als ſatt 
geſehen. — Doch wird eine kurze Nachricht da⸗ 
von Ihnen nicht mißfallen. 


Der maͤchtige Schock von den Gebirgen des 
Ferners ſchließt hauptſaͤchlich drey Eisthaͤler in ſich: 
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das Gurgelerthal, das Gezthal, ſo einen Theil 
des erſtern ausmacht, und das Rofenerthal, 
Das Gurgelerthal iſt ein maͤchtiges ſich viel Mei— 
len Wegs erſtreckendes, ebenes mit großen Schruͤn⸗ 
den durchkreuztes Eisthal, in deſſen Mitte der 
Schwarzberg ganz einſam und ſchwermuͤtig da 
ſtehet. In dieſem ſieht man den Cangthalerglet⸗ 
{her - und den Gurgelergletſcher, welches zween 
ſchoͤne Eisſchruͤnde ſind } die hoch von den Gebir- 
gen hinunter ſteigen, und von deren Ausfluß dieſer 
See zuſammen gefrohren iſt. Das Rofenerthal iſ 
ein von deren Schmelzwaſſern der vielen herum 
liegenden Gletſchern zuſammen gefrornes weitlauf- 
tiges Eisthal, welches unten, da der Eisſee ſeinen 
Ablauf haben ſolte, mit einem ungeheuren Glet— 
ſcher verſchloſſen iſt. Dieſer Eisſchr und iſt aus 
lauter großen Eisſchollen zuſammen geſezt, die 
alle eine wuͤrflichte Geſtalt haben. Oben, zwiſchen 
den Gipfeln der Berge, draͤngen ſich betraͤchtliche 
Eisfelder und Eis halden durch, die ſich in das un- 
tere Thal ausleeren, und ſolches vergletſchern. 


Man ſieht in dieſem wilden Thale ferner den 
Hochvernagtgletſcher, den Guslergletſcher, 
den Sochjochgletſcher, den Rofenengletſcher, 
der in eine Bergkluft eingeſchloſſen iſt, und ſehr 
ſeltſamme und große Eisſchollen aufweißt, der 
Kibelenberggletſcher, der oben auf einer ſteil 
abgeſchnittenen Eiswand, wie eine Mauer oder 


en 


ek / 


teil 
der 


Feſtungswerk, der Laͤnge nach, mit hohen Rei— 


henweiſe ſtehenden Thuͤrmen ein ſeltſammes Anſe— 


hen hat. In dem Oezthal liegt der große Gez- 
thalfirner, der ſich in den Gurgelereißen hinunter 
ſenkt. Eine Menge wilde Stroͤme entſpringen aus 
dieſen Gletſchern hervor, die alle dem Inn zuflieſ⸗ 
ſen. Dieſe Eisgebirge, die allein, und von den 
ubrigen entfernt, in einem etwas mildern Climat 
ſtehen, haben vor den ſchweizeriſchen dieſes zum 
Voraus, daß viele fruchtbare Berge mit denſel⸗ 
ben untermiſcht ſind. 


Von dieſer Ferne komme ich an meinen Stand⸗ 


punkt zuruck. Von dem Buͤndneriſchen Graͤnzſtock 


gegen das Tyrol, umſchließt eine andre eben ſo 
ungeheure von Oſten gegen Weſten lauffende Berg⸗ 
ſtrecke das Buͤndtnerland gegen Norden, und be— 
graͤnzt einen Theil des Engadins und das Pretti⸗ 
geu gegen die oͤſterreichiſchen Herrſchaften Monta— 
um, Sonnenberg und Vaduͤz. Dieſe Bergſtrecke 
bis an den Rhein hat eine Laͤnge von 20. Stun⸗ 
den, und ſo weit dieſelbe zum Engadin gehoͤrt, 
bey 5. Stunden in der Breite. Ich hatte dieſe 


ganze weitlaͤuftige Berggegend von dem Scaletta 
vor meinen Augen. Sie iſt aber, auſſer denen 


Bergſtraſſen, die dadurch gehen, unzugaͤnglich, 
und daher unbekannt. 
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Ballen hinunter ſtuͤrzen. Sie waren aber gegen 
mich ſehr guͤtig, und lieſſen mich gluͤcklich zu Da- 
vos, meinem laͤngſt erwuͤnſchten Nachtlager anlan- 
gen; und hier wuͤnſche ich Ihnen und mir unge- 
ſaumt eine gute Nacht. 


Davos im Buͤndtnerlande den 7. Septemb. 
1776. 


Vierzehnter Brief. 


Die Natur zeiat {ich in dem weitlaͤuftigen Bund- 
nerlande in ſeltſam veraͤnderten Geſtalten und Auf⸗ 
tritten: Bald ſchreckt ſie den Wanderer durch die 
Todtengeſtalt fuͤrchterlicher Wildniſſen, wo ein ewi- 
ger Froſt herrſchet, bald, und oft jaͤhlings, lacht 
ſe wieder in den angenehmſten Fluren, wo ſie ihre 
ſchoͤnſten Teppiche um gluͤckliche Doͤrfer herum, 
ausgebreitet hat. 


Einem Reiſenden faͤllt es alſo nicht unange⸗ 
nehm, wenn er den ungeheuren Scaletta uͤber⸗ 
ſtiegen hat, die angenehme Einoͤde von Davos zu 
erreichen: das ganze Bretiggeu, welches meine ge- 
ſtrige Tagreiſe ausmachte, iſt ein fruchtbares, weid- 
reiches und wohlbevoͤlkertes Thal, welches ſich acht 
Stunden weit, bis nach Meyenfeld und an den 
Rhein erſtreckt. Gegen Norden aber iſt daſſel- 
be mit ungeheuren Eismauren gegen das Okſter⸗ 
reichiſche Gebiet verſchanzt, und ſudwerts von dem 
ubrigen Theil des zehn Gerichten Bunds mit etwas 
niedrigern und meiſtens fruchtbaren Gebirgen abge⸗ 
ſondert, 
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Die erſtern Graͤnzmauren beſtehen aus ketten⸗ 
weiſe zuſammenhangenden und meiſtens verſchloſ— 
ſenen ungeheuren Felſen und Eisbergen, von denen 
man keine weitere Kenntnis hat, als vermittelſt der 
zwoen Bergſtraſſen, die einen fuͤrchterlichen Paß 
nach den oͤſtereichiſchen Herrſchaften eroͤfnen. 


Die erſtere geht von dem Orte zum Kloſter 
genannt uͤber die Berge Ganda und Valzifen, 
ins Montafuͤmerthal, und iſt fuͤnf Stunden lang. 
Man ſieht von den Firſten der Berge ſchoͤne Glet- 
ſcher ſich durch die Bergklüfte hinunter! drangen ; 
man muß aber keinen davon beſteigen. 


Der zweyte Paß gehet von dem Dorfe St. 
Anthoni durch das Gargellenthal uber den Berg 
Gavia nach Bludenen. Will man aber den nach 
ſten Weg waͤhlen, ſo geht man uͤber die Tilloſi 
neralpen auf Schaggin, wo man aber fuͤnf Stun- 
den berghinan ſteigen muß, und zu beyden Seiten 
nichts als aufgethuͤrmte Bergſpizen, mit ewigem 
Schnee bedeckt vor ſich ſiehet. Die hoͤchſten der, 
ſelben ſind der Butſchwey und der Zimperſpiz / zu 
oberſt auf dem Baſchunajoch , in der Palatineralp: 
Man ſieht auf demſelben nicht nur weit in die 
Schweiz hinein, ſondern uͤber Ulm und Augſpurg 
hinaus. Gegen Mitternacht ſind fie mit beſtandi- 
gem Schnee verſehen, und geben zweyen 3 
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lichen Stroͤmen den Urſprung, dem Raſchwey, 
und dem Till oſinerbach. Kommt man weiter, ſo ſieht 
man keine Oefnung mehr vor ſich; und wird in Schre⸗ 
cken geſezt: dieſer aber verſchwindet bald, wenn 
man zween ſteile Felſen ſich oͤfnen ſiehet, zwiſchen 
denen man ein von der Natur verfertigtes Amphi⸗ 
theater vor ſich ſiehet, deſſen Raum nahe bey zoo. 
Schuhen in der Runde betraͤgt, wo weder Stauden 
noch Gras waͤchſt; wo man nichts als Schnee und 
Eis, abgebrochene wilde Felsſchroffen: mit Schnee 
ver huͤllt, und eine der fuͤrchterlichſten Wildniſſe wo 
alle Schreckniße der Natur ihren Siz aufgeſchlagen 
haben, vor ſich her erblickt. 


Obenher Davos liegt das Serenusbad, und 
unweit davon das Jenazerbad deren Gehalt und 
Kraͤfte aber noch nicht hinlaͤnglich unter ſucht ſind: 
bekannter und beſuchter ſind das Ganier- und das 
Fiderisbad. 


Das Ganierbad entſpringt in zwoen Quel- 
len, aus einem Felſen. Die eine hat ihr Ge— 
halt von Gold, und die zweyte von Schwefel, 
beyde mit Vitriol und Erdpech geſchwaͤngert. Un⸗ 
weit der Quelle werden kleine Goldhaͤltige Marka⸗ 
ſten gefunden, und naͤchſt dabey eine Salzlaͤckin. 
In eben dieſer Gegend iſt unlaͤngſt ein Salzwaſſer, 
„Jund ein anderes Sauerwaſſer entdeckt worden, wel- 
hen ches eine purgierende Eigenſchaft hat, und lieblich 
II. Theil, O 
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zu trinken iſt, Das Bad ſelbſt iſt hizig, und dient 
daher fuͤr erkaltete Naturen, und daher kommende 
Gebrechen. 


Das Fiderisbad iſt das beruͤhmteſte dieſer 
Gegend: es entſpringt aus einem tiefen und fel- 
ſichten Grunde, in verſchiedenen Quellen. Das 
Waſſer iſt hell und klar, und haͤlt vornehmlich 
Schwefel und Alaun. Es dienet hauptſaͤchlich wi 
der verdorbenen Magen und wird ſtark beſucht. 
Nahe dabey quillt ein Sauerwaſſer hervor, wel; 
ches mit Eiſenvitriol, und einem nitroſen Salze ge⸗ 
ſchwaͤngert iſt. Es dient wider die gleichen Gebrechen, 
wie das St. Morizerwaſſer; iſt aber nicht ſo (tart, 
Es eroͤfnet alle innere Verſtopfungen, bekoͤmmt 
dem Magen wohl, und dient wider verſaͤurte, ver 
dickte und uͤberfluͤßige Saͤfte, langwierige Fieber, 
Gallen, Grimmen und dergleichen, Nieren - und 
Blaſenſtein. Man trinkt und badet in demſelben zu- 
gleich: es kann aber nicht an fremde Orte abge— 
fuͤhrt werden. Bey Luzeyen iſt noch ein Schwefel 
brunn, und bey Fideris ein andrer, der auch zum 
Baden gebraucht wird. 


Der Languartſtrom durchfließt das Bretti 
geu: er entſpringt auf dem hochſten Rhetigeuer- 
joch, dem Salvreta gegen das Engadin, nahe 
bey dem Urſprung des Landwaſſers, welches die 
vornehmſte Quelle des Albula iſt. Zu unterſt im 
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Brettigeu fließt er durch ſehr enge Gebirge hin- 
durch, und faͤllt, unweit der Zollbrucke, in den 
Rhein. | 


Die Reyhe von Gebirgen, die das Brettigeu 
und mit demſelben das Bundnerland gegen Norden 
einſchließt, ſezt ſich ununterbrochen bis an den 
Rhein bey Meyenfeld fort. Die vornehmſten Ber⸗ 


ge an derſelben, von dem Engadin an ſind, der 


Falziven, der Khetigeuerberg, der Gavia, 
der Putſchwey, der Patſchuͤn, und der große 
Falkeiß. Dieſe ganze Bergkette iſt, die gegen 
Weſten zu, den Schnee nach und nach verliert, iſt 
meiſtens aus unzugaͤnglichen, wilden und unbeſuch⸗ 
ſen Gegenden beſtehend, wo weiter nichts, als 
mit Schnee und Eis ausgeſtopfte Thaͤler, hie und 
da hangende Gletſcher, und wilde Felswaͤnde zu 
ſehen ſind. 


Dem Ende dieſer Graͤnzgebirge nach gegen die 
ſchwaͤbiſche Grafſchaft Vaduͤz, ſieht man in einer 
iemlichen Strecke Weges eine Verſchanzung auf- 
geworfen, die aber durch ein Portal, welches alle 
Nacht durch einen einzigen Landmann, der daſelbſt 
Wache haͤlt, und zugleich den Zoll einnimmt be⸗ 
ſchloſſen wird. Der Ort wird St. Luciiſteig ge⸗ 
nennt. Dergleichen gluͤckliche Graͤnzveſtungen hat die 
Landſchaft Buͤndten faſt ohne Ausnahm ringshe⸗ 
rum. x | 
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Nach einer Reiſe von 10. Stunden, durch we— 


nig betrachtliche Doͤrfer befand ich mich zu Meyen: | 


feld, einem anmuthigen Stadtgen , in einer vor; 
theilhaften Lage; wo eine ſtarke Niederlage von 
Waaren iſt, die zwiſchen Deutſchland und Italien 
zu⸗ und abgehen: wo auch ein nicht unangenehmer 
Wein waͤchſt. 


Unweit davon iſt das Flut{erbad } es hat 
ſeinen Urſprung aus einem Felſen. Das Waſſer iſ 
klar und kalt, und ſezt an der Felsoͤfnung, durch 
die es heraus fließt, einen harten Tophſtein an. 
Dieſes] reine Bergwaſſer fuhrt ein aluminoſes Salz, 
einen zarten Schwefel, und eine weiſſe Erde: es 
ſoll vornehmlich den Gall - und Milzſuͤchtigen, und 
wider Nieren- und Blaſenſtein, und die Glieder— 
ſucht dienen. 


Von Meyenfeld war meine Reiſe uber Jizers 
nach Chur gerichtet. Unweit Zizers liegt das Schloß 
Marſchlins; wo ſich nun ſeit kurzem das vormals 
zu Haldenſtein errichtete Seminarium befindet, weß 
ches ſich einen guten Ruf erworben hat, und in ſe 
ner Einrichtung mehr gute Burger, als Gelehr— 
te ziehet. Chur iſt, obgleich mittelmaͤßig groß , dit 
Hauptſtadt des ganzen Buͤndtnerlandes, und liegt 
an dem Fluͤßlen Pleſur, welches oft gefaͤhrlich 
wird: von Chur wandte ich mich weſtwerts, das 
Thal des vorder Rheins zu durchſtreichen, und 
durch daſſelbe uͤber die Criſpaltberge in das Urner⸗ 
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land einzudringen. Meine Reiſe erſtreckte ſich ſel— 
bigen Tags bis nach Flims, und heute bis nach 
Tavetſch. Wenn ich Ihnen Doͤrfer und Kirch— 
thuͤrne beſchreiben wolte; ſo haͤtte ich hier Arbeit 
vor mir. Ich will mich alſo nur bey den Thuͤr— 
men verweilen, welche die maͤchtige Natur ſelbſt 
in dieſen Gegenden aufgefuͤhrt hat. 


Den großen Kunkelberg den Graͤnzſtock zwi- 
{en dem Bundner - und Glarnerlande, und der 
Grafſchaft Sargans, habe ich Ihnen bereits be- 
ſchrieben. Dieſer wirft eine maͤchtige Kette gegen 
Weſten, welche Bundten und Glarus von ein an- 
der ſcheidet. Dieſe ganze Kette; iſt aus lauter 
Eisbergen zuſammen geſezt oben mit Schnee auf— 
gehaͤuft, und in den Zwiſchenraͤumen mit Eis⸗ 
lagen und Gletſchern ausgeſtopft, die aber, beſon— 
ders auf dieſer der Sonne ansgeſezten Seite mit 
ſchoͤnen Alpen an ihren Fuͤßen bekleidet ſind. 


Weſtwerts dem Kunkel ſtehen die Flimſer— 
berge, die im Glarnerlande die Wichlerberge 
genennt werden: von dieſen Bergen und ihren 
Gletſchern ſtroͤmen eine Menge Baͤche hinunter. 
Bey dem Dorfe Flims zaͤhlt man derer 13. unter 
denen einige bis zween Schuh in der Muͤndung ha- 
ben. Einige ſind beſtaͤndig, andre aber periodiſch. 
Der Gorg oder Gurges iſt ſo maͤchtig , daß er 
ſchon bey ſeinem Urſprung eine Muͤhle treibt: ein 
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anderer die Blaune genannt, thut oft dem Dorfe 
großen Schaden. Man ſchreibt es dem Gebrauche 
dieſer Waſſer zu, daß die Einwohner des Orts ſehr 
fruͤhzeitig grau und kahl werden; ungeacht ſie an- 
bey ſo geſund und kernhaft ſind, als die uͤbrigen 
Einwohner des Landes. Zu Flims iſt eine Stahl— 
ſchmitte, zu deren das Erz von dem Gunzenberge 
gebracht wird. Man unterſcheidet das Erz in 
Schwarzerz, Meliwerk, und Rotherzt. Die rechte 
Miſchung derſelben giebt geraden Wegs Stahl, das 
uͤbrige aber Eiſen. Die uͤbrigen Gebirge an dieſer 
Kette bis an den Criſpalt und Wepcha ſind die 
gleichen, die ich Ihnen in dem Glarnerlande be: 


ſchrieben habe. 


Gegen Suͤden oͤfnen ſich verſchiedene Thaͤler, 
die ſich meiſtens an den Gebirgen des Rheinwalds 
ſchlieſſen. Bey Verſam oͤfnet ſich das Savien— 
thal, welches der Savienbach durchfließt, der 
ſeinen Urſprung von dem Spiz Beverin und dem 
Stella empfaͤngt. Bey Ilanz nimmt das £uqni- 
zerthal ſeinen Anfang, von welchem nachher das 
St. Petersthal auslauft , beyde von zween beſon— 
dern Aermen des Glenners durchfloſſen. Von 
Diſentis laͤuft das Medelsthal aus von der Frod— 
da durchfloſſen; und beſſer weſtwerts das Tavet- 
ſcherthal: das erſtere von dem Mittlerrhein und 
das leztere von dem Vorderrhein durchſtroͤmt. In 
dieſem leztern werden ſchoͤne Kriſtallen, und unz— 


bare Erze gefunden. 
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Zwiſchen dem Lugnizer und Medelsthal, wo 
die Hornlin oder Cſiaſcia Corme beyde dieſe Thaler 
ſchlieſſen, liegt] noch ein großer Bezirk von Eis⸗ 
lagen, die ungeheure Gletſcher, und ein ganzes Eis⸗ 
thal in ſich ſchlieſſen; wo noch kein Menſch hinge⸗ 
kommen, und die Woͤlfe einander gute Nacht ſa⸗ 
gen. Alles was man ſieht; iſt ein erſtaunlicher 
und ſchoͤner Eisſchrund, der ſich von den Hoͤrnlin 
mit großen Eisthuͤrmen, von einer ſchoͤnen blauen 
Farbe hinunter ſenkt. | 


Etwas weiter gegen Weſten zu erhebt {|< von 
dem Lukmannier und Cornera noch ein Saz von 
Gebirgen zwiſchen dem mittler Rhein und dem vor- 
der Rhein, oder dem Medels - und Tavetſchthal. 
Hier wechſeln mit Schnee umhuͤllte Gebirge, ſteile 
Felſen, und fruchtbare Alpen beſtaͤndig mit ein⸗ 
ander ab; und große Eislagen und Gletſcher beſi⸗ 
zen die Kluͤfte derſelben. Endlich enden dieſe Ge⸗ 
birge gegen das Urnerland mit dem hohen Berge 
Piz Gonduͤras, an welchem ſeit Mannsgedenken 
ein neuer Gletſcher entſtanden iſt, der von dem 
Fuße des Berges Caverdiras de Caverin ſich 
auf fuͤnf Stunden weit erſtreckt, und eine Stun⸗ 
de in der Breite hat. Zwiſchen Tavetſch und Di⸗ 
ſentis, gegen Norden und das Glarnerland ſtehen 
noch drey majeſtaͤtiſche Berge, der Kiſchle, der 
Rulmaſch, und Quolendewig, reich an Schnee 
und Eiſe. 
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Auch dieſe Gegend iſt mit Mineralbaͤdern von 
der Natur beſchenkt. Eines liegt in dem Lugnizer- 
thal, und wird das Cumbelsbeiderbad genannt. 
Es iſt beſonders wieder die Fieber beruͤhmt. Im 
St. Petersthal bey dem Dorfe zur Kirchen, quillt 
ein anderes, von gleicher Eigenſchaft hervor. 


Was ich Ihnen von hier aus noch zu ſagen 
habe, iſt der Urſprung des vorder- und mittler 
Rheins. Der vorder Rhein entſpringt von dem 
Criſpalt, oder vielmehr von dem hoͤchſten Horne 
deſſelben dem Timadel Baduͤz, und den Glet— 
ſchern, die denſelben umſchanzen. In ſeinem er- 
ſten Urſprung entſteht er aus kleinen Baͤchen, von 
denen der entfernteſte aus einem kleinen See in der 
Oberalp entſpringt, aus dem zugleich gegen Nie— 
dergang die eine Quelle der Reus ihren Urſprung 
nimmt. Mit dieſem aus dem Oberalpſee herflieſ— 
ſenden Waſſer vereinigen ſich viele andre Baͤche, 
und flieſſen gegen Nordoſt nach Tavetſch; indem 
dieſelben unter Wegs noch zwoͤlf andre von beyden 
Seiten herflieſſende Gletſcherwaſſer verſchlingen. 
Bey Diſentis vereiniget ſich dieſer Arm des Rheins 
mit dem mittler Rhein. Herr Scheuchzer hat 
auch dieſen Lauf in einer beſondern Karte vorgeſtellt. 


Der mittler Rhein entſpringt von dem Ber- 
ge Cadelin, eigentlich Eo- del Rhin, Caput Rhe- 
m, zu hinterſt in dem Madelsthal. Ein ſchnel⸗ 
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ler Bach ſtuͤrzt ſich von dieſem Berge hoch hinun— 
ter, und fuͤhrt in ſeinem Urſprung den Namen 
Frodda. Er fließt bey Curaglia und dem Berge 
St. Valentin mit entſezlichem Gebruͤll, in einer 
fuͤrchterlichen Tiefe, und ſtuͤrzt ſich bey dem Spt- 
tal St. Maria von einer ſcheußlichen Hoͤhe hinun— 
ter. Hier verlaͤßt er den bisherigen Namen, und 
heißt, mittler Rhein. Der Ort, wo er ſeinen er— 
ſten Urſprung nimmt, wird Prato Secco genannt, 
wo eine Menge kleiner Baͤche von denen vielen he— 
rum liegenden Gletſchern zuſammen rinnen, und 
dem mittler Rhein ſein erſtes Waſſer zufuͤhren, in— 
dem andre von dem gleichen Orte ſich weſtwerts 
wenden und die vornehmſte Quelle des Teßins aus— 
machen. 


Nachdem ſich derſelbe bey Diſentis mit dem 
vorder Rhein vereinigt, empfaͤngt er bey Ilanz 
den Glenner mit ſeinem aſchfarbichten Waſſer; und 
zwo Stunden weiter den Savienbach : alle kleinen 
Baͤche die von der nordlichen Bergſeite in großer 
Menge ihm zuflieſſen, ungerechnet. Bey Ems 
und Reichenau vereinigt er ſich durch ein enges Thal 
mit dem hinter Rhein. Von da fließt der vereinig— 
te Fluß durch ein Thal, welches ſich bey Welß— 
berg oͤfnet, nach Chur, durchfließt die Landſchaft 
Sargans und das Rheinthal, und ſtuͤrzt ſich bey 
Rheineck in den Bodenſee, Es iſt hoͤchſt ungegruͤndet 
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und ſich ſelbſt widerſprechend, was einige behaup- 
ten, der Rhein vermiſche ſein Waſſer nicht mit dem 
Waſſer dieſes Sees: es iſt vielmehr unzweifelhaft, 
daß er ſeinen Schlamm in dieſer See zuruͤck laͤßt, 
und ſein wildes Waſſer darin beſaͤnftigt. Von da 
laͤuft er nach Baſel, und durch das Elſas in die 
Niederlande. Seit dem aber im neunten Jahr— 
hundert ſein Runs und Einmuͤndung in das Meer, 
durch Erdbeben verſchuͤttet worden, theilt er ſich 
in verſchiedene Aerme, nimmt andre Namen an, 
und verliert endlich mit ſeinem Namen auch ſein 
Waſſer in dem Sande, ohne in das Meer zu ge— 
langen. Er macht, wenn man den Lauf wegen 
ſeinen Kruͤmmungen doppelt rechnet, 350. Stun- 
den. Sein Ausfluß liegt 4950. Fuß tiefer als ſei⸗ 
ne Quelle: ſein Fall mag 6. Zoll in x00, Toiſen 
betragen. 


Der. Rhein fuhrt einen ſchwaͤrzlichten und theils 
rothlichten Sand, der eiſenhaltig iſt, und von dem 
Magnet angezogen wird. In dieſem Sande ſind 
Blaͤttgen von gediegenem Golde mit eingemiſcht, 
die an verſchiedenen Orten mit Nuzen ausgewaſchen 
werden. Er fuͤhrt Spuren von dieſem koͤniglichen 
Erze von ſeinem Urſprunge an mit ſich; und zwar 
hauptſaͤchlich der mittler Rhein: der hinter Rhein 
ungleich weniger, in dem vorder Rhein aber hat 
man noch keine entdeckt. So viel iſt aber gewiß, 
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daßldie Menge dieſer Goldblattgen ungleich betracht- 
licher wird, nachdem dieſer Fluß die buͤndtneriſchen 
Graͤnzen verlaſſen hat: welcher einfallende Strom 
aber dem Rhein dieſen koſtbaren Tribut bezahle, 
it noch unbekannt, wurde aber, da dieſes den Ner- 
venſaft in der buͤrgerlichen Welt ausmacht, = daucht 
mich - wohl der Muhe werth ſeyn, zu unterſuchen. 


Ob aber dieſe Goldblaͤttchen, oder Goldkoͤr⸗ 
ner urſpruͤnglich aus den Gebirgen und Berggaͤn— 
gen von Golderz herſtammen, oder aber aus der 
Erde, und mit der Erde durch Regenguͤſſe in die 
Fluͤſſe geſchwemmt werde, wuͤrde vor allem aus 
noͤthig ſeyn ausfindig zu machen. 


Nun iſt mein Zirkel in dieſem Lande voll Ber— 
ge zu Ende gebracht, und ich ſize hier zu Tavetſch, 
um morgen in ein anderes hinuͤber zu klettern. 
Auch dieſes Bergland ſcheint mir meinem Saz nicht 
zu widerſprechen: daß ungeacht der ungeheuren An— 
zahl von Eisgebirgen, das Land an Oberflache 
kaum etwas verliert. Zwiſchen den Gebirgen dran- 
gen ſich immer ſchoͤne fruchtbare Thaͤler durch: 
neben den graͤßlichen Eisbergen ſtehen die ſchoͤnſten 
Alpen, und an den Eisbergeu ſelbſt liegen oft fette 
Weiden, zu deren Reichthum die Gletſcher die beſte 
Duͤngung hergeben. Die Grafſchaften Worms, Cle- 
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ven und das Veltlin genieſſen aber ein ungleich 
milderes Climat , und ſind ungleich fruchtbarer und 
angenehmer. Die Viehzucht, und die davon ab- 
ſtammenden Handlungszweige, machen die vor— 
nehmſte Beſchaͤftigung der Einwohner aus. Ge— 
treid waͤchſt in den Thaͤlern vortreflich; obgleich 
kaum zur Haͤlfte genug fuͤr das Land. Die Fruͤchte 
kommen in den Thaͤlern beſtens fort. Das Land 
iſt reich an allerley Arten von Mineralien und Me- 
tallen, wovon die vielen Mineralbaͤder der richtig— 
ſte Beweis ſind. Die Bevoͤlkerung der ganzen Land— 
ſchaft wird auf 250000, Seelen geſchaͤzt. Handel: 
ſchaft und Manufackturen ſind hier wenig, auſſert 
einige Baumwollen - und Seidenſpinnereyen, einige 
Indiennenfabricken, und Topferarbeiten, 


Von den Sitten, Lebensart und Auszeichnung 
der Einwohner, bin ich nicht im Stande, Ihnen 
etwas zu ſagen, weil dieſelben von einem Orte 
zum andern, je nach dem ſie Verkehr mit andern 
Laͤndern haben, ſehr verſchieden ſind. Insgemein 
aber iſt die Lebensart gleich wie die Sitten nicht 
von den vorzuͤglichſten, obgleich von der alten ſchwei— 
zeriſchen Redlichkeit herſtammend. Sie genieſſen 
einer vorzuͤglichen Freyheit. Jeder Bauer iſt ein 
Staatsmann. Gluͤckliche Leute! Mehr als gluͤck— 
lich; wenn ihr eure uneingeſchraͤnkte Freyheit wur- 
diger genieſſen wuͤrdet. 
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Zwar! die Natur bedeckt dein hartes Land mit 
Steinen, 


Allein dein Pflug geht durch und deine Saat 
errinnt. 


Da wo die Freyheit herrſcht, wird alle Muͤhe 
minder, 


Die Felſen ſelbſt bebluͤhmt, und Boreas gelin⸗ 
der. 


| Von Haller, 
Gavetſch im Buͤndnerlande den 9. Sept. 1776. 


Fünfzehnter Brief. 


Wann ich Ihnen von Bergſtraſſen rede, ſo el: 
len Sie ſich nicht vor, mein Herr, daß etwa nur 
einzelne Berge zu uͤberſteigen ſeyen. Ach nein! es 
ſind meiſtens Berge auf Berge gehaͤuft, von denen 
die untern allezeit die Thaͤler der obern auf dem 
Rucken tragen; und oft muß man noch uber den 
Rucken dieſer hin, 


Das war eine bange Reiſe die ich uͤber die 
Luckmanniergebirge aus dem Buͤndtnerlande in 
das Urneriſche Oberalpthal that: aber es wird auch 
die lezte dieſer Art ſeyn, die ich in meinem Leben 
machen werde. Ich habe erſtaunliche Hoͤhen, 
froſtige Pfade uͤberſtiegen: ich habe fuͤrchterliche 
Wildniſſe durchwandert; vor denen ich mich noch 
jezt entſeze. Ich will Ihnen alles herſagen. 


Gegen Mittag hatte ich den ganzen ungeheu— 
ren Schock von Gebirgen vor mir, der mit ſeinen 
tief beſchneiten Haͤuptern die Graͤnzen zwiſchen dem 
Urner- und Buͤndtnerlande ausmacht, und bis auf 
die Hoͤhe des Gotthardberges kettenweiſe mit ein— 


ander verbunden iſt, Dieſer große Saz von Ge- 


birgen wird in ſeinem Zufammenhang der Luk⸗ 


mannier genannt, und iſt aus vielen hohen Fir⸗ 
ſten zuſammen geſezt, die in einer Reyhe von Nor- 
den nach Suͤden auf ein ander folgen. An dem 
nordlichen Ende ſteht der große Criſpalt, Criſpa 
Alta, mit verſchiedenen hohen und beſchneiten Fir- 
ſten, aus deren Schneebuſen und Gletſchern der 
Oberalpſee entſpringt. Dieſem ſteht der Mugels 
zur Seite, ein hohes, weitlaͤuftiges Gebirg, und 
nach dieſem der Cima del Baduͤz, der hoͤchſte 
n n dieſer Kette; deren ich {on im Rheinwald Er- 
n wehnung gethan habe: weiter nordwerts der Cor- 
nera, und endlich die Lukmannier ſelbſt mit ver⸗ 
ſchiedenen hohen Firſten. Alle dieſe, unter dem 
die Schnee gleichſam vergrabene Gebirge machen einen 
in Theil der Lepontineralpen, un ſind Angehoͤrden 
ich des Gotthards. Nach Herrn Michelys Beſtim⸗ 
zen Tnung hat der nordliche Gipfel des Criſpalts 2456. 
ny der zweyte 2462: und der dritte, der glaublich der 
che Mugels iſt, 2535: der vierte aber, oder der Cima 
och del Baduz, 2639. Klafter; der Coruera oder nord- 
liche Gipfel des Luckmanniers 2654: und der ſuͤd⸗ 
liche 2647. Klafter uͤber das Meer. Die an die⸗ 
heu- Jen Gebirgen liegenden Alpen, werden uͤberhaupt 
inen Neon der betraͤchtlichſten derſelben Corneralpen 
dem Nenannt. 
au 
{vs Zwiſchen den hohen Bergthalern dieſer auf— 
Ge Finander gehaͤuften Berge, drangt ſich ein enges, 
Luk⸗ ber ich weit erſtreckendes, und oft durch Felsſtuͤr⸗ 
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ze und Klippen unterbrochenes Eisthal durch, 
welches ungeheure Eisſchollen uͤber einander waͤlzt, 
und bis ins Bondaſcherthal hinunter ſteigt. Die— 
ſex ungeheure Eisſammler druckt aber aller Orten 
zwiſchen den Oefnungen der Berge maͤchtige Eis— 
ſchruͤnde hervor, die meiſtens mit hohen Eisthuͤr— 
men, von einem ſchoͤnen ſeladoniſchen Gruͤn pran— 
gen. Das Thal ſelbſt aber iſt ſo unzugaͤnglich, 
daß man nur hie und da, mit Muͤhe und Gefahr 
ſtuͤckweiſe einen Blick hinein werfen kann. 


So ſieht es gegen Mittag aus: gegen Mit- 
ternacht aber eben ſo fuͤrchterlich. Da ſteht der 
große Crispalt, und der Silebozen mit allen ih- 
ren ſtolzen und unter Schnee vergrabenen Ange— 
hoͤrden; hinter denen gleichfalls Abgruͤnde mit tic- 
fem Eiſe ſich angefuͤllt beſinden, die ihren Ueber— 
fluß durch die Kluͤfte hervor draͤngen. Ich werde 
Ihnen von dem Urnerland her das mehrere davon 
melden. Zwiſchen dieſen Bergen hindurch, durch 
ein hohes Bergthal, wo ich lange uͤber Schnee 
und Eis wandern mußte, erreichte ich die Graͤn— 
zen des Urnerlandes, und das Oberalpthal, in 
welchem ein fiſchreicher See gleichen Namens liegt, 
Er hat mehr nicht, als eine halbe Stunde in der 
Laͤnge, und empfaͤngt ſein erſtes Waſſer von dem 
Schmelzwaſſer des Criſpalts, ſendet aber einen 
einen Theil davon auf die gleiche Seite wiede 
nach Buͤndten zuruͤck, und macht den erſten Ur 
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ſprung des vorder Rheins aus: gegen Weſten aber 
ſießt ein Bach durch das ae fort, und 
der Reuß zu. 


Gegen Mittag iſt dieſes Bergthal von dem 
gleichen Saz von Bergen, bis auf den Gotthard 
eingeſchloſſen, den ich! Ihnen hie bevor beſchrieben 
habe, und die bey dem Dorfe Urſern mit dem 
Triſtel, Gurſchen, und deſſen hoͤchſten Gipfel 
dem Wandelberg enden. Gegen Norden aber 
ſeht es nicht beſſer aus. Eine ſcheußliche Reyhe 
don Gebirgen, ewig unter Eis vergraben! Dieſe 
nordliche Seite des Thals, die vier Stunden lang 
iſt, und bis an die Teufelsbruck reicht, wird die 
Unteralp genannt: der Anfang derſelben iſt der 
hohe Berggipfel Sax Madunen; dieſem folgt der 
St. Annaberg, von deſſen Gipfel, aus einem 
großen Eisfelde hervor, der Felſenbach fließt, der 
ſch an dem Fuße des Berges der Reuß uͤbergiebt. 
Dieſem ſteht zur Seite der Roßbodenſtock, wei⸗ 
ters der Purgenerſtock, der St. Petersſtock, 
und der Gemsſtock. Zwiſchen dem St. Anna⸗ 
berg und dem Geigenſtafel zeigt ſich das vorge⸗ 
melte von den Buͤndtnerbergen ſich hinunter ſenken⸗ 
de Eisthal, und macht bey ſeinem Auslauf an 
dem St. Annaberg einen großen und ſchoͤnen Eis⸗ 
ſchrund, mit verſchiedenen Abſaͤzen, und ſeltſam 
auf einander gehaͤuften Eisſchollen. 


II. Theil. P 
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Es erſtreckt ſich vier Stunden weit, und ent, 
ſtehet aus verſchiedenen andern, die ſich von Nor: 
den her in daſſelbe ausleeren: und), da dieſe ungleich 
hoher liegen, ſo laſſen ſie, da wo ſie einander begeg 
nen, {hone und wunderbare Gletſcher ſehen, die 
große Klumpen von Eis in ſeltſammen Geſtalten 
uͤber einander hinwaͤlzen, und ſich zwiſchen den 
Bergkluͤften, meiſtens gegen Norden zu, in die 
Thaͤler hinunter ſenken. Dieſe ganze vergletſcherte 
Gegend, die ſich weit, und bis in die Hoͤhe der 
Buͤndtnerberge erſtreckt, iſt rauh, wild und unbe: 
wohnt; und mit lauter hohen, und mit beſtaͤndi 
gem Schnee und Eis bedeckten Felſen beſezt, we 
kein Holz mehr waͤchſt. 


Das Oberalpthal ſelbſt aber hat vortreſlichen 
Weidgang, und die Pflanzen ſind daſelbſt in der 
groͤßten Vollkommenheit. Der Kaͤs der hier ge 
macht, und Urſelerkaͤs genennt wird, iſt von den 
beruͤhmkeſten in der Schweiz. Er iſt fett, und wir 
in hohe Stoͤcke geformt; die Milch dazu wird ki 


warm genommen, und man laͤßt fie ohne Feuer 


gerinnen. 


Dieſes Thal hat auch einen Reichthum a 
Kerſtallen, die hin und wieder gefunden werden 
beſonders auf dem Berge Silebozen, wo bereits e 
nige reiche Kriſtallminen endeckt worden ſind. 
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it; Ein fernererer Reichthum dieſes Bergthals 
or- ind die Menge von Gemſen, Rehen, Berniſen 
ich Auerhanen , Laubhuͤnern, Schneehunern und an⸗ 
eg- derm Berggefluͤgel. 
die 
ten Die Felſen dieſes Thals beſtehen meiſtens aus 
den einem grobaͤugichten weiſſen Granit, das hier 
die Geisbergerſtein genannt wird, deſſen Stof aus 
erte Feldſpat beſtehet, mit Quarzkoͤrnern und metalli⸗ 
der {her Mica, vermiſcht, die bald gruͤu, bald blau, 
abe: bald roth bald ſchwarz iſt: in dieſem, und keto 
nd-F nem andern, werden Kriſtalle gefunden: und die 
woß hoͤchſten Joche der Schweizeralpen beſtehen immer 
aus dieſer Felsart. 


chen In dieſem Thale liegt das Dorf Urſeren oder 
an der Matt, wo ich mein Nachtlager bezog auf 
(ener anmutigen und berasten Ebne, wo die Na⸗ 
tur wiedrum zu laͤcheln ſcheint. Von da laufen vier 
große Landſtraſſen aus. Eine geht gegen Mittag uͤber 
den Gotthard, durch das Livinerthal nach Italien: 
ſeueiß eine gegen Mitternacht, durch das ganze Urnerland 
nach Altdorf, die zu allen Zeiten wandelbar iſt. 
Eine dritte, die ich bewandert habe, durch das 
n alf Oberalpthal nach Buͤndten, und eine vierte durch 
den Idas Urſerenthal uber den Furka nach Wallis. Die 
its eißerſte aber, und die beyden leztern, ſind nur im 
Sommer brauchbar. | 
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Von Urſern kam ich uber eine Ebne, die Gam: 
ſerallmend genannt, auf Hoſpital , und von da 
in das Urfernthal. Dieſes Thal, welches ſich von 
Oſten nach Weſten erſtreckt, hat vier Stunden in 
der Lange, und eine in der Breite. Dieſes und 
das vorgemeldte Oberalpthal ſind ohne Zweifel in 
ihrer Lage die hoͤchſten in unſerm Erdtheil, da ſit 
nahe an denen Quellen maͤchtiger Fluͤße liegen, 
die ganz Europa durchſtroͤmen. Die beydſeiti; 


gen Thalwande ſind hohe und ſteile Felſen, meiſtens 


von einem blaͤulichten Geisbergerſtein. Die hoc 
ſten Horne ſind mit beſtaͤndigem Schnee bedeckt, 
zwiſchen, und unter denſelben aber ſchoͤne und 
fruchtbare Alpen. Wegen den ſteilen Bergſeiten 
iſt man daſelbſt den Lauinen ſehr ausgeſezt. Nichts 
deſto weniger aber ſind dieſe Thaler ein fruchtba- 
res Alpgeland , aber ohne Holz, an deſſen Mitte 
fie die Bergroſen , Erica, zur Feurung brauchen. 


Eine der vornehmſten Quellen der Reuß oder der 
Urſa hat hier ihren Urſprung, und ohne Zweifel 
das Thal daher ſeinen Ramen. 


Man ſieht in dem ganzen Thale keine Wal- 
dung; auſſer bey dem Dorfe Urſern, an dem 
Fuße hoher Schneegebirge ; ein kleines Waldlin von 
Lerchtannen , von welchen man aber bey Leib-und 
Lebensſtraffe, nichts umhauen darf; ungeacht viele 
Stunden weit kein Holz waͤchſt; weil daſſelbe das 
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Dor“ Urſern vor den Lauinen ſchuͤzt, denen es aus⸗ 
geſezt iſt. Vielleicht iſt es mit Fleiß zu dieſem Ende 
angepflanzt, oder vielmehr das Dorf wegen dieſer 
Schuzwehr, daſelbſt angebaut worden. Es macht 
ein Dreyeck aus, deſſen iſpizer Winkel gegen die 
Felswand gerichtet iſt; ſo daß es mit demſelben die 
fallenden Lauinen entzwey ſchneiden kann. An 
andern Orten ſieht man an den gefaͤhrlichen Stel- 
len, zu eben dieſem Ende, Mauren in gleicher Ge⸗ 
ſtalt aufgebaut. 


Eine halbe Stunde hinter Hoſpital, in dem 
ſogenannten Kaͤſerthal, liegt das Doͤrflin zum 
Dorf, und obenher demſelben gegen Suͤdoſten die 
Iſenmanigenalp, die bis an die Alp Weiten⸗ 
waſſern reicht. Dieſe Alp iſt zwo Stunden lang, 
von beyden Seiten mit hohen Schteefirſten umge- 
ben, von denen der Gaziloa und der Telli die bes 
traͤchtlichſten ſind. Der leztere hat neben ſei⸗ 
nen großen Schneehalden die groͤßte Alp des 
Thals, der Stelliboden genannt. 


Hinter dieſer Alp ſchleicht ein großes Eisthal 
durch die Kluͤſte der Berge, und ſtopft die Zwiſchen⸗ 
raͤume derſelben mit einem ungeheuren, aber oft 
unterbrochenen Eisklumpe aus, deſſen Oberflache 
hin und wieder Stuͤrzungen macht, und mit tiefen 
Schruͤnden durchſchnitten iſt, endlich aber durch ei⸗ 
nen großen Gletſcher gegen das Ronggerthal aus⸗ 
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lauft. Neben dieſer Alv, weſtwerts liegt die zwo 
Stundenlange Muttenalp. Zu hinterſt in derſel, 
ben draͤngt ſich wiedrum ein Eisthal, und lange 
Eishalden in ungeheuren Klumpen durch die Berg; 
kluͤfte, und irret bald in betraͤchtlicher Breite bald 
enge zuſammen gepreßt durch die Tiefen hindurch, 
bis an das Wallisland, wo es mit einem ſchoͤnen 
Gletſcher ſich ausleert. Ueber dieſem Eisthal iſt der 
Berggipfel, das Mutttenhorn, tief mit Schnee 
nmhullt, und auf der andern Seite das hohe 
Schneehorn, die Thuͤren, und an dieſer wieder 
ein anders, die Schwarze genennt. Dieſe Ge: 
birge ſind die wildeſten des ganzen Thals, und im⸗ 
mer mit tiefem Schnee auf ihren Gipfeln, und an 
ihren Halden belaſtet. Dieſen folgt der Berg auf 
wilden Boͤdmen, und der Blauberg mit be- 
ſchneitem Haupte, und mit ſeinem Fuße an die 
Wallis graͤnzen reichend. Alle dieſe beyden oben be⸗ 
ſchneite Gipfel, ſind an ihren Fuͤßen mit ſchoͤnen 
Weiden bekleidet. 


Die Nordſeite des Thals faͤngt an | mit den 
Bergen Bazberct - Roſimelten -- und Roßblat⸗ 
tenberg; der untenher auch der Plantenberg ge 
nennt wird: von dem Muzenberge, der dieſen 
folgt / entſpringt aus einem lautern See der Kichler⸗ 
bach: Weſtwerts dieſen folgen, der Spizberc 
der Rothberq und der Reinbord; hinter dieſen 
ein maͤchtig großes Eisthal, wo ungeheure Klum⸗ 


pen von Eis ſich durch die Tiefen draͤngen, und 
lange Eishalden an den Bergſeiten hangen, die {ich 
hie und da durch Bergoͤfnungen in Eisſchruͤnde 
enden. In dieſer Gegend hat es auch ſchoͤne Chri⸗ 
ſtallen. Die ganze untere Gegend an dieſen und 
den vorgemelten Bergen iſt weidreich, und wird 
zum Dorferalpen genannt. Weiter weſtwerts 
ſteht der uͤberall fruchtbare Berg Obergaumen, 
und neben dieſem der Lochberg, von welchem 
eine ſehr ſteile Bergſtraſſe nach dem berneriſchen 
Oberhasliland gehet, und deſſen Gipfel die Graͤnz⸗ 
ſcheidung ausmacht. Oſtwerts dieſem ſchleicht ein 
Eisthal, einer halben Stunde lang hindurch, der 
Steingletſcher genannt, der ſich bis an die Fur⸗ 
ka erſtreckt, ſich mit dem im Haßliland beſchrie⸗ 
benen Triftgletſcher vereinigt, und durch den Rhone⸗ 
gletſcher ſich ausleert. Dieſes kleine Eisthal laͤuft 
gerade fort; und hat ſeinen Namen von den vielen 
Steinen, mit denen ſeine Oberflaͤche bedeckt iſt, 
die von den Gebirgen, die ſolches einſchlieſſen, bin⸗ 
unterfallen. 


Zwiſchen dieſen ragen hie und da ſchoͤne Eis⸗ 
huͤgel hervor. Die Eisdecke aber iſt mit tiefen 
Schruͤnden durchbrochen, die geraumig, und immer 
mit Waſſer angefuͤllt ſind, welches ſich theils 
den Rhonegletſcher gegen Wallis, theils aber durch 
durch den betraͤchtlichen Realperbach gegen das 
Urnerland ausleert. Am Fuſe, dieſes Berges liegt 
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das Dorf Realp. Auf den Lochberg folgen die 
Alpen auf der Matten, auf denen der Paß nach 
Wallis durchgehet, und deren oberſte Hoͤhe die 
Fuchseck genannt wird. Dieſem ſtehet die ſchoͤne 
Alp Garſchen zur Seite, und hat zu ihrem Nach⸗ 
bar den Lativen, und hinter demſelben den hoch; 
ſten Gipfel dieſes ganzen Thalgelaͤndes, das Bie⸗ 
lenhorn. Zwiſchen dieſem, und dem großen Su- 
ſtenberg, im Haſililand , iſt wieder ein großes Eis. 
thal, welches ſich gleichfalls mit dem großen Trift⸗ 
gletſcher und dem vorgemelten vereinigt, und mit 
demſelben an dem Furke ſeinen ſchoͤnen Ausgang 
findet. Dieſes hat zwo Stunden in der Laͤnge, und 
laͤuft gerabe gegen Mittag, an ſeinem Ende aber 
etwas gegen Morgen. Es liegt etwas hoͤher als 
der Steingletſcher, der aus dieſem mag entſtan- 
den ſeyn; in ſeinen Umſtaͤnden iſt es auch wenig 
von demſelben unterſcheiden. Es wird der Suften- 
gletſcher genennt. Auf das Bielenhorn folgt der 
Galenſtock, mit ſeinem beſchneiten Haupte, und 
ſchließt dieſen leztgemelten Gletſcher gegen Auf 
gang. 


Des Abends begab ich mich wieder nach dem 
Hoſpital zuruͤck, voll Verlangen, heute den groſ⸗ 
ſen St. Gotthardsberg zu beſteigen. Des Mor⸗ 
gens mit der Sonne trat ich dieſe merkwuͤrdige 
Reiſe, — die merkwuͤrdigſte, dich ich in meinem Le- 
ben gemacht habe -- an, voll Begierde, mich auf den 
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hoͤchſten wandelbaren Zinnen des Schweizerlandes , 
und unſers ganzen Erdtheils zu befinden. Da ich 
den gleichen Weg wieder hinunter kam, ſo will ich 
Ibnen dieſes Stuck Wegs im hinuntergehen be- 
ſchreiben. Ich kam alſo hoͤchſt vergnuͤgt bey dem 
Kloſter der Kapuciner auf der Hoͤhe dieſes Koͤnigs 
der Berge an: Nicht auf dem hochſten Gipfel, ſon⸗ 
dern in einem hoheu und dem hoͤchſten Bergthale, 
welches von beyden Seiten mit hohen Felsfirſten 
umfchloſſen iſt, die unerſteiglich ſind. Dieſes Thal 
hat daſelbſt anderthalbe Stunde in der Breite, und 
iſt ſo angenehm als merkwuͤrdig. Nackte und hohe 
Felſen, wie auf einander gehaͤufte Pyramiden, — 
Waſſerfaͤlle, die mit entſezlichem Gebruͤll ſich von 
Felſen hinunter ſtuͤrzen, — reiche Weiden, mit 
ſteilen Bollwerken von glaͤnzendem Eiſe ummauert,— 
ungeheure Felsſtuͤcke, — die praͤchtigſte Ausſicht hin⸗ 
ter ſich in Buͤndten und Italien, und vor ſich in 
das Urnerland, und einen Theil der benachbarten 
Landſchaften, — das alles ſah ich, und noch mehr 
als ich ſagen kann. 


Auf dieſen Zinnen des Schweizerlandes, un⸗ 
weit der Straſſe, ſieht man ſieben verſchiedene Seen. 
Gegen Mittag ſind zween betraͤchtliche, die dem Te⸗ 
ßin den Urſprung geben, von denen ich hienach re⸗ 
den werde. Zween andre ſiud weniger, und noch 


zween andre wenig betraͤchtlich: der groͤßte iſt der 


Cago di Lucendro, der gegen Norden ungefehr 
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eine halbe Stunde von den uͤbrigen entfernt iſt. Alle 
dieſe Seen haben das ganze Jahr hindurch die glei— 
che Tiefe. In der groͤßten Winterkaͤlte gefrieren 
ſie einige Finger dick, jedoch ſo, daß das Waſſer 
beſtaͤndig uber dem Eiſe hervor fließt. Man iſt ver⸗ 
ſchiedener Meinung: ob dieſe Seen ſich von dem 
Schmelzwaſſer der vielen herum liegenden Eisberge 
ſammlen: oder ob ſie beſondere, lebendige, und 
von den Gletſchern unabhaͤngliche Quellen haben? 
Nach meinem Erachten, betriegen ſich die leztern: 
lebendige Quellen koͤnnen nur auf zweyerley Weiſe 
entſtehen: entweder durch Waſſer, welches durch 
verborgene Rinnen von hohern Orten zuſammens 
fließt; oder durch innwendige Duͤnſte, die ſich in 
einer Bergkluft ſammeln, in Waſſertropfen zuſam— 
men flieſſen, und durch die erſte Oefnung ihren Aus- 
gang ſuchen. Geſezt alſo; Es befinden ſich leben⸗ 
dige Quellen in dieſen Seen ſo muſſen auch dieſe ſich 
von dem Schmelzwaſſer der benachbarten Eisbergeß, 
oder von den innwendigen Duͤnſten, die nicht we⸗ 
niger von dem in die Erde dringenden Schmelzwaſ; 
ſer herruͤhren, ihre Anlage empfangen. So viel 
iſt gewiß, daß auf den Schweizeralpen keine Quel⸗ 
le ſo hoch liegt, daß nicht auf noch hoͤhern Gipfeln 
in der herum liegenden Gegend Schnee oder Eis ſich 
befinde; und wenn dieſer weggeſchmolzen, die Quel— 
len vollig vertrocknen: eben daher findt man in den 
Gegenden der Eisberge ſo viele periodiſche Brun- 
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nen, die ſich immer nach der Schneeſchmelze der 
herum liegenden Gebirge richten. 


Wir wollen aber vorerſt ſehen, und erſt nach⸗ 
her entſcheiden. Der unermuͤdete Herr Scheuch⸗ 
zer hat auch dieſe merkwuͤrdige Gegend in Kupfer 
vorgeſtellt, aber den Urſprung des Teßins und der 
Reuß mit einander verwechſelt, und den Lago di 
Luzendro zu klein und zu nahe bey den andern 
vorgeſtellt. Die Vorſtellung von dieſer oberſten 
Hoͤhe des Gotthards, die in der neuen Ausga⸗ 
be von Herrn Andrea Briefen eingeruckt worden, 
iſt ungleich beſſer gerathen. 


Dieſer Koͤnig der Berge beſtehet in einem gan⸗ 
zen Saz von Gebirgen, und hat ein weitlaͤuftiges 
Gefolg um ſich her: hier {ind Berge auf Berge ge- 
haͤuft. Von Suͤden gegen Norden erſtreckt {ich die- 
ſer Saz von Gebirgen von Ayrol im Livinerthal, 
bis am Steg im Reußthal, und von Oſten nach 
Weſten, von den Clarideralpen und dem Vogelberg, 
bis an die Grimſel und Furke. Dazu gehoͤren 
nebſt dieſen gemelten Graͤnzgebirgen, der Blau⸗ 
berg, der Petina, der Toſpis, der Platta, der 
Proſa, der Stella, der Luckmannier, der 
Mugels und der Criſpalt ic. 


Dieſes maͤchtige Gebirg des Gotthards, iſt 
bis hiehin fuͤr das hochſte in der Schweiz, und da 
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die Schweiz das hoͤchſte Land in unſerm Erdtheile 
iſt; fuͤr den Konig der Europaͤiſchen Berge gehal- 
ten worden. Ohne Ihnen hieraus zu ſezen, wie die 
altern Schriftſteller, Caßin, Scheuchzer, Wal: 
ſer tc. die Hohe dieſes Gebirges, nach barome- 
triſchen Abmeſſungen beſtimmt haben, will ich Jh- 
nen nur dieſes ſagen; daß ſie den Gotthard, fuͤr den 
hoͤchſten in der Schweiz befunden haben; obgleich 
ihre Beſtimmung weit zu kurz bleibt. Herr Mi⸗ 
chelj hat die ganze Hoͤhe des Gebirges auf eine 
ungleich zuverlaͤßigere Weiſe abgemeſſen, und den 
oͤſtlichen Gipfel deſſelben auf 2736. und den 
weſtlichen auf 275. franzoͤſiſche Klafter uber 
das Meer befunden. Folglich iſt der Gott⸗ 
hard um beynahe die Haͤlfte hoͤher, als der Cani- 
gou, das hochſte] der Pirenaͤiſchen Gebirgen nach 
Herrn de Plantade Abmeſſung: — 1067. Klaf⸗ 
ter hoͤher, als der Mont Tourne in Savoyen, nach 
Herr Wedhams Abmeſſung: 359. Klafter hoͤher 
als der Mont blanc in Savoyen nach Herr de Luc 
Abmeſſung : 417. Klafter hoher als die hoͤchſten Ber: 
ge in Schweden, nach Herrn Brovallius Abmeſ⸗ 
ſung: hingegen aber 470. Klafter niedriger, als der 
Vulkan Cimboroſa, das hoͤchſte von den Cordi- 
lieres in Perou nach Herr Bougers Beſtimmung 
der 3220. Klafter haͤlt. Der Herr Biſchof Pontop⸗ 
pidan ſezt zwar die hochſten Gebirge in Norwe- 
gen auf 3000, Klafter. Er hat aber dieſelben nicht 


nach der Kunſt gemeſſen: ſondern nur ungefehr be⸗ 
ſtimmt. 
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Dem ungeacht aber hat der gelehrte und un— 
ermuͤdete Herr General von Pfeiffer, durch rich 
tigere Abmeſſungen gefunden, daß dieſes maͤchtige 
Gebirg, obgleich wegen ſeinem weitlaͤuftigen Um— 
fang und der Menge ſeiner Angehoͤrden, das groͤßte, 
aber keineswegs das hoͤchſte der Schweizergebirge 
ausmacht, ſondern das die Berneriſche Kette, von 
dem Schreckhorn an, bis zu dem Jungfrauenhorn; 
dieſen annoch an Hoͤhe uͤberſteigen. Da ich die 
Genauigkeit mit deren dieſer vortrefliche Beobach⸗ 
ter ſeine Abmeſſungen macht, kenne, ſo bleibt mir 
hieruͤber kein andrer Zweifel als dieſer; daß die 
hochſten Gipfel des Gotthards oft von Schnee ent- 
bloͤßt ſind, folglich oft den Dunſtkreis uberſteigen , 
jene aber ewig unter ungeheuren Laſten von Schnee 
begraben liegen. Dieſes aber ſoll dennoch der Hoch 
achtung, die wir dieſen Konig der Bergen ſchuldi; 
ſind nichts benehmen; denn er iſt der wohlthaͤtigſte 
von allen und, das große Waſſerbehaͤltniß und 
Theilſtock der ſchweizeriſchen und europaͤiſchen 
Waſſer: der ſchoͤne Teßin, der breite Rhein , der 
{aumende Rhodan , die Reuß, und die Aare 
finden alle ihren Urſprung auf dieſer Krone von Eu- 
ropa, und ihren Angehorden , und die erſte Quelle 
der machtigen Donau iſt nicht weit davon entfernt, 
Den Urſprung des Rhodans, des Rheins, der Dos 
nau und der Aare habe ich Ihnen bereits gemeldet. 
Sie werden nicht unbillig finden , daß ich auch den 
Quellen der zweenen uͤbrigen nachgehe. 
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Dieſer {hone Leßin empfaͤngt ſein erſtes Waſ⸗ ner 
ſer hauptſaͤchlich aus fuͤnf verſchiedenen Quellen. den 
Gegen Weſten, nahe an den Wallisgraͤnzen liegt ch 
der Cago di Bedretto , der ſich von dem Schmelz⸗ Idi 
waſſer der herum liegenden Gletſchern ſammelt, und Fell 
ſelbiges durch einen Bach wiedrum abgiebt, der Die 
ſich bey Tyrol in den anwachſenden Teßin ergießt. Go 
Beſſer nordwerts am Fuße des Petina liegt ein 
andrer kleiner See zwiſchen den Bergen, der ſich 
gleichfalls von Schmelzwaſſer ſammelt, und einen 
kleinen Bach abgiebt, der untenher Villa, mit dem 
vorigen vereint, dem Teßin zueilt. Die dritte und! 
vornehmſte aber liegt auf dem Gotthard ſelbſt an . 
dem Fuße des Berges Proſa. Zween kleine Seen, 
ungefehr eine halbe Stunde von dem Kloſter, die 
ſich augenſcheinlich von dem Schmelzwaſſer der 
Eisberge ſammeln, ſenden einen Bach den Berg 
hinunter, der ſich unweit Ayrol mit den vorigen 
vereinigt. Dieſe iſt die erſte und entfernteſte dieſes 
ſchoͤnen Flußes. Eine vierte Quelle befindt ſich an 
dem Fuße des Stella, der die lezte oͤſtliche Ange 
hoͤrde des Gotthards iſt. Daſelbſt fließt aus den 
da herum liegenden Gletſchern ein kleiner See; 
ſammen, der einen kleinen Bach das Val Tremol 
la hinunter, in den Teßin findet. Die funfte ung 
lezle Quelle kommt von den Luckmanierbergen 
unweit des Mittlerrheins. Viele kleine Gletſcher 
baͤche flieſſen daſelbſt zuſammen, ſtuͤrzen mit ungeſween 
ſtuͤm das Thal Pierra hinunter, und flieſſen in ei 


zaſ⸗Inen Runs zuſammen, der ſich bey St. Carlo in 
len. Iden Lago di Kottam ſtuͤrzt. Mit dieſem geſellt 
iegt F{< vorhero ein anderer Bach, der aus dem Lags 
iel⸗o'i Tom kommt, und mit dem erſtern beym Ka⸗ 
und tell del Re Deſiderio ſich dem Teßin uͤbergiebt. 
der Dieſe leztere Quelle iſt die reichſte, die auf dem 
ießt. [Gotthard aber die hoͤchſte. 


Der Fluß nimmt ſeinen Lauf durch das ganze 
Livinerthal; wo er einen betraͤchtlichen Zuwachs 
on einer Menge andrer Bache empfaͤngt: als von 
der Weſtſeite den Bach, der aus dem See Piotta 
ommt; den Moraſiabach aus einem andern See, 
der von der Alp bey Maſciano entſteht; den Lupi⸗ 
abach, der aus dem Lago Antico bey Gribio 
Po ntſpringt; den Giomicobach , der aus dem See 
B «dl [tirolla entſteht, und andre mehr: von Often 
her bekoͤmmt er nicht weniger von vier daherflieſ⸗ 
enden Baͤchen einen Zuwachs. Er durchfließt wei⸗ 
t a er das Bellinzonerthal vorher aber vereinigt ſich 
nit demſelben ein betraͤchtlicher Bach der aus dem 
Pallenſerthal herkommt,, und ſturzt ich } nachdem 
Ir noch einen Theil von Lauis und Luggarus durch⸗ 
oſſen, in den Locarnerſee, von zwelchem er ferner 
Inen Theil von Italien durchſtroͤmt, und ſic endlich 


gen n die daſige Meere erſtreckt. 


tſcher Im Jahr 1512, ſind in dem Pallenſerthal 


ungeſween Berge zuſammen gefallen, ſo daß das Waſ- 
in ei 
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ſer ſich bey dem Fiecken Abiaſſa verſchlagen, und F3w 
der Kirchthurm zu Mavalia bey drey Jahren lang No 
unter Waſſer geſtanden, und verſchiedene Doͤrfer 
zu Grund gerichtet hat. 


Wir wollen auch die Reuß, deren ich! nur 
eine Zeit lang nachfolgen werde, in ihrer Geburt! 
aufſuchen. Sie hat vornehmlich drey Quellen, 
die erſte iſt der Cago di Lucendro auf dem Gott⸗ 
hard ſelbſt. Dieſer See entſpringt ohne Zweifel 
aus dem von den Bergen Orcino, Grſicola und 
andern mehr zuſammenrinnenden Schmelzwaſſer, 
welches eine ſchwaͤrzlich graue Farbe hat, und dat 
ganze Jahr hindurch beſtaͤndig iſt. Dieſer See 
liegt eine halbe Stunde von dem Kloſter, und hat 
eine Stunde in der Laͤnge. Der Bach, den er 
abgiebt, der in ſeinem Laufe noch mehrere auß 
nimmt, fließt an dem Fuße des Platta Coſpis undF 
Blauberg vorbey, und vereinigt ſich mit der zwey 
ten Quelle bey der Teufelsbruͤcke. Die zweyte Quelſße 
le iſt der vorgemelte Oberalpſee, aus welchem ein 
Bach gegen das Dorf Urſern fließt, und ſichflar, 
daſelbſt mit der erſtern Quelle vereinigt. 


( 
Die dritte und reichſte Quelle liegt an denFler 
nordlichen Fuße des Furkens, wo eine Menge GletÞa<: 
ſcherbaͤche zuſammen fließen: als der SidelenÞ!etic 
bach, der Niedererbach, der Muttenbach , de oo 
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und winggenwaſſer, der Fuchseggerbach, der 
ang ochbergerbach, der Lippenſteinbach, der 
rfer Weiſſenbach, der Wittwalbach, der Enthal⸗ 
hach, der Kaͤſerthalbach, der Großthalbach, 
ger Kihinerbach, und andre weniger betrachtli- 
nur che mehr: alle dieſe Bache vereinigen ſich nach und 
burt hach obenher dem Hoſpital, und flieſſen mit den 
len {ſtern Quellen zuſammen. Herr Scheuchzer hat 
zott⸗hie alle in einer beſondern Karte vorgeſtellt. 

eifel 
und Dieſer nun in einen ſtarken Runs vereinigte 
Fer / Fluß fallt von ſeinen Quellen an bis nach Sille, 
daslhen, brullend und ſchaͤumend beſtaͤndig uber hohe 
SeeÞelſen hinunter; ſeine vornehmſte Waſſerfalle ſind 
h halffalgende; zween von der Hohe des Gotthards bis 
en einm Hoſpital : ein ſehr betrachtlicher bey der Teu⸗ 
aufffelsbruck: einer bey Geſtinen; ein andrer zwiſchen 
undder Weilerbruck und Waͤttigen; und zween zwi⸗ 
zweyſchen Gurnellen und Weiler. Er nimmt ſeinen Lauf 
Quelſferade gegen Norden, durchfließt den vier Wald- 
m einFattenſee } und vereinigt ſich bey Bruck mit der 
» ſichflar, und bey Coblenz mit dem Rhein. 


Siehet und betrachtet man nun den Urſprung 
- denſer Fluͤße des Schweizerlandes , wie ſich kleine 
GietÞache und Seen an den Fuͤßen der Eisberge und 
delenÞletſcher ſammlen, ſich vereinigen, und in Fluͤße ers 
5 deſpachſen; ſo begreift man nicht, wie der Ueberſezer 
zwei I. Theil. Q 


5 
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von Gruners Eisgebirgen, der die Schweizerge: | 
birge ſein Lebtag niemal geſehen hat, den ſo dreiſten 
Ausſpruch wagen doͤrfen: daß der Rhodan, der 


Rhein, der Teßin und der Po, auch ohne die Eis 
gebirge, mit vollem Bethe flieſſen wuͤrden. 


Das Livinerthal, den Urnern zuſtaͤndig, ſent! 
ſich von der Hoͤhe des Gotthards gegen Suͤden 
hinunter und giebt den Weg nach Italien. Gegen 
der Furke, weſtwerts oͤfnet ſich das Thal Bedretto, 
und von Oſten her das Val Tremola, und das Thal 
Piora: oſtwerts dieſes Thals gegen Suͤdten ſteht 
der Verg Soi, deſſen oberſter beſchneite Gipfel 
Zoggis genennt wird. Dieſe beyden leztern Tha- 
ler ſind mit Gebirgen geſchloſſen, die mit beſtaͤn— 
dig beſchneiten Gipfeln befrofint find. Das Thal 
Piora giebt einen Paß nach Buͤndten, der zwiſchen 
den Seen Tomm und Rottam durch gehet. 


Das Livinerthal, ſo ehmals der Siz der Le- 
pontiner geweſen, iſt eng und bey 8. Stunden lang. 
Er hat ſchoͤne Weiden, und ganze Kaſtanienwaͤlder. 
In dem untern Theil wird Getreid und Wein ge— 
baut, und hat ſehr viel Gewild. Die Einwohner 
belauffen ſich auf 12000. Sie ſind voll Geiſt, 
ſtark, und kaltbluͤtig. In einem Felſen bey Tyrol 
findt man {one ſechseckigte Granaten, von der 
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Groͤße einer Haſelnuß, hart und von ſchoͤner Far- 
be, auch einige Mineralwaſſer. 


Ich brachte faſt den ganzen Tag auf dieſer Kronen 
Europens, bey den Herrn Kapuzinern zu, die an die— 
ſem erhabenen Orte die Reiſenden, und die Armen 
umſonſt beherbergen, und zu dem Ende in der Schweiz 
und Italien Steuren ſammlen. Ohne Zweifel komt 
der Name des St. Gotthards von einem Heiligen 
her, der auf dieſem Berge gewohnet hat, oder dem 
derſelbe geweyht geweſen. 


Es wird nun Zeit ſeyn, daß ich den Stolz, 
mich auf Europens zwar hoͤchſt traurigen aber auch 
hoͤchſt nuzlichen Krone befunden zu haben, ablege, 


und mich demuthig wieder erniedrige. Sie wer— 
den nun bald das mehrere von dieſem beruͤhmten 
Gebirge, wie ich hoͤre, aus der Reisbeſchreibung 
eines beruͤhmten und gelehrten berneriſchen Frauen— 
zimmers zu vernehmen haben, die dieſe wilde Ge— 
gend mit ihren Reizen beehret hat. 


Auf der oberſten oͤſtlichen Hohe des Gotthards, 
ſtehen, der ſtolze Proſa, der Forbuͤne / der Plat⸗ 
ta, oder hinter- und vorder Blattenſtock, die bey⸗ 
de zuſammen auch das Gfoͤll genannt werden: die- 
[em folgt der Toſpis, der in ſeinem maͤchtigen Um⸗ 
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fang von einer Menge von allerley Gewild bewohnt 

iſt, Zu hinterſt in dieſer Alp draͤngt ſich das große] er. 
Eisthal durch, welches ich Ihnen auf meiner ab 
Reiſe uͤber den Luckmannier zum Theil beſchrieben}] d 
habe. Er draͤngt ſich hier in verſchiedenen Beu— ſch 
gungen mit ungeheuren, aber oft unterbrochenen 
Eisklumpen zwiſchen den Felsengen hindurch. Dieſe ſv 
Gegend bis nach Oberalp iſt wild , unbewohnt und ſet 
meiſtens unbekannt, wo beſtaͤndig veranderte Eis gl 
geburten melancholiſch mit ein ander abwechſeln. D 
Jn den engen Zwiſcheuraumen dieſer Berge har 
fen ſich an einigen Orten ungeheure Maſſen von Ei 
auf, und verſchlieſſen die Bergkluͤfte mit erſtaun 
chen Bollwerken. Dieſem folgt der Gurſchen 
mit einer ſchoͤnen fruchtbaren Ebne, und unten a 
ſeinem Horne mit einem kleinem Gletſcher beklei 
det, der eine Viertelſtunde lang, und faſt eben iſF der 


Auf der oberſten Hoͤhe des Gotthards herrſch 
weſtwerts der Petina uber alle übrige Gebirge da 
ganzen Gegend. Die gegen das Thal ſtehende 
Bergſeite ſowohl dieſes Berges, als des Gegen 
uͤberſtehenden Proſa, ſind aber ſo ſteil abgeſchnit 
ten, und der warme Foͤen blaͤßt mit ſolcher He! 
tigkeit zwiſchen beyden hindurch, daß in warme a 
Sommern gegen das Thal wenig, ſelten aber ga 
kein Schnee mehr zu ſehen iſt: die Weſtſeite def, 
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erſtern, und die Oſtſeite des leztern entkleiden ſich 
aber, beſonders in den Vertiefungen, niemals da⸗ 
von. Regnet es im Sommer in den Thaͤlern, ſo 
ſchneit es allezeit auf dieſen Berggipfeln; ſo daß ſie 
im Sommer ſelbſt friſch davon bedeckt werden: in 
ſp fern nemlich der Dunſtkreis der Luft bis zu die- 
ſen Firſten hinauf ſich erſtreckt. Es iſt aber ſehr 
glaͤublich, und die Herrn Kapuziner bezeugten es 
mir, daß dieſe hohen Firſten meiſtens uͤber den 
Dunſtkreis hinaus erhoben ſind; ſo daß dieſelben 
von Schnee entbloͤßt ſtehen, wenn andre minder 
hohe, beſtaͤndig damit bedeckt bleiben. 


Hinter dem Petina ſteht der Orzino und un⸗ 
ten an demſelben, gegen Norden, der Zell, und 
der Orzirolo. Dieſe ſind oben mit Schneefirſten, 
in ihren Vertiefungen mit Schneebuſen, an ihren 
Halden aber mit ſchoͤnen Weiden verſehen. Der 
Harniſchberg, der mit ſeinem Fuße, an die 
Gamſerallmend ſtoßt, und der Weilerſtauden, 
der ob dem Hoſpital liegt, machen den Graͤnzſtock 
dieſes ganzen ungeheuren Sazes von Bergen. Suͤd— 
werts derſelben liegt ferner der Boͤſchenberg, 
und obenher der Mattenbord und die Jſenma- 
nigenalp auf deren ſich ein hoher beſchneiter Gi- 
vfel aufthuͤrmt, der große Stock genannt. Auſ⸗ 


ſer dieſem ſind die ſammtlichen * Gebir⸗ 


z 
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ge von Fuß auf, bis auf ihre Scheitel, Weid-und 
Holzreich. 


Die Felswaͤnde dieſes Bergthals, zwiſchen de- 
nen die Reuß in einer fuͤrchterlichen Tiefe fort ſchaͤu⸗ 
met, ſind auf beyden Seiten ſehr ſteil; oben mei— 
ſtens wie eine Mauer geſchloſſen, und auf ihren 
Hoͤhen meiſtens mit Alpen bekleidet, aus denen hie 
und da Schneefirſten, in einem angenehmen Ge— 
genſaz hervorragen. Die Felſen ſelbſt, beſonders 
die hoͤchſten, beſtehen aus dem oftgedachten Geis— 
bergerſtein, die niedrigen aber aus einem blaͤulich— 
ten Kalkſtein, deſſeu Schichten oft ganz ſenkrecht 
ſtehen: oft aber, gleichwie im Livinerthal ſich etwas 
gegen Mittag neigen. 


Es ſey; daß dieſer Brief etwas zu lang ge- 
worden. Schreiben Sie es Seiner Majeſtaͤt dem 
Gotthardsberge zu; zu deſſen Fuͤßen ich mich jezt 
* ſchlaffen lege. 


Urſern im Urnerlande den 12. Sept. 1776. 
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Sechszehnter Brief. 


Nun denn! das ſey der lezte Brief, den ich mit 
ſo froſtigen Gegenſtaͤnden anfuͤlle. Aber heute 
muͤſſen Sie noch gedultig aushalten: ich bin noch 
um und um mit Eisbergen umſchloſſen. 


Geſtern ſo bald die Schoͤpfung wieder erleuch— 
tet war, ſezte ich meinen Stab von Urſeren wei⸗ 
ter, durch das Schoͤllenenthal, dem Laufe der 
Reuß nach. Das Thal iſt ſehr eng, und auf bey⸗ 
den Seiten mit ſteilen und nackten Felswaͤnden ein⸗ 
gefaßt; oͤd, einſam, ſchwermuͤthig, und mit Fels⸗ 
ſtucken, die von den Felswaͤnden hinunter gefallen, 
ganz beſaͤet. Der oͤſtliche Graͤnzſtock iſt der große 
Rilcherberq|, deſſen hochſter Gipfel das Kloſerli, 
ſein nordlicher Theil aber der Naͤtſchen iſt. Von 
dem erſtern haͤngt ein, aber in Vergleichung mit 
andern geringer Gletſcher hinunter. Den Eingang 
in dieſes Thal, welches mit Recht das Thal des 
Schreckens genennt werden mag, giebt ein Berg⸗ 
gang oder Gewoͤlb, welches eines Flintenſchuſſes 
weit, durch den Fels durchgehauen iſt, das Urner⸗ 
loch genannt. Ein wuͤrdiges Denkmal der ſchwei⸗ 
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zeriſchen Kuͤhnheit! Sein Ausgang fuͤhrt zu der ter 
Teufelsbruck. be 


Dieſe iſt, des fuͤrchterlichen Namens ungeacht, un 
ein merkwuͤrdiges Werk der Kunſt welches uber JH. 
eine ungeheure Bergkluft von einer ſteilen Fels⸗ ga 
wand zu der andern fuͤhrt. Sie hat x50. Schuh | & 
in der Laͤnge, 16. in der Breite, und bis in den we 
Abgrund hinunter 70. Schuh Hoͤhe. Unter dieſer I ſch 
Bruck ſtuͤrzt ſich die {hon ſtark angewachſene Reuß, N txg 
ſchaͤumend und bruͤllend uber Felſen hinunter. Die f beſ 
lieben Alten moͤgen derſelben dieſen graͤßlichen Na- bey 
men beygelegt haben, weil ſie ſelbige als ein mehr hin 


als menſchliches Werk angeſehen, und einer auß obe 


ſerordentlichen Macht zugeſchrieben haben. Scheuch⸗ an 
zer hat uns mit einer Zeichnung, und auch mit [We 
einem Maͤrchen davon beſchenkt. Der Anblick iſt ier 
in der That, auch ohne daß der Rame mit in An⸗ bey 
{lag koͤmmt, ſo fuͤrchterlich, daß man e ge⸗ 
laßßen hinuͤber gehen kann. 


Nachdem dieſes geſchehen, befand ich mich zu 
beyden Seiten von hohen und ſteilen Felswaͤnden, rer 
die oben mit beſtaͤndigem Schnee bedeckt liegen, al 
ſehr enge und wegen den ſteilen Abgruͤnden ſehr Idi 
fuͤrchterlich und auch gefaͤhrlich eingeſchloſſen. Hin⸗ 
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ter der Oſtſeite des Thals liegen ungeheure Eis— 
berge und Gletſcher, die ich Ihnen bereits von dem 
Oberalpthal aus beſchrieben habe; und die gegen das 
Schoͤllenenthal, wie eine Mauer zuſammen ſchlieſſen, 
und ſchoͤne Gletſcher in das Thal hinunter ſtoſſen. 
Hinter der ſteilen und felſichten Weſtſeite, liegen auch 
ganze Saͤze von Eisbergen, bis nach dem Dorfe 
Geſtinen, wo ſich ein kleines Thaͤlin gegen Suͤd— 
weſt oͤfnet; von Eisgebirgen zu beyden Seiten um— 
ſchloſſen. Hinten in dieſem Thaͤlin liegt ein be— 
traͤchtlicher Gletſcher gegen Nordoſt, der in drey 
beſondere getheilt wird. Der Dammenfirn, der 
bey fuͤnf Stunden breit iſt, ſich bis in das Thal 
hinunter ſenkt, und nachwerts ſteil ſich bis auf die 
oberſte Hoͤhe der Berge erhebt. Er liegt einerſeits 
an dem Dammen, und reicht von da bis an die 
Wallisgraͤnzen, wo er ſich in dem Lochgletſcher ver- 
liert. Der zweyte heißt der Winterbergfirn, der 
bey drey Stunden hoch, und eine breit iſt. 


Er liegt zwiſchen dem Plankenſtock und dem 
Winterberg, und draͤngt ſich durch das zwiſchen 
beyden liegende Thaͤlin, in ungleicher Breite, von ih⸗ 
ter oberſten Hoͤhe, bis faſt unten in das Thal. 
Nahe dabey, in den Geſtinenalpen findt man 
die ſchoͤnſten Kriſtallen des ganzen Landes, nnd 
einen ſchoͤnen rothen Flußſpat: man kann aber dem⸗ 
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ſelben wegen dem Schnee ſelten beykommen. Der 
dritte iſt in der Voralp, anderhalbe Stunden lang, 
und eine halbe breit, am Gebirge hangend; und 
unweit dem erſtern ſich hinunter ſenkend. 


Bey Geſtinen befinden ſich viele Felſen, die 
man wie Horn ſchneiden, und mit den Fingern zu 
Staub zerreiben kann. Die Steinart iſt Perlenfarb, 
mit kleinen Quarzkoͤrnern vermiſcht, die denſel— 
ben rauh machen. Es iſt eine Art Topfſtein, oder 
Steatites, mit Granit durchwirkt. 


Von Geſtinen nimmt das Thal den Namen 
Reuſithal an. In einer halben Stunde kommt 
man uͤber eine Bruͤcke nach Waͤttingen, undvon da 
nach einer Stunde, uͤber eine andre Brucke nach 
Waſſen, immer der Reuß nach, und an dem 
Fuße des Gotthards hinunter. Dieſe Brucke, bey 
dem Pfaffenſprung — ſo heißt eigentlich der Ort, 
hat bis in die Reuß hinunter 90. Schuh, und iſt 
ein eben ſo bewundrungs wuͤrdiges und kuͤhnes 
Werk, als die beruffene Teufelsbruck. In dieſer 
Gegend ſind die Felſen ſehr ſteil, und ihre Schich- 
ten ſenkrecht. Sie ſtehen ſo nahe an einander, daß 
die Reuß kaum Plaz hat ſich durch zu draͤngen. 
An dem Pfaffenſprung iſt ehmals ein reicher Kri— 
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der J ſtallhafen entdeckt worden, den Herr Andres be— 
ig, | ſchreibt. Das Land iſt wild und rauh, und theils 
md mit Eisbergen, theils mit ſteilen Felsklippen beſezt. 
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Was in dieſen an ſich ſelbſt fuͤrchterlichen Ge- 
genden, noch beſonders Furcht und Schrecken ein— 
floͤßt, iſt die Gefahr vor den Cauinen und Schnee— 
ſtuͤrzen, deren man in dieſem engen Thale, beſon— 
ders in Schoͤllinen ausgeſezt iſt. Ich will Ihnen, 
mein Herr, hier keine Beſchreibung davon machen; 
Sie koͤnnen ſolches bey Scheuchzer und Gru— 
ner nach leſen. Nur eine Art davon haben ſie 
vergeſſen: nemlich die Waſſerlauinen. Dieſe Waſ— 
ſerlauinen entſtehen, wenn das Erdreich vor ein— 
gefallenem Schnee zufriert, darauf ein tiefer Schnee 
faͤllt, und es denn in dieſen regnet, ſo ſezt ſich das 
Waſſer unter dem Schnee, das gefrorne Erdreich 
kann dieſes nicht geſchwind genug einſaugen: ver— 
mittelſt ſeiner Schwere dringt es niederwerts, und 
reißt endlich allen Schnee mit ſich fort, mit ſolcher 
Geſchwindigkeit und Kraft, daß es auch an wenis 
ger abhaͤngigen Orten Gebaͤude umſtuͤrzen kann. 


Von Waſen, wo man wieder einige Gar- 


tengewaͤchſe ſiehet, bis anf den Gotthard waͤchſt, 
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pflanzten Waͤldlen von Lerchtannen bey Urſern, 
kein Baum noch Holz mehr. Es iſt nicht wohl zu 
beſtimmen, wo gemeiniglich die Hoͤhe anfaͤngt, da 
kein Holz mehr fort kommt. Nach Caßin und 
Scheuchzer iſt man bey Waſen nicht mehr als 
3120. Fuß, und auf der Handeck von da bis auf 
die Grimſel auch kein Holzwachs mehr zu ſehen 
iſt, nicht hoͤher uͤber das Meer erheben. Es iſt 
aber richtig, daß die barometriſchen Abmeſſungen 
ſehr ungewiß ſind, weil der Druck der Luft 
in der niedern und hoͤhern Athmoſphaͤre ſehr ver— 
ſchieden iſt; ſo daß Raſkins und Scheuch 
zern Abmeſſungen mit Michelis verglichen, wohl 
um die Helfte zu kurz kommen. Wir ſehen aber 
daß an vielen Orten kein Holz mehr waͤchſt, di 
die doch den Schnee nicht beſtaͤndig behalten. Die 
ſer Punkt muß alſo ungleich niedriger ſeyn, al 
der Froſtpunkt : wenn man alſo dem Holzwach! 
ſein non plus ultra beſtimmen will, ſo wird er 
iedoch nicht ohne Ausnahm, eineHoͤhe von we 
nigſtens 800. Klafter erreichen. 


Von Waſen laͤuft ein anderes Thal gege 
Suͤdweſten, das Meyenthal genannt. Es h 
fuͤnf Stunden in der Laͤnge, und ſtoͤßt mit ſein 

Alpen an das Bernergebieth; vom Meyenba 
durchfloſſen. Das Thal iſt mit hohen Bergen ut 
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ſchloſſen, die alle zuſammen 4. weitlaͤuftige Alpen 
ausmachen. Einige derſelben haben auf ihren Fir— 
ſten beſtaͤndige Schneelaſten, zwiſchen denen zwey 
große Eisthaͤler von Norden gegen Suͤden 
lauffen. 


Das erſte iſt der Lochberggletſcher, der an 
den berneriſchen Lochberg ſtoͤßt, und zwiſchen einer 
langen Reyhe von Bergen bis an die Furkejreicht , wo 
er ſich mit den Triftgletſcher vereinigt, und zu dem 
Urſprung des Rhodans durch den daſigen Gletſcher 
das ſeine beytraͤgt. Das zweyte iſt der Steinclet- 
ſcher, welches ich Ihnen bereits von dem Urſeren— 
thal, bis wohin es ſich erſtrecft , beſchrieben habe. 


In dieſem Thale liegt ferner der große Reit- 
ſtockfirn, der betraͤchtlich iſt, und ſich bey zweyen 
Stunden weit erſtreckt: Kaͤſalpfirn, der zwiſchen 
den drey Windſtoͤcken liegt, und bey einer Stun— 
de lang iſt; noch ein Gletſcher liegt an dem großen 
Siſtenhorn, und einer in der Faͤhlialp; dieſer 
ſtoßt einerſeits an den großen Schattigenwinkel⸗ 
ſtock, in welchem ſchoͤne Kriſtallen gefunden wer- 
den. Endlich liegt noch einer in der Gorner— 
alp, der einer ſeits an den Sittisfat und andrer 
ſeits an die Gurtnelerberge ſtoͤft. Wer will 
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dieſe Eisgeburten alle beſuchen? Wer will ſie alle 
beſchreiben? 


Die Oſtſeite des Thals begranzt die Geſtiner— 
alpen. Der erſte Graͤnzſtock iſt der Urslaui; die- 
ſem folgen der Griesbalm, der Sandbalm, 
die Rienthaleralpen, und die Geſtineralpen, 
bis an den Spizberg. Dieſe alle ſind auf ihren 
Gipfeln mit Schnee bekroͤnt, und beſtehen aus 
hartfelſichtem Granit oder Geisbergerſtein. Der 
Griesbalm und der Sandbalm waren ehmals ſchoͤ— 
ne Viehweiden, nun mehr aber liegen ſie mit den 
vorbemeldten grauſammen Gletſchern bedeckt, die 
beſtaͤndig anwachſen, und das ſchoͤnſte Land be- 
decken. 


Dagegen aber haben dieſe Gebirge einen Reich— 
thum an Kriſtallen: der Urslaui hat vor noch 
nicht langen Jahren einen ſchoͤnen Schaz geliefert; 
und ein andrer in der Schoͤllenen einen, der auf 
15000, Gulden geſchazt worden. Der reichſte aber, 
der in dieſem Lande gefunden worden, war in dem 
Sandbalm, der oſtwerts dem Dorfe Meyen 
liegt. Der Eingang in dieſen Keller iſt nordwerts 
des Gebirges, und der Zugang zu demſelben un- 
gemein muͤhſam: man muß auß allen vieren hin⸗ 
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ein kriechen, und befindt ſich eine Zeit lang in der 
Finſterniß. Bald aber entdeckt man verſchiede- 
ne Hoͤhlen. In einer derſelben hat man vor un— 
gefehr 35. Jahren 900. Stuͤck Kriſtallen gefunden. 
Die Waͤnde des Kellers ſind von verſchiedenem 
Geſteine; diejenigen, in denen die Kriſtallen gefun— 
den werden, ſind Granitartig von grobem Geis— 
bergerſtein: andre ſind von einem faſrichten Kalk— 
ſpat, der ſich daſelbſt haͤufig zeigt. So viel von 
dieſem Thale. 


Von Waſen folgte ich dem Lauf der Reuß 
weiter, uͤber eine Brucke, bis zu dem Dorfe Wei— 
ler: von da wieder zweymal uͤber dieſen Fluß der 
daſelbſt viele Kruͤmmungen macht, bis nach Meitſch⸗ 
lingen, und uber den Rerſtenenbach bis zum 
Dorfe am Steg, welches von Waſen eine Reiſe 
von 4. und von der Spize des Gotthards, von 8. 
Stunden ausmacht. Hier befindt man ch erſt an 
dem Fuße di:ſes koͤniglichen Berges. 


In dieſer Gegend ſind alaunhaͤltige Felſen, 
in denen oft ein ſchoͤner Federalaun aus wittert: be⸗ 
ſonders der Briſtenſtock, der dabey noch Kupfer, 
Bley⸗ und Silbererz enthaͤlt. Hier iſt auch ein 
in gutem Gang ſich befindendes Alaunwerk errich⸗ 
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tet. In dieſem Alaunfelſen findet man auch ganze 
Lagen von Sal mirabile. 


| Fl 

Von allen Bergreiſen, die ich in der Schweiz 
gemacht habe, mag dieſe wohl die merkwuͤrdigſte 
ſeyn. Sie iſt es in Anſehung der Straſſe ſelbſt, 
da man immer zwiſchen hohen und beſchneiten Fels- 
waͤnden, in einem engen Thale, dem Geſtade ei— 
nes ſchaͤumenden und oft uber ſteile Felſen hinun- 
ter fallenden Fluſſes , uber den man eilf mal hin- 
uͤber gehen muß, auf einer wohlgebahnten, und 
mit Steinen belegten Straſſe fortwandern, reiten, 
und auf Erfordern auch fahren, hiemit gemaͤch— 
lich fortkommen kann. Sie iſt es auch in Anſe- 
hung der Menge der Reiſenden, die von Italien 
zu⸗ und abgehen. Ungeacht der fuͤrchterlichen, 
mit ewigem Froſt bekroͤnten Gebirgen ſieht man 
dennoch zu beyden Seiten ſchoͤne beraßte Weiden, 
mit Haͤuſern beſezt, in denen die Einwohner ſo 
ruhig leben, als Fuͤrſten in ihren Palaͤſten. 


Suͤdoſtwerts dem Dorfe am Steg oͤfnet ſich 
das Kaͤſchelenthal, welches auch von einem Berg- 


mann der die Eiſenbergwerke dieſes Thal zu bauen 
— angefangen hat, das Maderanerthal genennt 


wird: zu hinterſt in demſelben, gegen die Bundt- 
nergebirge 
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nergebirge dfnet ſich oſtwerts das Rupletenthal. 
Beyde zuſammen haben bey 6. Stunden in der 
Laͤnge. 


Nachdem ein balſamiſcher Schlaf, in dem 
Dorfe am Steg, meine Nerven aufs neue auf den 
zur Thaͤtigkeit erforderlichen Grad geſtimmt hatte, 
ſtattete ich dieſem Thale meinen Beſuch ab. Der 
Kerſtenenbach durchfließt daſſelbe, und entſpringt 
aus dem hie nach beſchriebenen Rupletenglet⸗ 
ſcher. Sein Waſſer wird zur Geſundheit getrun⸗ 
ken. Herr Obriſt Jauch hat ſogar davon mit ſich 
in Spanien gefuͤhrt. Das Thal iſt von beyden Seiten 
mit Bergen umgeben, die guten Theils fruchtbar 
ſind, von denen der vorgedachte Briſtenſtock der 
ſuͤdliche Grenzfelſe iſt: von dieſen laͤuft eine durch 
kleine Nebenthaͤler unterbrochene Folge bis an die 
Unteralp und den Wepcha an die buͤndtneriſchen 
Graͤnzen. Der nordliche Graͤnzſtock iſt der Golt⸗ 
erenberg, an deſſen Fuß das Dorf am Steg 
liegt, und hinter demſelben das Schneehorn und 
der Spiz. Die Anwohner behaupten von dieſem 
daß er von allen Seiten her betrachtet, immer die 
gleiche Geſtalt habe: von dieſem ſezt ſich die Kette 
in einer Folge von vielen Gebirgen, bis an das 
Bundtnerland fort. Dieſe leztere Bergſtrecke, zwi⸗ 
{hen dem Maderaner⸗ und Schechenthal beſte⸗ 

II. Theil, R 
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het aus minder fruchtbaren und ungleich hoͤhern 
Bergen, oben meiſtens mit tiefem Schnee umhuͤllt, 
mit Esthaͤleren, Eishalden, Gletſchern, von aller 
Art umſchanzt, die die Bergwaͤnde wie mit Tape— 
ten bekleiden, und dieſe Gegend dergeſtalt verwil— 
deren, daß es wenige geluͤſtet, in dieſes ſchweizeri— 
ſche Groͤnland einzudringen. Ich ließ mich aber 
dadurch nicht abhalten, wenigſtens etwas davon 
zu ſehen, Alle Kenntniſſe, die ich nach einer muh- 
ſammen Reiſe durch einem Theil des Tieflaui— 
thals fuͤr meine Muͤhe erlangte, iſt, daß in dem 
Rupletenthal ein ungeheures Eisthal liegt, der Rup- 
pletengletſcher genannt. Er ſtoͤßt einer ſeits an 
den Griesbalm, und andrer ſeits an den hohen 
Bocktſchingel; faͤngt bey Huffi an, und reicht 
bis ins Buͤndtnerland. Cin Theil deſſelben ſinkt 
gegen die Clarideralpen hinunter. Wagt man ſich 
hoch auf denſelben hinauf, ſo ſieht man kein Ende, 
ſondern nichts als Eis zu beyden Seiten bey 10. 
Stunden weit, dieſer iſt der groͤßte des Landes. 


Ein andrer liegt im Brunni, und ſoft einer 
ſeits an den Stozigengrath, andrer ſeits an den 
Schwarzenſtock, an dem ſchoͤne Kriſtallen gefun⸗ 
den werden, und laͤuft bis in Buͤndten fort. Seine 
Breite iſt bey 5 Stunden, und ſeine Lage ganz 
eben. Er fuͤllt ein ganzes Thaͤlin, bis auf die Hoͤhe 
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der Berge aus} und bedeckt noch deren oberſte 
Hoͤhe: unten iſt er ſo eben, daß man darauf Ke⸗ 
gel ſchieben koͤnnte. 


Im Oberkaͤſeraͤlpli liegt ein dritter, der 
einer ſeits an den Bocktſchingel, andrer ſeits an 
die Alp Woferblatten ſtoͤßt, und bis auf das 
große Mittagshorn fortlaͤuft. Er liegt, auſſer 
da, wo er von dem Horne herunter haͤngt, eben, 
wie eine Wieſe, und iſt eine Stund lang, und 
eben ſo breit. Wer ſich durch die Muͤhe nicht ab⸗ 
ſchrecken laͤßt, auf das Mittaghorn zu ſteigen, der 
ſoll daſelbſt eine vortrefliche Ausſicht vor ſich haben: 
man ſoll bis 13. Seen darauf zaͤhlen koͤnnen. 


Auf dem Naͤfel bey dem alten Pucher, 
liegt noch ein Gletſcher, der bey einer halben Stun⸗ 
de lang iſt; und in der Alp Oberkaͤſeralpli ein 
andres zwiſchen dem hohen Windgall und der 
Winderk, eine Stunde lang, und gleich breit, 
der ganz eben und flach liegt. Die uͤbrigen wollen 
wir im Schaͤchenthal beſuchen, das ganze Made⸗ 
raner- und Tieflauithal iſt voll von Mineralien, 
beſonders Eiſen, welches daſelbſt bearbeitet wird. 


Ich bezog mein voriges Nachtlager am Steg: 
R 2 
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die Reuß fließt in dieſer Gegend mit entſezlichem 
Gebruͤll tief unter des Wanderers Fuͤßen, und an 
vielen Orten wohl 500. Schuh tief, fort, und be- 
taͤubt mit ihrem Geraͤuſche das Ohr. Sie empfaͤngt 
daſelbſt von allen Seiten, von den ſteilſten Felſen 
herunter, eine Menge recht fuͤrchterlicher Caſcaden, 
und bereichert ſich durch dieſe praͤchtigen Geſchenke, 
Bey dem allem aber winken die Gefahren denen 
ein auch entſchloſſener Wandrer ausgeſezt iſt, Furcht 
und Schrecken zu , da ein einziger Migtritt in ei- 
nen grauſammen Tod hinunter ſtuͤrzen kann. 


Folgenden Tags ſezte ich meinen Stab weiter 
durch das Reußthal fort, welches ſich hier ange— 
nehm oͤfnet, und kam in einer Stunde nach Sil— 
lenen, und in einer folgenden nach Erdfeld, auf 
deſſen oͤſtlichen Seite der vorgedachte Eisberg 
Schneehorn liegt. 


Oſtwerts Erdfeld oͤfnet ſich ein neues, und 
zwar das reichſte und fruchtbarſte Thal des Landes, 
nemlich das Schaͤchenthal, welches ſechs Stun- 
den in der Laͤnge hat, und ſich zu hinterſt in das 
Bondaſcherthal und das Clausthal theilt. Ob⸗ 
gleich daſſelbe beſtentheils mit Cisbergen umzingelt 
iſt, ſo hat es doch an ſeinen oͤſtlichen Seiten reiche 
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Alpen: als die {hone Alp Enat dem Recht, die 
allein bey vierzig Senneten enthaltet; und die Al- 
pen Siſikon und Muttenthal. Die mitternaͤch⸗ 
tigen Berge dieſes Thals, gegen das Maderaner⸗ 
thal machen hauptſaͤchlich die ungeheure nnd wilde 
Eisgegend aus, die ich Ihnen in dem leztgemel⸗ 
ten Thale beſchrieben habe. Gegen das Scha- 
chenthal aber ſtehen folgende in der Reyhe: das 
Scheerhorn, der Spiz, der Seeleli: der Ru⸗ 
pleten, der Ezli, und der Follenen. Daſelbſt 
macht das Thal einen Winkel gegen Mittag, und 
endet auf der Urnerſeite an dem Wepcha: auf 
deſſen oberſten Spize ein Stuck Holz liegen ſoll, 
deſſen Daſeyn man der Suͤndflut zuſchreibt. 


Auf der Nordſeite ader ſtehen folgende große 
Gebirge hingeſezt, zu Anfang des Thals der Rok- 
ſtock / an deſſen mittaͤgigem Fuß das Dorf Buͤrg⸗ 
len liegt: der Gamperſtock, zwiſchen welchem 
und dem Glatten ein weites Eisfeld liegt, welches 
ſich bis an die Kußalp erſtreckt. Beſſer oſtwerts 
ſteht der Windgaͤll, der Kinderalpſtock, der 


unterboͤden, der Wiemerſtafel, der Balenberg, 


der Wengiswald, der Beiſenberg, der auch 

Frucigola genannt wird, der Klausthal, der 

Seuboden, der Staͤube, der Fletſchbach, der 

Claus, der Schreyenberg, der Glatten, der 
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Gemßfeyr, Gufenen, Orthalden, Fißmat, 
und die Clarideralven, die aber noch den Ur: 
nern zu gehoͤren. Die Graͤnzſcheidung gegen Gla— 
rus aber machen, unter- und ober Nulo, Gubel, 
Unterſchwang, Waͤngi, Sulz und Fismat. 
Hier geht eine Bergſtraſſe ins Glarnerland. Das 
Thal macht daſelbſt einen Winkel, an deſſen Ende 
die ſchoͤnen Clarider und Grieſeralpen liegen. 
Der Wepcha macht mit denſelben eine Fortſe: 
zung der großen nordlichen Bergkette, die mit dem 
Luckmanier anfaͤngt, uud mit dem Glarnit{ 
endet. 


Wenn ich nicht bereits eine ſolche Menge Eis- 
thaͤler und Gletſcher geſehen haͤtte, ſo wuͤrde ich mich 
nur hier ſatt geſehen haben: in der Ezlialp liegt 
ein ſolcher, eine halbe Stunde breit, und eben 
ſo lang, der Hanafirn genannt, der ſo ſteil an 
dem Felſe haͤngt, daß im Sommer faſt alle Tage 
große Stuͤcke davon in das Thal hinunter fallen. 
Im Ezli liegt auch der Gberalpſto>, der ſehr 
ſteil, und einer der hoͤchſten im ganzen Urnerlande 
iſt. Hinter dieſem liegt der Kegenſtalden, der, 
wie der leztere, zu ſteil iſt, als daß er den Schnee 
aufbehalten koͤnne. An dieſem liegt wieder ein 
Gletſcher, der eine Stunde breit, und eben ſo lang 
iſt; er liegt ziemlich flach, und giebt dem Regen⸗ 
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ſtaldenbach den Urſprung. Eben daſelbſt liegt 
auch der große Braunefirn : er ſtoßt einerſeits an 
den Stoziggrat, und andrerſeits an das Schwarz⸗ 
thal, und geht bis auf den Schwarzenſtock, 
und die Buͤndtnergraͤnzen, Eine halbe Stunde 
von dem Ezli liegt ferner der Stein- und Stock⸗ 
firn, und ſtoßt einerſeits an den RKoßbodenſtock, 
und andrerſeits an den Steinſtock; ſeine Laͤnge iſt 
von einer halbrn Stunde, gegen die Helfte Breite, 
und ſenkt ſich ſteil den Berg hinunter: dieſer iſt 
eine abgebrochene Fortſezung deſſen, ſo ich in dem 
Maderanerthal beſchrieben habe. Weiter gegen 
Aufgang liegt der Spizlauigletſcher zwiſchen dem 
hohen Spizlauiſtock und den Buͤndtnergraͤnzen. 
Er ſenkt ſich bey zwoen Stunden lang den Fels hin- 
unter, und iſt bey zwoen Stunden breit. 


Begnuͤgen Sie {| an dieſem noch nicht, mein Herr 
ſo erlauben Sie mie Ihnen weiter zu melden, 
daß in der gleichen Alp zwiſchen dem großen Reuz- 
liſtock, noch einer liegt, der Mulersmadfirn 
genannt. Er ſenkt ſich bey zwoen Stunden weit 
hinunter, iſt aber kaum eine Viertelſtunde breit. 
In dem Breuzliſto> iſt vor noch nicht langen 
Jahren ein reicher Kriſtallhafen entdeckt worden, 
der ein Werth von 24000. Gulden enthielt; und 
gegen dieſem hinuͤber, in dem Mulersmadſtod; 
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werden ſchwarze Kriſtallen gefunden. Gegen Auf⸗ 
gang dieſes Thals ſchlaͤngelt {ich der Weitenalp- 
firn ſehr enge, zwiſchen der Weitenalp und dem 
Plattenſtock, bey dreyen Stunden weit fort. Ein 
anderer wird der Keſtizingelſirn, und noch ein 
anderer Dißeldusſirn genannt: von denen ich 
Ihnen nichts weiters melden kann: ohne Zweifel 
ſind ſie aber ſo ſeltſam, als ihre Namen. 


In dieſem Bezirke liegen auch die ſogenannten 
Geholzeralpen. Daſelbſt ſollen wiedrum unge⸗ 
heure Eisthaler liegen: als der Genoferalplifirn , 
der an den hohen Bocktſchingel ſtoͤßt, und einige 
Stunden weit, bis an das Mittaghornhorn {ich er- 
ſtreckt. Er liegt ganz eben, und iſt ganz mit Schnee 
bedeckt. Unweit dieſem der Altebuchenfirn , von 
dem beſondre Nachrichten fehlen: weiter der Ober⸗ 
beſerſirn, der einerſeits an den hohen Windgaͤl⸗ 
len, nordwerts des Thals, andrer ſeits an die Wi⸗ 
dereck, und an das ſogenante Eiſenerz ſtoͤßt: 
an dem Windgaͤllen ſelbſt liegt ein ganz ebener 
Gletſcher oder Eisfeld, wie eine Wieſe, eine Stun⸗ 
de lang und eine Viertelſtunde breit: er erſtreckt 
ſich bis an das Griesthal und Mittaghorn. Er⸗ 
lauben Sie, dieſem nur noch drey hin zu fuͤgen, 
den Rauchenfirnſto> , zwiſchen dem Camerbach 
und der Sittisalp, den Firn auf Stock, in 
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dem großen Rauchen: den kleinen Firn auf dem 
Wanrli, und den großen Clariderfirn, von dem 
hienach. 


Viele dieſer Gletſcher und Eisthaͤler ſind be— 
ſtaͤndig mit Schnee bedeckt, und die Berge, zwi- 
ſchen denen ſie liegen, ſind es nicht weniger. Auf 
der Nordſeite des Thals ſind die Eisberge aber mit 
ſchoͤnen Alpen abwechſelnd. Auf den Clarideral- 
pen, welche dieſes Thal mit einem Winkel gegen 
Glarus ſchlieſſen, ſieht man vorzuͤglich ſchoͤne Eis⸗ 
felder und Gletſcher. Wenn man uͤber dem Gems⸗ 
feyr hinuͤber reiſet, ſieht man Mittagwerts ins 
beſonders drey große Gletſcher, oder vielmehr drey 
große Berge, die von oben ringsherum mit lau- 
ter Eis bedeckt, und unten um und um mit Schnee 
umhuͤllt und verſchanzt ſind, aus welchem an ei- 
nigen Orten ungeheure Eisſtuͤcke bis in das 
Bondaſcherthal hinunter ſteigen. Dieſe Eisberge 
ſind von einem lieblichen Seladongruͤn: und ſchei— 
nen ganze Gletſcherberge zu ſeyn, die in ihrer gan— 
zen Maße aus derbem Eiſe, ohne Felſen beſtehen. 


Zu hinterſt im Thale, an dem Fuße des 
Wepcha, an den buͤndtneriſchen Granzen , wo Eis⸗ 
berge auf Eisberge gehaͤuft ſtehen, entſpringt an 
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dem Rucken des Scherhorns, aus prachtigen Eis- 
gewolben hervor, der betrachtliche Schechenbach. 
Ek ſtuͤrzt ſich aus dem Gewolbe hervor, mit ſchoͤ⸗— 
nen Waſſerfaͤllen uͤber ſteile Felſen hinunter. Die 
ſchoͤnſte derſelben iſt die Staͤube, da das Waſſer 
ſich auf hervorragende Felsbaͤnke ſtuͤrzt, und da- 
ſelbſt in einen Tauregen zerſtaͤubt. Von da fließt 
er durch das Thal fort, in dem der Ordnung nach 
eine Menge Glet{herbache ſich uber die Felſen hin- 
unter ſtuͤrzen; von denen einige ſich im Fallen auch 
zerſtaͤuben, andre aber, die unmittelbar von den 
Gletſchern kommen, milchweis ſind. Mit dieſen 
bereichert, ſtuͤrzt er ſich bey dem Kloſter Attinghau⸗ 
ſen in die Reuß. 


An dem Windgaͤll, Gamperſtock und Roßſtock 
raſen die Winde oft dergeſtalt, daß ſie große Stuͤ⸗ 
cker Schieferſtein aus dem dieſe Berge beſtehen, 
und der ſich hier vielfaͤltig zeiget, hoch in die Luft 
tragen, und ins Thal hinunter werfen. 


In dieſem Thale liegt, nebſt vielen Minera- 
lien, auch ein Mineralbad, das Unterſchaͤch en⸗ 
bad genannt; welches ehmals von Natur warm 
ſoll geweſen ſeyn. Es wird wegen ſeinen vortreſt⸗ 
chen Eigenſchaften ſtark beſucht. Die Quelle liegt 
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mittagwerts unter hohen Felsklippen, und wird 
durch Kanaͤle geleitet. | 


Ich verließ dieſes Thal, welches en ſich ſelbſt 
angenehm iſt, aber ſchreckenvolle Gegenden im Hin— 
terhalt hat, und mich nach Altdorf, dem Haupt- 
flecken des Kantons, und meiner geſtrigen Ruhſtaͤdte 
zu begeben. Der Ort liegt in einer angenehmen 
Flaͤche, iſt wohl gebaut, einer Stadt gleich, und 
hat ſchoͤne Haͤuſer, die aber alle wegen der Wuth 
des Foͤenwindes, mit Schindeln bedeckt, und mit 
großen Steinen beſchwert ſind. Die herumſtehen— 
den Gebirge ſind ſehr hoch, meiſtens mit Schnee 
bekroͤnt: als der Tinnenſtock, Gruͤnberg, Ar⸗ 
niſtock, Bauke Schloßſtock, Sonnenſtock, 
Eck, Gutſch tc. Was aber den Ort vornehmlich 
beruͤhmt macht, iſt, daß derſelbe die Wiege, der 
helvetiſchen Freyheit und des Schweizerlands war. 


Fuͤr heute blieb mir nicht viel zu ſehen uͤbrig. 
der nordliche Theil des Landes hat weniger Ge- 
birge, und mehrere Alpen. Doch wollte ich den 
Gletſchern noch die lezte Ehre erweiſen, und zween 
davon beſuchen , die mir von der Gegend bey Alt- 
dorf in die Augen flelen, und von beſondrer Art 
ſchienen. 
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Der eine liegt unweit Altdorf, weſtwerts in 
dem Iſithal, auf dem Gitſchenenberge, zwi⸗ 
ſchen vier hohen, ſteilen und nackten Felſen, in ei- 
nem Bergthale, und gleicht einer durch dieſes Thal 
eine halbe Stunde weit fortlaufenden Mauer, die 
beynahe eben ſo hoch iſt, als der Felſen ſelbſt, ge— 
gen Suͤden ſteil abgeſchnitten, und gegen Oſten 
ſich ſenkend, aber auf ſeiner hangenden Oberflaͤche 
gleich fortlaufend, oben mit Schnee bedeckt. Er 
wird der Gitſchenengletſcher genannt. Das bey- 
gefuͤgte Kupfer ſtellt Ihnen denſelben vor Augen. 
Untenher dieſem, zwiſchen andern Gipfeln des glet- 
chen Berges, liegt noch ein andrer, von ungefehr 
gleicher Art; aber minder betraͤchtlich. Er fullt 
einen großen Zwiſchenraum zwiſchen verſchiedenen 
Bergfirſten aus, und iſt eben ſo durch eine ſteile 
blaue Eiswand abgeſchnitten. 


Nordwerts von Altdorf, unweit den Graͤnzen ge— 
gen den Canton Schweiz, auf Bluͤmlisalp erſtreckt 
ſich in einem hohen Bergthale, zwiſchen nackten und 
roͤthlichten Felſen hie noch ein breites und ganz 
ebenes Eisthal, der Bluͤmlisalpgletſcher genannt, 
uͤberall mit Schnee bedeckt, und gegen Suͤden durch 
eine ſteile Eiswand jaͤhlings und ſenkrecht abge⸗ 
ſchnitten: zu beyden Seiten der Eiswand laufen 
Aerme davon ins Thal hinunter; und von hinten 
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wirft daſſelbe zween betraͤchtliche Aerme nach Oſten 
und Weſten, von denen die lezte ſich nach und nach 
in die Kluͤfte verſenkt, die erſte aber unvermerkt 
Berghinan ſteigt. Unter der Eiswand hervor fließt 
beſtaͤndig Waſſer, welches ſich in einen Runs ver⸗ 
eint, und den Berg hinunter fließt. Gegen Nor⸗ 
den oͤfnet dieſe Eistafel einen fuͤrchterlichen Schlund, 
in deſſen Tiefe ein flieſſendes Waſſer ein ſeltſammes 
Gethoͤn macht. Die beygefuͤgte Zeichnung wird 
Ihnen dieſes deutlicher vorſtellen. 


Gegen Abend iſt die Landſchaft Uri von dem 
Canton Bern und Unterwalden, oder vielmehr dem 
Engelbergthal durch eine ungeheure Bergſtrecke be— 
graͤnzt, die ich Ihnen bereits beſchrieben habe. 


Nordwerts tritt ein Theil des vier Wald⸗ 
ſtaͤdterſees in dieſe Landſchaft ein, der der Ur— 
nerſee genennt wird. Seine Tiefe ſoll bey 130. 
Klafter halten. Er iſt ringsherum mit Felſen von 
einer ganz beſondern Bauart umgeben. Gegen 
Weſten liegen der Teufelsmuͤnſter und der Werch: 
gegen Mittag der Kolm, gegen Oſten aber bey 
Fluͤlen, der kleine und große Axenberg, das 
Hackmeſſer, der Buckisgrat, die Scheiberneck', 
und bey Brunnen die Fronalp und der Geisſteg. 
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Nichts kann in dieſer Art angenehmer ſeyn, als 
die Lager und Schichten dieſer Berge, die bald 
ſenkrecht ſtehen, bald in ſpize Winkel, und bald 
in halbe Zirkel gekruͤmmt ſind. Der Geisberg be— 
ſtehet aus vier Zoll dicken, in die Runde geboge— 
nen, und faſt gleichlauffenden Schichten, ſo regel- 
maͤßig , als wenn fie von gebackenen Steinen durch 
die Kunſt aufgebaut waͤren. Der Scheibereneck 
hat Felslagen, die beynahe ſenkrecht ſtehen, und 
nur wenig gegen Norden ſich ſenken: an dem Bug⸗ 
gis grat hingegen ſenken ſich die perpendikularſte— 
henden Schichten nur ſanfte gegen Oſten. Der 
große Arenberg hat eine wilde Felswand, deren 
obere Schichten zerruͤttet ſind unten aber ſich bey— 
nahe ſenkrecht in den See verſenken: der wunder- 
ſamſte iſt der kleine Arenberg, deſſen Felslagen 
ſich im Anfang etwas gegen Mittag beugen, nach— 
her {ich in einen ſpizen Winkel kruͤmmen, ſich ge- 
gen Mitternacht erniedrigen; und dieſe Krummun- 
gen fort ſezen, bis ſte ſich in dem See verlieren. Die 
Lager der Kolms hingegen laufen in einen, oben 
abgebrochenen Zirkel zuſammen. Der Werch iſt 
ans Zirkellagen zuſammen geſezt, von denen die 
Helfte ſich in dem See verliert. Die wilde Fels⸗ 
wand des Teufelsmuͤnſter lauft im Anfang mit 
ihren Schichten gerade gegen Mitternacht; unten 
aber ſieht man ſie in ſpizige Winkel gebogen, und hier⸗ 
auf gerade in die Hoͤhe ſtreichen. Ohne Zweifel alles 


Beweiſe hier vorgefallener maͤchtiger Erdbeben. 
Sie koͤnnen dieſe ſeltſamme Felſen bey Scheuchzer 
in Kupfer vorgeſtellt nach ſehen. 


Ohne Zweifel bedauren Sie dieſe gute Land⸗ 
ſchaft, die mit Eisgebirgen ſo voll geſtopft iſt. Sie 
werden es mir aber kaum glauben, wenn ich Jh- 
nen bezeuge, daß es ein fruchtbares Land iſt , 
welches nebſt den vielen Eisgebirgen die ſchoͤnſten 
und fetteſten Alpen hat; ſo daß es vermittelſt der⸗ 
ſekben im ganzen betrachtet, durch die Eisgebirge 
wenig verliert. Dieſe Fruchtbarkeit haben die Ein- 
wohner ihren tiefen Thaͤlern zu verdanken, in de— 
nen die Hize ſo ſtark zuſammen ſchlaͤgt, daß die 
Fruͤchte ungleich eher reif werden, als anderſtwo. 
Eben dieſe Hize, die auch mir manchen Schweis 
ausgedrungen, und der Foen, dem dieſe Thaͤler 
offen ſind, iſt auch zugleich die Urſache, daß die 
Gletſcher nnd Eisthaͤler alle in die Hohen verwie— 
ſen ſind, und das an den Berghalden, wv nicht 
nackte Felſen ſtehen, der Schnee wegſchmilzt, und 
die fruchtbarſten Weiden ſehen laͤßt. Auch macht die 
Viehzucht, und der daher kommende Abtrag die 
ganze Nahrungsgewerbſchaft der Einwohner aus. 


Sie ſind bey einer ſehr einfaͤltigen Lebensart, 
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ſehr redliche und wohlmeinende gute Leute, geſund 
und kernhaft, und freye Schweizer: Wiſſenſchaften 
Geſchmack und verfeinerte Sitten, muß man aber 
in dieſem rauhen Lande nicht ſuchen. Der Con⸗ 
traſt zwiſchen den verſchiedenen Gegenden der 
Schweiz iſt in dieſen Stuͤcken ſo groß, daß, wenn 
man von Bern oder Genf in dieſe Berglaͤnder 
koͤmmt, man ſich in einem andern Welttheil glau- 
ben ſolte. 


Nun ſchicke ich mich an, das Schweizerland, 
dieſes ſo ſeltſamme und gluͤckliche Land, dieſes Land 
der Freyheit, nach ein paar Tagreiſen zu verlaſſen. 
Da ich den noch uͤbrigen Theil, als nicht zu den 
Alpen gehoͤrend, wie ein Poſtilion zu durchreiſen 
gedenke, wo ich allem Anſchein nach nichts weiters 
werde zu ſehen haben, als was man aller Orten 
in der Welt ſiehet, ſo mag wohl dieſes mein lezter 


Brief, aus dieſem Lande der Freyheit ſeyn. 


Ehe wir aber die Alpen, die Sie, mein lieb- 
ſter Freund, ſo geduldig mit mir durchwandert 
haben , verlaſſen, wollen wir zu ſchuldigen Dank 
noch einen Blick auf diefes majeſtaͤtiſche Ganze 
zuruͤck werfen. Sie werden es ohne Zweifel fir 

widerſinnig 
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widerſinkig halten, wenn ich dieſe ſeltſamme Land- 
ſchaft mit dem Berge Aetna in Sicilien, ſeinen 
Feuermund ausgenommen, vergleiche. In der 
That eine ſeltſamme Vergleichung! Doch iſt es 
ſo. Dieſes beruhmte Gebirg enthalt drey ganz ver- 
ſchiedene Regionen. In der unterſten herrſcht eine 
unausſtehliche Hize, wo die vortreflichſten Fruͤchte 
auf dem duͤrrſten Boden wachſen; die zweyte iſt ge- 
maͤßiget, mit Waldungen und fruchtbaren Weiden 
beſezt; in der oberſten aber herrſcht eine grimmige 
Kaͤlte, und ewiges Eis. Eben ſo verhaͤlt es ſich 
in den Alpgebirgen, die die oͤſtlichen und mittaͤgi⸗ 
gen Theil der Schweiz bedecken. In den tiefen 
Thaͤlern herrſcht im Sommer eine faſt unausſteh⸗ 
liche Hize, die in dieſen Tiefen dergeſtalt zuſam- 
men ſchlaͤgt, daß ſie die Erndte in wenigen Mo⸗ 
naten zur Zeitigung, und die edleſten Fruͤchte Ita— 
liens unter freyem Himmel zur Reiffe bringt; wo 
alle Anmuth und Reichthum der angebauten Na- 
tur gluͤcklichen Einwohnern in anmuthigen Dorf- 
ſchaften, und arkadiſchen Gegenden freygebig lacht, 
denen die ſcheußlichen Gebirge von oben herunter, 
durch reiche Waſſerquellen, Seegen und Frucht⸗ 
barkeit in vollem Maaße zuſtroͤmen. 


In der mittlern Region der Alpen, an den 
Halden der hoͤchſten Gebirge, auf den minder ho— 
II. Theil. S 
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hen Gebirgen, und in den minder hohen Bergthaͤ— 
lern bekleidet ſich die guͤtige Natur mit den fette— 
ſten Alpen, die erſtaunliche Heerden naͤhren; mit 
den ſchoͤnſten Waldungen auch von den ſeltenſten 
Baͤumen, als Lerchbaͤumen , Arven, Linden, 
Ahorn, Caſtanien ꝛc. und den vortreflichſten Heil- 
kraͤutern. Hier hat die arbeitende Natur gleichſam 
ihren erſten Grundriß verfertiget, und wechſelt in 
beſtaͤndigen Gegenſaͤzen ſeltſam miteinander ab. 
Hier ſtuͤrzen Stroͤme, oft in den praͤchtigſten Waſ— 
ſerfallen uber romantiſche Felſen, wie aus den 
Wolken herunter, und eilen, das heiße Thal 
zu erlaben. Hier leben im Sommer die liebens⸗ 
wuͤrdigen Bergbewohner in einer gluͤcklichen Ver- 
gnuͤgſamkeit, und bereiten dem ganzen Thale die 
Nahrung und den Reichthum des Landes. 


Die ſilberglaͤnzenden fuͤrchterlichen Eisberge 
von oben, und die gruͤnen und lachenden Fluren 
von unten, machen einen ſeltſammen Contraſt von 
einander aus. Die dritte Region der Alpen ſtreckt, 
wie der Aetna, unermeßliche mit ewigem Froſt 
umhuͤllte Gipfel bis in die oberſten Wolken, und 
oft uͤber dieſelben hinaus, als ſo viele Zeugen aller 
Revolutionen, die unſer vaterlaͤndiſcher Erdball er— 
litten hat: wo die ganze Natur erſtarrt liegt; wo 
keine Pflanzen jemals ihr Daſeyn gefunden; wo ſie 
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nichts zeuget, als unermeßliche, bey 70. Stunden 
weit laufende Eisthaͤler, Gletſcher, und unbeſchreib- 
lich ſeltſamme Eisgeburten; wo Schrecken und 
Entſezen herrſcht; von wo aber dennoch die 
guͤtige Natur, an ſtatt daß der Aetna Stroͤme von 
Schwefel hinunter ſchuͤttet, hier reiche [Quellen 
von wohlthaͤtigen Stroͤmen hinunter ſtuͤrzet, und 
unſern ganzen Erdtheil damit begluͤcket. 


Und du, altes Heldenvolk; gluͤckliche Bewoh- 
ner der Alpen. Es iſt billig, daß wir auch noch 
einen Blick auf euer Gluͤck zuruͤck * Ich 
kann Ihnen dieſes nicht beſſer vorſtellen, als durch 
die Vergleichung, die der beliebte Reisbeſchreiber 
von Sicilien zwiſchen dieſen beyden Laͤndern macht, 
deren Theile wir nun mit einander verglichen ha⸗ 

ben. Sie iſt, ſo wahr, als ſchoͤn: 


„ Wie deutlich fallen nicht, ſagt er, auf der 
„einen Seite die ſchroͤcklichen Folgen der Un⸗ 
„ terdruckung, und auf der andern Seite die Seeg⸗ 
„nungen und Reize der Freyheit in die Augen! 
„Die Schweiz, die ein rechter Auswuchs von 
„Europa iſt wo die Natur alle ihre Kraͤfte aus⸗ 
»» gegoſſen zu haben ſcheint, die voller: Seen“, 
„ Moraͤſte und Waͤlder, und mit ungeheuren Fel⸗ 
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„ ſen und ewigen Eisbergen, den unfruchtbaren, 
„aber unverlezlichen Bollwerken der Freyheit um- 
„geben iſt, die Schweiz, ſage ich, der alle Vor— 
»» theile und Seegnungen verweigert zu ſeyn ſchei— 
„nen, beſizt fie alle. Sicilien hingegen, auf 
„welches der Himmel ſeine reichſten Seegnun— 
„egen mit der groͤßten Freygebigkeit ausgeſchuͤttet 
»» hat, achzet unter der Laſt der Armuth und Nie— 
„ drigkeit, ſieht bleich und verſtellt aus, und 
„ ſchmachtet mitten im Ueberffuße. Woher koͤmmt 
„ dieſer Unterſchied 2 Blos die Freyheit wirkt ſolche 
„ Wunder. Doch was bedarf die Maͤßigung des 
„ Reichthums und des Ueberflußes? Hier herrſcht 
„ Zufriedenheit, und die Tochter der Natur, die 
„ Einfalt, ſchon laͤngſt aus geſitteten Reichen ver— 
„ bannt. Fleiß erſezt der Maͤßigkeit kleine Be— 
„ duͤrfniſſe, und die roſenfaͤrbichte Geſundheit ſizt 
» lachelnd am Tiſche, 


„Die Schweiz, wo die unter verfeinerten 
„Nationen ſchon lang verbannte Freyheit und 
„Einfalt noch in ihrer urſpruͤnglichen Reinigkeit 
» bluhen; wo das gemaͤßigte Climat, und die 
„Sitten der Einwohner ſo {on zuſammen ſtim— 
2» men, und einander wechſelweiſe abbilden. Denn 
» wenn andre Nationen, unter der Hize der Son— 
„ ne, und unter der {noch brennendern Hize der 
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„Tyraͤnney und des Aberglaubens ſchmachten, 
„ ſo erhaͤlt hier das Climat die Luft immer kuͤhl, 
„und erhoͤhet die Munterkeit und Freude, welche 
„nur Freyheit und Unſchuld einfloſſen kann. Hier 
„haben noch keine eitle und unnuze Verfeinerun⸗ 
„gen der Kunſt die natürlichen Triebe und Net- 
„gungen der Seelen unterdruckt; ſondern ſie aͤuſ— 
.» ſert ihre Krafte noch ohne Zwang, und folgt 
» frey jedem Ruffe der Liebe und des Wohlwol⸗ 
„ lens ꝛc. 


Lebe wohl! liebreiches, gluͤckliches Volk, das 
glücklichſte auf unſrer vaͤterlaͤndiſchen Erdkugel. 
Roͤge deine Freyheit und dein Gluͤck ſo feſt ſtehen, 
als die ewigen Mauren, die dein Gebieth ein⸗ 
ſchlieſſen. 


Altdorf im Urnerlande den 19. Sept. 1776. 


Ende. 
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